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Borwort. 


Die 684 Gemeinde- Schulen, welche durd Gottes Gnade innerhalb 
unferer Synode beftehen, find fo ein überaus foftbarer Scag, eine fo gar 
herrliche Gabe unferes hochgelobten Heilandes, Daf fich ihr hoher Werth, ihr 
Heil und Segen bringender Einfluß mit menfchlicben Worten nicht befchrei- 
ben, ja, daß er fich nicht einmal ausdenfen laßt! Wenn gleich die Mehrzahl 
derfelben nach dem Urtheile der Welt unbedeutend, Flein und geringe ift, — 
wenn auch nur ganz wenige, fofern die Schulgebäude und die Außerlichen 
Schuleinrihtungen in Betracht fommen, mit den ftolz daher prangenden 
Staatsjchulen fih etwa mefjen fonnen; fo haben fie doch allefammt vor 
diefen (und zugleih vor allen Gectenfdyulen) einen Vorzug und einen 
Schmud, der fie in den Augen Gottes und in denen feiner wahren Kinder weit, 
weit über alle jene erhebt: Das Kleinod des göttlihen Wortes, — 
das Gejeb des HErrn Herrn, Das feligmadende Evangelium 
JEſu Chrifti wird in ihnen gelehrt! 

Sn unferen Schulen hören zur Zeit faft 40,000 Kinder Cand unter 
ihnen gar viele, denen feine andere Gelegenheit Dazu geboten wird, weder im 
elterlichen Haufe noch in irgend einer Kirche) täglich Die heiligen Gejchichten 
Der Bibel; fie lernen Luthers Fleinen Katechismus, mande ſchöne Kirchen 
lieder und die Kernfprüche der heiligen Schrift auswendig; fie lefen die Bibel 
felbjt; fie lernen fingen und beten; fie hören von Sünte und Gnade, von 
der Menfchen tiefem Fall und Elend und ihrer herrlichen Crrettung; fie 
bören nicht nur, wie Die Gunde der Leute Verderben tft, wie nur Den Frome 
men es wohl geht, — fie erfahren Das auch mehr oder minder an fich felbit; 
fie werden zu einem gottfeligen Leben angewiejen und ermuntert, — ded 
übrigen, gleichfalls nothigen und nützlichen Unterrichts nicht zu gedenfen. 
Das ift etwas fo überaus Großes und Herrlides, dag billig 
jeder Chrift — wenigftens jeder miffourifche Lutheraner fid 
Dartuber hod) verwundern und den Bater im Himmel mit 
lauter Stimme dafür preifen follte! 
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Nun bringt freilich nicht bei jedem Kinde das Evangelium die von 
Gott gewollte und von ung erhoffte und erftrebte Frucht, — ed bleiben viel- 
leicht gar Viele im geiftlihen Tode und im Dienfte der Sünde; aber bet 
Den Meiften erweist es fic) doch hoffentlich als eine Gottesfraft, die in Der 
Taufgnare erhält, oder die den verlorenen Glauben wieder anzündet, ftärkt 
und mehrt, die die Heiligung beginnt und fördert, die in Sundennoth und 
anderer Traurigfeit tröftet, und die felbft den Tod mit feiner Furcht über- 
windet. — Und gar mandes Kind, das während der Schulzeit die heilfame 
Lehre leichtfertig in den Wind fehlug over fie auch wohl gar muthwillig ver- 
achtete: wenn es ein Mann geworden, — wenn es in der Lebensſchule 
mancherlei Trübſale erfahren, — wenn es dem Tode wiederholt ins An— 
geſicht geſchaut, — wenn es inne wird, daß ihm ſelbſt das letzte Stündlein 
kömmt: dann gedenkt es feiner Gunde, — dann wird ed durch den werthen 
Heiligen Geift an ein Sprüchlein, an ein Verslein erinnert, das in der langft 
vergeffenen Schule auswendig gelernt ward, und nun bringt diefe, obgleich 
eine fpäte, fo doch eine felige und ewige Frucht. 

Und die 40,000 Kinder, die heute in unferen Schulen auf den grünen 
Auen des göttlichen Worts geweidet werden, find nach wenig Jahren nicht 
mehr in ihnen zu finden; fie haben Diefelben verlaffen, wie fhon viel Tau- 
fende zuvor fie verlaffen haben; fie find „ins Leben” eingetreten, wirfen faft 
in allen Ständen, in der Kirche, im Staate; fie find ein Salz in unferm 
amerifanifchen Bolfe geworden, — ein Salz, das meiftens unvermerft im 
Verborgenen und, weil über das ganze weite Land vertheilt und unter Milliv- 
nen feiner Einwohner zerjtreut, in der Kraft fleiner und vereinzelter Körn- 
lein wirft, — das aber dennoch größerem Sündendienfte, völligerer morali- 
her Fäulniß wirffam entgegen arbeitet. — Und den Taufenden folgen, 
geliebt es Gott, abermals Zehn- und Hunderttaufende, fo dag nach Jahren 
große Schaaren im Vande befennen müffen: Cine eurer evangel.-lutherifchen 
Gemeindeſchulen war die Stätte, da der Grund heilfamer Erfenntniß und 
gottieligen Yebens in mein Herz gepflanzt ward, — da ich tüchtig gemacht 
ward, mein Haus nach Gottes Willen zu regieren und auch meinen une und 
falichgläubigen Nachbarn ein Segen zu fein! 

Doc e8 wird ja nicht nur Gottes Wort in unfern Schulen gelehrt. 
So fehr es uns die große Hauptfache ift, unfere Kinder vor allem anderen in 
Der rechten evangelifchen Lehre zu gründen und fie zu wahrhaft gottjeligen 
Menfchen zu machen; fo haben wir doch auch von vorn herein erfannt, daß 
es unſere heilige Pflicht ſei, in möglichſt vollkommenſter Weiſe für ihr bürger⸗ 
liches Wohl, für ihr irdiſches Fortkommen zu ſorgen. Wir haben das nicht 
blos ertannt, wir haben durch Gottes Gnade und Beiftand aug 
ernſtlich verſucht, es auszuführen, — es auszuführen unter vielfach ſehr un— 
günſtigen Umſtänden und bei erheblichen Hinderniſſen. Es wird unſern 
Kindern auch die engliſche Landesſprache gelehrt, ſie lernen engliſche und 
deutſche Druckſchrift leſen, ſie lernen Schreiben und Rechnen und werden 
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metftens aud) nocd in anderen nüglichen Elementar- Wiffenfchaften unter» 
wieſen. 

Nicht wollen wir behaupten, daß nach dieſer Seite hin überall erreicht 
worden ſei, was hätte exreicht werden ſollen und vielleicht auch hätte erreicht 
werden können; aber das müſſen wir doch zur Ehre Gottes bekennen, daß 
unſere Kinder das Nöthigſte, ja vielfach mehr und viel mehr als das 
Nöthigſte gelernt haben, um einen bürgerlichen Beruf zu erlernen, um höhere 
Schulen beſuchen zu können, um ein Geſchäft führen, um die gewöhnlichen 
Pflichten eines Staatsbürgers erfüllen zu können. Und wie ihnen — unſern 
lieben Kindern — dieſe ſogenannten weltlichen Dinge unter dem Einfluſſe 
eines chriſtlichen Geiſtes und einer chriſtlichen Weltanſchauung beigebracht 
wurden, und ſie ſelbſt dabei ſtets unter evangeliſcher Zucht ſtanden; ſo haben 
ſie auch gelernt, daß man das chriſtliche und bürgerliche Leben wohl mit 
Fleiß unterſcheiden müffe, es aber niemals ſcheiden dürfe, um, wie ed in 
Amerika ſo häufig der Fall iſt, Sonntags als Chriſt, an Geſchäftstagen als 
Wucherer, Betrüger und Lügner zu leben. Sie haben gelernt, daß man 
auch als Staatsbürger und Geſchäftsmann Gottes Wort vor Augen haben 
und ihn fürchten müſſe. Und wahrlich, auch das iſt ein Segen unſerer 
Schulen, der nicht hoch genug angeſchlagen werden kann. 

Können wir nun ſchon hier in der Zeit mit den Augen des Glaubens 
ſtückweiſe den unausſprechlich herrlichen Segen unſerer Gemeindeſchulen er— 
kennen; was wirds erſt ſein, wenn im ewigen Leben die Schaaren zuſammen 
kommen, Die durch unſere Lehrer unterrichtet, erweckt, geſtärkt, gewarnt, ge— 
tröſtet u. ſ. w. worden ſind, daß ſie die Predigt verſtehen, ſich des Evan— 
geliums tröſten, den Kampf des Glaubens ſiegreich vollenden und die Krone 
des ewigen Lebens empfahen fonnten! O dann wird Freude über Freude 
fein; dann werden wir vollkommen erfennen, welch unausſprechlich herrliche 
Gnadengabe unfere Schulen waren; Dann werden wir den treuen Heiland 
ewig auch dafür fröhlich loben, daß er ung in dieſer Zeit gewürdigt hat, 
purd) Schulen fein Reich zu bauen, — durd) die Schulen vielen Taufenden 
Mithelfer zu einem chriftlichen Leben Hier in diefem Jammerthal und zur 
Erlangung der ewigen Seligfeit im himmliſchen Jerufalem zu werden! 

Wohl Allen, die durch Ehrifti Gnade im Stande find, alfo unfere 
Schulen anzufehen, fie innig zu lieben und auf liebenden Herzen fie fürbittend 
zu tragen! — 

Dod das himmlifche Kleinod, das unfere Gemeindefdhulen in den 
Augen aller wahren Kinder Gottes fo angenehm, werth und herrlich macht, 
das ift die Urfache, Daf der Teufel und feine Kinder fie bitter hafjen. Außer 
den Kanzeln, von denen herab Gottes Wort lauter und rein gepredigt wird, 
— yon denen herab die Zuhörer zu einem wahrhaft gottjeligen Leben ans 
gewiefen, ermuntert und ermahnt, wie auc) zum Kampfe gegen die Sünde, 
die Welt und den alten böfen Feind unabläßlich aufgefordert werden, gibt es 
im ganzen Lande fein Inftitut, das der legtere bitterer haßte als unfere 
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Schulen. Sa, man fönnte noc wohl darüber ftreiten, ob er Die Kirche oder 
die Schule am liebſten verderben möchte, — die Stätte, da man die getauften 
Kindlein in Schaaren zu JEſu weifet, oder die, da man fuchet, alte Sünder 
fromm zu machen und die erwachfenen Chriften auf dem Wege des Lebens 
zu erhalten, 

Auf taufendfache Meife fucht die alte Schlange entweder der Errichtung 
{utherticher Gemeindefhulen entgegen zu wirfen, oder die beftehenden zu 
fehädigen, ihr Gedeihen zu hindern, fie ganglich zu ruintren. Bald füngt 
ers grob, bald fein an; bald mit lautem' Lärm, um zu fehreden, — bald mit 
glatter, freundlicher Rede, um zu verführen und zu betrügen. 

Die ungläubigen oder fhwärmerifch gefinnten Bürger diefes Landes 
erfüllt diefer Schulfeind mit Neid, Haß und Bitterfeit gegen unfere lieblichen 
Kindergärten, wie wir unfere Schulen mit allem Recht nennen können. 
Bald follen fie überflüfiig fein, weil man die Elementar-Wiffenfchaften 
und - Künfte in den Public Schools, die Religion aber in den Sunday 
Schools lernen könne; bald heißt es gar, fie feien ſchädlich, weil fie dem 
Nationalbewußtfein entgegen arbeiteten, und der völligen Berfchmelzung der 
deutſchen Lutheraner mit den übrigen Amerifanern hinderlich wären. Den 
„Frommen“ (2) aber, Die einer allgemeinen Weltreligion das Wort reden, 
oder die Doch wenigitens alle riftlichen Partheien „zu Einer Heerde“ (wie fie 
träumen) „uniren“ möchten, find unfere Schulen erft recht ein Greuel; denn, 
fo heißt es, fie „nähren den Sectengeijt“, fie „hindern die Liebe”, fie „halten 
das Reich Gottes auf“. Und fo fteht ed denn in Wahrheit fo, daß faft fein 
Amerikaner im Stande ift, Das zu erfennen, was ung unfere Schulen fo 
lieb und werth macht. 

Nicht felten auch führt der Teufel ungläubige und gottlofe Lehrer her- 
bei, die, um den hungrigen Magen und die leeren Tafchen mit dem Brote 
und Gelde der Lutheraner füllen zu fünnen, chriſtlichen Glauben heucheln, 
vollfommen lutherifch zu fein vorgeben, aber mit fleifchlichem Ginn arbeiten, 
für das Gedeihen der Schule weder Verſtand noch Sutereffe haben, im 
Stillen den edlen Baumgarten Chrifti vernachläffigen, wenn nicht gar muth- 
willig verwüften, bis fie endlich — in allen Fällen viel zu fpät — offenbar 
werben und nun fliehen müffen. — Und wie entfeblich groß ift vielfach die 
Keichtfertigfeit lutheriſch fic) nennender Eltern und Gemeinden, die irgend 
einem Landſtreicher, den ſie nie zuvor ſahen, der keinerlei glaubwürdiges gutes 
Zeugniß vorlegen kann, ihre werthvollſten, koſtbarſten Schätze, die lieben 
Kinder, anvertrauen! Da hat der Teufel denn freilich ſehr leichtes Spiel! 

Zu anderen Zeiten und an anderen Orten ſtürzt dieſer Erzfeind Chriſti 
und aller feiner Diener Fromme Lehrer in Ueberdrug, in Sorge, in Bere 
en ee und einzelne tiefgreifende Schul- 
— und oft gelingt nur — Bs! a Stumpf plage wep. 
Demüthigungen den angeri = a BE 

‚ gerichteten Schaden wieder gut zu machen. — 
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Andere, die bisher richtig lehrten und mwandelten, die wohl gar in unferer 
Mitte auferzogen waren und in unferen Anftalten ihre Ausbildung em- 
pfangen hatten, und von denen wir deshalb infonderheit nur Gutes hofften, 
fallen in offenbare grobe Sünden, ins Saufen, in Hurerei 2c,, fo daß bei 
Jungen und Alten fchwere Aergerniffe entftehen, und auch der Beftand der 
Schule gefährdet wird. Das ift dann dem Feinde eine große Freude, wenn 
er einen recht wohl brauchbaren Schuldiener auf die Weife für fein Reidy 
unfhädlich gemacht hat. i 

Zwiſchen den Eltern der Schulfinder und den Lehrern, viel mehr aber 
nod) awifchen diefen und den Paftoren fucht er Neid, Uneinigfeit, Unfrieden, 
ja wohl gar öffentlichen Streit zu erregen, damit das Werk ded HErrn ver- 
läftert und gehindert werde, damit die Kinder, wenn fie nun einmal Gottes 
Wort lernen müffen, diefes Doch ja nicht zu Herzen nehmen, nicht fromm und 
gottfelig werden, fondern weder dem Lehrer, noch dem Pfarrer folgen, feinem 
von beiden trauen und ſich gleichfalls dem Dienft der Sünde ergeben, 

Hier ftartt er den Geiz der Eltern, daß fie die Schule nur fümmerlich 
erhalten, während fie für eitle Curus-Gegenftande, für überflüffige Lände— 
reien, für fich muthwillig aufgeladene Rucherzinfen, ja wohl felbft für das 
Theater und für den Circus viel Geld aufwenden; dort fact er erfchredliche 
Gleichgiltigfeit in die Herzen, dag man meint, nicht felten auch fagt, daß 
man eine Gemeindefchule recht wohl entbehren fünne, weil die Staatefchule 
nahe fei; oder daß man fich geberdet, als fet ein frommer und fühiger Lehrer 
eben fo unschwer zu erlangen, wie ein Knecht, oder gar wie ein Pferd und wie 
ein Hause oder Ader-Gerath. 

Kann aber der Teufel von außen her den Schulen nicht beifommen, 
dann wird er fromm, dann lobt er alles, was das Aeußerliche derfelben be= 
trifft, und fucht nun, ihnen von innen langfam, aber ficher todtendes Gift 
beizubringen. Sicherheit, fleifchliches Pochen auf Rechtgläubigkeit, Gleich— 
giltigfeit gegen die Lehre, Mißbrauch der chriftlichen Freiheit, Srrthum und 
weltformiges Leben fucht er nad und nach — erft fein, dann immer grober 
— zur Herrfchaft zu bringen. Die Lehrer macht er (weil fie nicht wachen!) 
hoffartig, ehrgeizig, bequem, faul, — die Kinder (durch das böfe Beifpiel an- 
geftedt!) unaufmerkfam, zerftwut, lügnerifch, heuchlerifch, boshaft, — die 
Shulinfpectoren (weil fie ficher find und den Teufel ferne wähnen) nachläſſig, 
furchtfam, eigennüßig. Gottes Wort wird dabei immer noch getrieben; aber 
es wird nicht mit Ernft und Eifer getrieben; es wird nicht aufs Herz an- 
gewandt, nicht ind Leben gebracht. Das liebe Evangelium tritt immer mehr 
zurüc; auch das Gefeg wird verfehrt gelehrt und gebraucht; Gottes Wort 
erfcheint immer mehr als ein nur geduldeter Unterrichtegegenftand, und 
die Unterweifung in göttlichen Dingen wird nad und nach auf immer 
fürzere Zeit beſchränkt. 

Wie mit der Lehre, fo geht ed mit dem Leben. Unter dem Aushange- 
fhilde der ,,chriftlichen Freiheit” befucht der Lehrer wohl gar Trinthaufer, 
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das Theater, den Circus; die Kinder machen ihm das äußerſt gerne nach. 
Sn der Schule werden die Sünden der Welt nicht mehr nach dem Geſetz ded 
HErrn beurtheilt und geftraft; nur die groben Sünden werden als ſchänd⸗ 
lich und verdammlich hingeſtellt; auch die Sünden der Schulkinder werden 
nur matt gerügt, und ebenſo matt wird auf JEſum, den Heiland, hin— 
gewieſen; auf dem Spielplatze geht es (nicht munter und fröhlich, ſondern) 
wüſt, wild, tumultariſch und roh her, und die Schulfeſte gewinnen immer 
mehr Aehnlichkeit mit Zechgelagen für die Alten, mit den ſogenannten „Volks— 
beluſtigungen“, wie man fie in nichtchriſtlichen Kreiſen ſehen kann. 

Das Aushängeſchild ijt noch immer dag alte: „Deutſche ev.-lutheriſche 
Gemeindeſchule“; aber was ijt aus der Schule felbft geworden? — Dem 
„alten, böfen Feinde“ tft ed fo ganz recht; denn nun fann er in aller Rube, 
gefichert vor jedem ernftlichen Angriffe, die betrügen und morden, Die er nicht 
erbafcht haben würde wenn die Schule einen Namen führte, der ihrem wah- 
ren Zuftande entfpräche, oder wenn fie, ihrem Namen entjprechend, in retter 
Weiſe geleitet würde. Kömmt die liebe Jugend fo unvermerkt in feinen 
Dienft, — lernt fie, unter lutherifchem Namen und Schein das meltliche 
Wefen mitmachen; dann werden die Fünglinge und Jungfrauen, die Haus- 
väter und Hausmittter ihm defto williger und vollfommener anhangen. — 
Laffet uns wachen, daß wir nicht alfo betrogen werden! 

Wir würden aber fehr irren, wenn wir meinen wollten, daß die bisher 
angezeigten Gefahren die einzigen feten, die unferen Schulen drohen. Nein, 
es find deren noch viel mehr; fie laſſen fich aber nicht alle in dem engen 
Rahmen eines Vorwortes vorlegen. Nur Cine noc fet erwähnt und etwas 
ausführlicher befprochen. Es ift das die Ueberfhäbung des weltlimen 
Unterrichts und die daraus nothwendig folgende Gering- 
ſchätzung der Unterweifung in göttlihen Dingen. 

Selbitwerftändlich ift es dabei von vorn herein, daß wir weder eine 
grobe, Jedermann in die Augen fallende Ueberfhäßung, nod eine ähn- 
liche Geringfhäsung im Auge haben. Cine derartige Gefahr eriftirt 
(unferes Wiffens) zur Zeit noc) nicht in unferen Kreifen; um fie — fo Gott 
will — auch für die Zufunft abzuwenden, werden die folgenden Zeilen ge= 
ſchrieben. 

Nicht zu leugnen iſt es, daß, während man in vielen Fällen noch dahin 
zu arbeiten hat, auch der Engliſchen Sprache und dem Realunterrichte dag 
ihnen gebührende Anfehen zu verfibaffen und ihnen die nöthige Zeit auf 
dem Yectiong- Plane zu fihern, es hie und da den Anfchein gewinnt, als wiirde 
jenen Unterrichtszweigen ein ungebührlich hoher Werth beigelegt. Man 
ſucht die deutſche Sprache, in der unſere Kinder die Lehre empfangen und die 
Predigt hören müſſen, zu Gunſten der Engliſchen Sprache möglichſt zu be— 
fettigen ; man legt pen weltlichen Unterrichte eben fo große, wenn nicht noch 
größere Bedeutung bei, ale dem, der dem Reiche Gottes dient; man freut fich 
mehr über Die Erfolge in jenem, als in diefem; man bewundert die vielfach 
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nur fcheinbar günftigen Refultate, die in den Staatsfchulen erzielt werden, 
und vergißt mehr oder minder den herrlichen Vorzug, den unfere Schulen 
yor jenen haben; man will auf feinen Fall hinter den Public Schools 
zurückſtehen und ftellt wohl gar alles Ernftes die hohe Horderung: In den 
dDeutfchen lutherifhen Gemeindeſchulen müffen es die Kinder 
in Der Englifhen Sprache (im richtigen Sprechen, Lefen und Schreiben 
Derfelben) und in den für Das bürgerliche Leben nothwendigen 
Kenntniffen (im Rechnen, in der Geographie, in der Gefchichte, Nature 
lehre u. ſ. w. eben fo weit bringen fonnen, alsesin den beften 
Public Schools der Fall ift! 

Es ift wahrlich der Mühe werth, höchſt nöthig und deshalb fehr zeit- 
gemäß, jene Anfichten und namentlich die legte Forderung einmal näher 
zu befehen, — zu unterfuchen, was fie eigentlich bezweden, und mwas das 
Refultat fein witrde, wenn man fie wirflih (wohl gar allgemein) in Aus— 
führung zu bringen fuchte, 

(Schluß folgt.) 


Katedeje*) 


über die 93. Hiftorie: „Vom Hauptmann Cornelius,‘ 


Ihr lieben Kinder! Wir wollen heute wieder eine liebliche Gefchichte 
betrachten, die ung zeigt, wie nach dem erjten chriftlichen. Pfingftfet vas 
Evangelium auch zu den armen Heiden gefommen ift, 

ı Wie heißt der Mann, dem mit feinem ganzen Haufe diefe große Gnade widerfährt? 

Er heißt Cornelius, 


Aus welchem Volk hatte doch Gott nach dem Pfingitwunder fich die erfte große hriftliche 
Gemeinde gefammelt? \ 
Aus den Juden, 
3 Wie viel waren da in furzer Zeit glaubig geworden ? 
Ueber 3000 Seelen, 


4 Durch weſſen Predigt war dies geſchehen? 


Durd die Predigt des Apoftels Petri. 
6 Aus weldhem Volk hatte fich Gott bald darnach eine Gemeinde gefammelt 
Aus den Samaritern, 
i⸗ Welcher Almoſenpfleger hatte ſie geſammelt? 
Der Almoſenpfleger Philippus. 7) 

*) Diefe Katechefe hat eine Oberflaffe vor Augen, Es wird vorausgefegt, daß fie 
den Kindern zum gründlichen Studium vorher aufgegeben iſt. Ein diejer Katechefe voran- 
gegangencs Erzählen der Gefchichte hält Schreiber dieſes bet einer Oberflaffe durchaus 
nicht für zweckentſprechend. 


+) Daf dies nicht der Apoftel Philippus fein fann, geht deutlich Daraus hervor, daß 
es Rap, 8, 1. heißt, die Apoftel haben fic) um der Verfolgung willen nicht in die Lander 
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Das waren alfo die beiden erften chriftlidhen Gemeinden, die eine aus den Juden, bie 
andere aus den Gamaritern gefammelt. Nun werden wir aud bald die Entftehung einer 
Gemeinde aus rein heidnifhem Volke fennen lernen. Che das aber gefchah, wird ung 
zuerft von eingelnen Heiden erzählt, wie fie zum Evangelio gefommen find, Wer 
nennt mir dod) den Heiden wieder, von deffen Bekehrung wir neulich gehört haben? 


- Das war der Kämmerer aus Mobhrenland. 
Wer war das Werkzeug zu feiner Belehrung? 
Der Almofenpfleger Philippus. 
Und welchen Heiden führt ung die heutige Gefchichte vor? 
Den Hauptmann Cornelius. 
ot Wo wohnte Cornelius? 
= Er wohnte in Cäfarien. *) 
Wo liegt Cafarien ? 
Gs liegt am Mittelländifchen Meer und gehört noc zu Gamarien, **) 
Was für ein Amt befleidete Cornelius? 
Er war ein Hauptmann, 
Bu welchem Bolfe gehörte er? 
Zu den Römern. +) 
Sn welcher Religion war er alfo erzogen? 
In der heidnifchen Religion. 
Was rühmt aber unfere Gefchichte von diefem heidnifhen Hauptmann? 
Er war gottfelig und gottesfurdhtig und gab dem Bolf viel Almofen 
und betete immer zu Gott, — 


Seht, mit Cornelio ift eine große Veränderung vor fich gegangen. Denn wie lebt fein 
Heide von Natur? 
Er lebt nicht gottfelig. 


& 

ry : Wornad leben die Heiden? 
eo N " 

ur “Nach den Lüften ihres Fleiſches. 

4 N 


Judäa und Samaria zerfireutz und nachdem V. 4. geſagt ift: „Die nun zerſtreuet 
waren, gingen um und predigten das Wort“, fo fährt Lucas alſo forts „Philippus aber 
Fam hinab in eine Stadt in Samaria und predigte ihnen von Chriſto.“ 
= ne n i‘ dies — Palaestina, welches ſonſt Stratonice hieß, von dem das 
atth, 16, 13. erwähnte Caesarea Philippi { i 
Ei Se, ppl, welches weit gegen Mitternacht lag, wohl 
#8) Hoffentlich haben Oberflaffen eine paffende Karte, um folche Ortſchaften, beſonders 
auch ſpäter bei den Reiſen Pauli, den Schülern vor das Auge führen zu — Ein 
vortrefflicher kleiner Hand-Atlas für die Schüler, der ſich in der bibliſchen 
gut brauchen läßt, iſt: „Atlas zur bibliſchen Geſchichte zum Gebrauch in Gymnaſi 
Bürger⸗ und Realſchulen rc, von Wilhelm Ißleib und Th. König,” Er 
+) Die heilige Schrift fest noch hinzu, dab Corneliug ein Hauptmann war von der 
Schaar, die da heißet die Wälcſche, weil dieſelbe etwa hauptſächlich aus wälſchen ode 
römiſchen Leuten beſtand. Es befand ſich nämlich in dieſem unweit Joppe liegend 
Cäſarien allemal eine ſtarke römiſche Beſatzung. — 
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Was für ein Leben führt aber unfer Corneling 2 
Er führt ein gottfeliges Leben, 


Bor wen hatte fich ferner Cornelius fürchten gelernt? 
Vor dem wahren Gott Sfraels. 

Bor wen hatte fich wohl der Heide früher gefürchtet?" 
Bor feinen heidnifchen Götzen. 

Was hat alfo Cornelius jegt mit feinen heidnifchen Götzen gethan? 
Er hat fie verlaffen und verworfen. 
Wen erfannte er für den wahren lebendigen Gott? 
Den Gott Iſraels. 
Wozu muß daher Cornelius gefommen fein? 
Er muß zum wahren Glauben gefommen fein, 
Bedenkt, ihr lieben Kinder, daß Cornelius unter den Juden wohnte, Da hatte er denn 


Gottes Wort gehört, das Wort von Mofe und den Propheten. Von wem, das wißt ihr 
ja, ſchreiben Mofes und die Propheten gar viel? 


Bon dem zufünftigen Heiland der Sünder, 


Und was hat diefe Predigt von dem zufüinftigen Meffias in Cornelio angezündet? 
Sie hat den wahren Glauben in ihm angezündet. 
Sagt mir doch, warum muß Cornelius ben wahren Glauben an den zufünftigen Meſſias 
gehabt haben? 
Weil ohne den wahren Glauben niemand gottſelig und gottesfürchtig 
leben kann. 
Durch welche anderen guten Werke hat fic) der wahre Glaube Cornelii noch offenbart? 
Er gab dem Volk viel Almoſen. 
Welchem Volk gab er viel Almoſen? 
Dem Volk der Juden. 
Wie war er alſo gegen die Juden geſinnt? 
Er muß fie lieb gehabt haben. 
Warum hatte er fie denn fo lieb? 
Weil er das Wort Gottes von ihnen gehört hatte. 
Was wird ung endlich von Cornelio gerühmt? 
Er betete immer gu Gott. 
Nun, wovon ift das wiederum ein Beweis? 
Daf Cornelius den wahren Glauben gehabt hat. 


Worum mag Cornelius Gott wohl fleißig angerufen haben? 
Um Bergebung feiner vielen Sünden. 
— Zweifel hat Cornelius auch zu Gott fleißig geſchrieen, daß er ihm den rechten Weg 
zur Seligkeit immer deutlicher zeigen und ihn auf demſelben führen möchte. Und was 
für einen herrlichen Einfluß hatte dieſer gläubige Heide auf ſein ganzes Haus? 


Auch ſein ganzes Haus war gottſelig und gottesfürchtig. 


— 
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Wer iſt hier unter ſeinem ganzen Hauſe zu verſtehen? 

Nicht nur ſein Weib und ſeine Kinder, ſondern auch das Geſinde. 
Später werden wir hören, wie ſein Beiſpiel ſelbſt auf ſeine Verwandten und Freunde und 
ſogar auf die ihm untergebenen Soldaten Einfluß gehabt hat. Nun will ich einmal eine 
Zwiſchenfrage ſtellen: Hat Cornelius ſchon gewußt, daß JEſus Chriſtus, der im jüdiſchen 

Lande vor kurzem gekreuzigt und getödtet war, der verheißene Heiland ſei? 

Nein, das wußte er noch nicht. 


Seht, das mußte er aber erkennen und glauben lernen, ſonſt wäre ſein ſchöner Glaube 
wieder verloren gegangen. Was hat denn Gott da zunächſt gethan, daß Cornelius den 
ſchon erſchienenen Heiland kennen lernt? 


Er hat zunächſt einen Engel zu ihm geſandt. 
Um welche Stunde des Tages kam der Engel hinein zu Cornelio? 
Um die neunte Stunde. 
Welche Stunde ift das nach unferer Uhr? 
Nachmittags um 3 Uhr. 
Mit welchem Nuf fommt der Engel in’s Haus? 
X Er ruft: Corneli! 


Was gefchah da mit Cornelin ? 
Er erſchrak. 


Wie rief er fogleich aus? 
Er fagte: Herr, was ift’s ? 
Nun, welchen Auftrag Gottes hat jest der Engel ausgerichtet ¢ 

Er ſprach zu ihm: „Dein Gebet und deine Almofen find hinaufgefommen 
in’s Gedächtniß vor Gott. Und nun fende Männer gen Foppen und laß 
fordern Simon, mit dem Zunamen Petrus, welcher ift zur Herberge bei einem 
Gerber, Simon, def Haus am Meer liegt; der wird Dir fagen, was du thun 
folft.*) 
© jeht doc, ihr Kinder, wie gütig und barmberzig Gott ſich gegen dieſen armen Heiden 


und fein ganzes Haus ergeigt! Was hat doch Gott nach des Engels Worten fich wohl 
gemerft und in Gnaden angefehen 2 


Das Gebet und die Almofen Cornelii. 


Und auf welche Weife foll nun Cornelio geholfen werden, daß er den erfohienenen 
Heiland Fennen lernt? 


Der Apoftel Petrus foll gerufen werden und ihm fagen, was er thun foll. 


Wie fol aber Cornelius den ihm unbefannten Petrus finden, von dem wir noch dazu in 
der vorigen Geſchichte gehört haben, daß er allenthalben durchzog? 


Der Engel hat ihm genau angegeben, wo ſich Petrus gerade jetzt aufhält, 
Wo war das nämlich? 
In Soppen bei dem Gerber Simon, def Haus am Meer liegt. 


*) Alle directen Reden follten die Schüler einer Oberfla ry BD eee 
Ef e, 
wörtlich wiedergeben können. He, fo viet wie möglich, 
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Wo liegt alſo auch Joppe? 
Es liegt am Mittelländiſchen Meere. 


Liegt es von Cäſarien nach Jeruſalem zu oder noch weiter weg von Jeruſalem 
als Cäſarien? 


Es liegt zwiſchen Cäſarien und Jeruſalem. 


Woran ſehen wir denn nun, daß Cornelius dieſe Offenbarung Gottes mit Freuden 
aufgenommen hat? 


Als der Engel hinweggegangen war, rief Cornelius ſogleich zwei ſeiner 
Hausknechte und einen gottesfürchtigen Kriegsknecht zu ſich und ſandte ſie 


gen Joppen. 
Was hat er dieſen Leuten auch genau erzählt? 


Alles, was er ſoeben geſehen und gehört hatte, 
— Was für Leute nahm alſo Cornelius nur zu dieſem wichtigen Auftrag? 
Nur gottesfürchtige Leute, 
Von wen wird uns nämlich ausdrücklich gefagt, daß er gottesfürchtig gewefen fei? 
Von dem Kriegsfnecht. 


# Da febt ihr alfo, daß des Hauptmann’s Glaube und gottesfiirdtiger Wandel auch auf 
etliche feiner Soldaten folchen Einfluß ausgeübt hat, daß auch fie gläubig und gottes- 
fiirchtig geworden find. Was find das daher auch ficherlich für Hausknechte gewefen, 

die mit den Kriegsfnechten gehen follten ? 


Es find auch gottesfürdtige Manner gewefen. 
Wie werden diefe Leute den Auftrag Cornelit ausgeführt haben? 
Eilig und mit Freuden. 


Nun wollen wir fie wandern laffen und ung in der Stadt Joppe nach Petro umfehen, 
Was that doch Petrus am andern Tag um die fechste Stunde, alfo um 12 Uhr Mittags? 


Er ging hinauf auf den Söller, zu beten, 
Was ift ein Söller? 
Das ift das flahe Dach bei den Morgenländern, 
Was ließ fic) Petrus unterdeffen bereiten? 
Die Mahlzeit. 


7 
x 


Was fühlte er alfo in fich ? 

Den Hunger. 

Was gefhieht da unter dem Beten Merfwürbiges mit Petro? Friedrich! erzähle ung 
dag recht genau, 

„Er ward entzuct und fahe den Himmel aufgethan und herniederfahren 
zu ihm ein Gefäße, wie ein groß leinen Tuch, an vier Zipfeln gebunden, und 
ward niedergelajfen auf die Erde; darinnen waren allerlei vierfüßige Thtere 
der Erde, und wilde Thiere und Gewürme, und Vögel des Himmels. Petrus 
hörte Darauf eine Stimme: Stehe auf, Petre, fhlachte und if. Petrus 
aber ſprach: O nein, HErr; denn ic habe noch nie etwas Gemeines oder 
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Unreines gegeſſen. Da ſprach die Stimme zum andernmal zu ihm: Was 
Gott gereiniget hat, das mache du nicht gemein. Und das geſchah zu drei 
malen; und das Gefäß ward wieder aufgenommen gen Himmel.“ 


Warum will alſo Petrus nicht von den Thieren ſchlachten und eſſen? 
Weil es unreine Thiere waren. 
Was für Thiere waren nämlich in dem großen Tuch ? 
Allerlei vierfüßige Thiere der Erde, und wilde Thiere und Gewürme 
und Vögel ves Himmels. 
Aus welchen Worten Petri fiehft ou, daß dag unreine Thiere waren ? 
Petrus fprah: O nein, HErr; denn ich habe noch nie etwas Gemeines 
oder Unreines gegeffen. 
Durch welche Gefebe hatte Gott den Juden diefe Thiere zu effen verboten? — 
Durch die Ceremonialgefebe. — 
Weswegen wollte alfo Petrus nicht davon effen? 
Weil das im Ceremonialgefes verboten war. 
Und wie vielmal weigert fich Petrus zu elfen? 
Er weigert ſich dreimal, 
Mas rief ihm aber Gott auch dreimal zu? 
„Bas Gott gereiniget hat, das mache du nicht gemein.” 
Wenn ihr nun recht aufmerkt, fo fount ihr bald aus unferer Gefchichte lernen, was Gott 


durch dies Geficht mit Petro vorhatte. Was that der Apoftel Petrus, nachdem das Gefäß 
wieder gen Himmel aufgenommen war? 


Er befüimmerte fich in ihm felbjt, was das Geficht wäre, das er gefehen 
hatte, 
Wer fommt unterdeffen unten an das Haus? 
Die Manner, welche von Cornelio gefandt waren, 
Wornach riefen und forfehten fie vor der Thür? 
Ob Simon, mit dem Zunamen Petrus, allda zur Herberge ware? 


Petrus fipt noch immer oben auf dem Giller in tiefen Gedanken über das Geficht: wer 
macht ihn da auf die drei Manner aufmerffam ? 
Der Geift Gottes. 
Wie ſprach nämlich der Geift Gottes zu ihm? 
„Siehe, drei Männer fuchen dich; aber ftebe auf, fteige hinab, und zeuch 
mit ihnen, und zmeifle nichts; denn ich habe fie gefandt.” 


Wie zeigt Petrus feinen Gehorfam gegen diefen Befehl Gottes? 
Er ftieg hinab zu den Männern. 
Wie redete er die Männer an? 
Siehe, ich bins, den ihr fuchet; was tft die Gache, darum ihr hie feid? 
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Nun was haben da dieſe frommen Leute dem Petrus erzählt? 

Sie ſprachen: „Cornelius, der Hauptmann, ein frommer und gottes⸗ 
fürchtiger Mann und gutes Gerüchts bei dem ganzen Volk der Juden, hat 
einen Befehl empfangen vom heiligen Engel, daß er dich ſollte fordern laſſen 
in ſein Haus, und Worte von dir hören.“ 


Zog Petrus jetzt augenblicklich mit ihnen? 
Nein. 


Wozu nöthigte er die Männer? 
Bei ihm zu herbergen. 
Wann zogen ſie gen Cäſarien? 
Am anderen Tage. 
Wer begleitete Petrum und die drei Männer? 
Etliche Brüder von Joppe. 
Wie lange waren ſie auf der Reiſe? 
Bis an den anderen Tag. 
Was hatte denn Cornelius unterdeſſen gethan? 
Er hatte ſeine Verwandten und Freunde zuſammen gerufen. 
Und wodurch zeigte er ein großes Verlangen nach Petro? 
Er wartete auf die Rückkehr der drei Männer mit Petro. 
Als nun Petrus fommt, wie empfängt ihn da Cornelius ? 
Er ging ihm entgegen und fiel zu feinen Füßen und betete ihn an. 
Was heißt das hier: Cornelius betete Petrum an? J YX 

Er beugte fich mit feinem Antlis tief zur Erde, 

Weil das aber eine Aehnlichkeit hatte mit der Verehrung, die Gott allein gebührt, — x 
thut da Petrus ſogleich? 

Er richtete Cornelium auf und ſprach: Stehe auf; ich bin auch 
ein Menſch. 

Was findet nun zunächſt zwiſchen beiden allein ſtatt? 

Ein Geſpräch. 

Wornach wird ſich wohl Petrus genau erkundigt haben? 

Wie es um Cornelium und die Seinen fteht, 

Was für eine Verfammlung findet Petrus drinnen im Haufe vor? 

Eine große Berfammlung. 

Wie redete Petrus die lieben Leute an? 

„She wiffet, wie ed ein ungewohnt Ding ift einem jüdifhen Mann, ſich 
zu thun oder zu fommen zu einem Sremdling; aber Gott hat mir gejeiget, 
feinen Menfchen gemein oder unrein zu beißen. Darum habe ih mich nicht 
geweigert, zu fommen, als ich bin hergefordert, So frage ich euch nun, 
warum ihr mich habt laffen fordern.“ 
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Was war alfo Petro und allen Juden ungewohnt? 
Sich gu thun oder zu fommen zu einem Fremdling. 

Wen verfteht denn Petrus unter den Sremblingen ? 
Darunter verfteht er Die Heiden, 

Woher fam es, daß es den Juden ein ungewohnt Ding war, fich zu den Heiden zu thun ? 
Weil es ihnen Gott im Alten Teftamente verboten hatte. 
Wofür galten die Heiden den Juden? 

Für unrein, 


Was hat alfo Gott gleichfam zwifchen Juden und Heiden gezogen, um fie von einander 
zu halten? 
Einen Zaun, 
Sollten denn die Heiden und Juden ewig alfo getrennt bleiben? 
Nein. 
Mit welchen Worten deutet bas Petrus in feiner Anfprache ſchon Har an? 
Er fagt: „Aber Gott hat mir gezeiget, feinen Menfchen gemein oder 
unrein zu heißen.‘ 
Wenn Petrus feinen Menfchen mehr gemein oder unrein heißen follte, wen durfte er 
daher nicht mehr für unrein halten? 
Keinen Heiden. 
Und wer hatte ihm das gezeigt? 
Gott felbjt. 
Wißt ihr nun wohl, wo thm das Gott gezeigt hatte? 
Jn Joppe auf dem Soller, 


Wen hat alfo Gott durch die unreinen Thiere in dem großen Tuch abgebildet? 

Die armen Heiden, 
Und Bu welche Worte yom Himmel zeigte ihm Gott, daß er diefe Heiden nicht mehr 

gemein oder unrein halten follte? 

Durch die Worte: „Was Gott gereinigt hat, das mache du nicht 
gemein,‘ 
Was hat alfo Gott felbft damals ſchon zwifchen Juden und Heiden wieder abgebrochen? 

Den Zaun, 

Welder Spruch des Apoftels Pauli fagt das Har aus? 

„Denn er ift unfer Friede, Der aus beiden Eines gemacht, und hat ab— 
gebrochen den Zaun, der dazwiſchen war.” 
Sriedrich! führe mir die Worte aus dem Spruch noch einmal an, die das Far fagen, 

was uns unfere Gefchichte gezeigt hat? 
„Und hat abgebrochen den Zaun, der dazwiſchen war,“ 
Was hat daher Gott aus beiden gemacht? 
Er hat aus beiden Eines gemacht, 
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Wer find die Beiden, woraus Gott Eines gemacht hat? 
Das find die Juden und die Heiden. 
Wißt ihr denn auch, durch) wen das geichieht 2 
Fa, durh JEſum Chriftum, 
Mit welchen Worten fagt das unfer Sprüchlein? 

Mit den Worten: Er ift unfer Friede, 

Weſſen hat fich daher auch Petrus, wie er felbft zu Cornelio fagt, nad dem Geficht nicht 
mehr geweigert? 

Er hat fich nicht geweigert, zu dem Heiden Cornelio zu fommen, als er 
gefordert wurde, 
Welche wichtige Frage hatte doch zulegt Petrus an die ganze Verfammlung gerichtet? 

Die Frage: „Warum habt ihr mich laffen fordern?” 


Wer antwortet bem Petrus im Namen aller Verfammelten? 
Das that Cornelius, 
In weldhen Worten driict Cornelius zuerft feine Freude über Petri Kommen aus? 
Er ſprach: „Du haft wohl gethan, dag du gefommen bift.” 
Und was antwortet er auf die Frage Petri: Warum habt ihr mich laffen fordern? 
„Nun find wir alle hie gegenwärtig vor Gott, zu hören alles, was dir 
von Gott befohlen ijt.’ 

Daraus fonnt ihr, lieben Kinder, recht deutlich fehen, wie begierig dieſe lieben Heiden 
nach Gottes Wort waren. Wie werben fie nun wohl auch der Predigt Petri 
zugehört haben? 

Aufmerkſam und andächtig. 
Wer will mir jest die ganze Predigt des Wpoftels Petri herfagen? — Karl! fange an! 

„Run erfahre ich mit der Wahrheit, af Gott die Perfon nicht anfiehetz 
fondern in allerlet Volk, wer ihn fürchtet und recht thut, der tft ihm an- 
genehm. hr wiffet wohl von der Predigt, die Gott zu den Kindern Ffrael 
gefandt hat und verfündigen laffen den Frieden durch JEſum Chriftum 
(welcher ift ein Herr. über alles). Und wir find Zeugen alles def, das er 
getban hat im jüdifchen Lande und zu Gerufalem. Den haben fie getddtet, 
und an ein Holz gehänget. Denfelbigen hat Gott auferwedet am dritten 
Tage, und ihn laffen offenbar werden, nicht allem Volk, fondern ung, den 
vorerwählten Zeugen von Gott, die wir mit ihm gegeffen und getrunfen 
haben, nachdem er auferftanden ift von den Todten. Und er hat ung ge- 
boten, zu predigen dem Volk und zu zeugen, daß er ift verordnet von Gott 
ein Richter der Lebendigen und der Todten, Bon diefem zeugen alle Pro- 
pheten, daß durch feinen Namen alle, die an ihn glauben, Vergebung der 
Sünden empfahen follen.” 


Wen predigt alfo mit Einem Worte Petrus dem Cornelio und allen den Seinen? 
Er predigt ihnen JEſum Chriftum, 
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Bon welhem JEſu redet er? 
Bon dem JEſu, der von den Juden getödtet und an ein Holz ges 
hanget ift. 


Sa. 


Wufte denn Cornelius von diejer Gefchichte etwas ? 


Mie fagt doch Petrus deshalb zu der ganzen Verfammlung ? 
Shr wiffet wohl. 
Damit will er fagen: Ihr habt doch gewiß auch von der merfiwiirdigen Gefdichte etwas 
gehört, wie JEſus Chriftus im jüdiſchen Lande und zu Serufalem gepredigt und Wunder 
gethan hat und wie ihn die Juden endlich gefrengigt und getödtet haben, Was erzählt 
nun aber Petrus den Heiden von dem gefreuzigten und getddteten JEſu? 


Dah ihn Gott am dritten Tage wieder auferwedt hat. 
Ja, wozu hat endlich Gott diefen SCfum verordnet? 
Er hat ihn verordnet zu einem Richter der Lebendigen und der Todten. 


Wie nennt daher auch Petrus einmal in der Predigt Chriftum geradezu? 
Er nennt ihn einen Herrn uber alles, 


Woher wußte denn dies Petrus fo genau? 


Er nennt fich ja in der Predigt einen Zeugen alles des, das er gethan 
hat im jüdischen Lande und zu Jeruſalem. 
Und warum fonnte er fo feft und gewiß behaupten, daß Chrijtus von ben Todten auf- 

erftanden fet 2 

Die Apoftel hatten mit Chrifto gegeffen und getrunfen, nachdem er auf- 

erftanden war von den Todten. 
Wozu hat daher Gott fich diefe Apoftel vorerwählt, wie Petrus fagt? 
Zu Zeugen. 
Was hat er ihnen fleißig zu thun geboten? 
Dem Bolf zu predigen, 


Als wen malt nun der Apoftel diefen SCfum Chriftum den Heiden in lieblicher Weife vor? 
Als den verheißenen Heiland aller Sünder. 
Wer Fann mir aus diefer Predigt die Worte nennen, darin Chriftus als der verheißene 
Heiland dargeftellt wird? i 
„Don diefem zeugen alle Propheten, daß durch feinen Namen alle, die 
an ihn glauben, Vergebung der Sünden empfahen follen.“ 
Sucht mir noch einen Sab, mehr am Anfang der Predigt, da Petrus nur mit anderen 
Worten dagfelbe fügt. 
Shr wiffet wohl von der Predigt, die Gott zu den Kindern Iſrael gefandt 
hat, und verfundigen laffen den Frieden dur JEſum Chriſtum. 
Ihr habt von Anfang gehört, daß Cornelius mit ſeinem Hauſe an den verheißenen Hei— 
land glaubte. Wie hatte er ſich alſo bisher noch den Heiland gedacht? 
Als noch zukünftig, noch nicht erſchienen. 
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Was lehrt ihn aber jebt Petrus ? 
Daß der Heiland erfchienen ift.: 
Wen follte und mußte Cornelius für feinen Heiland halten? 

Den gefreuzigten und auferftandenen JEſum. 
Durfte denn das der arme Heide wagen, Chriftum auch für feinen Heiland zu halten? 

Ei gewiß! 

Mit welchem MWörtlein fagt ihm Petrus, daß er auch Theil an JEſu Chrifto habe? 

Durch feinen Namen follen alle, die an ihn glauben, Vergebung der 

Sünden haben. 


Und mit welchen für Cornelium fo tröftlichen Worten hatte doch Petrus fogleich feine 
Predigt begonnen? 


„Nun erfahre ich mit der Wahrheit, daß Gott die Perfon nicht anfiehet; 
fondern in allerlei Bolf, wer ihn fürchtet und recht thut, der ift ihm 
angenehm.“ 

Was fieht alfo Gott nicht an, wenn er Chriftum ung fchenfen will? 

Er fieht die Perfon nicht an. 

Was heißt das? 
Es ift einerlet, ob's ein Jude oder ein armer Heide tft. 
Wer ift ihm angenehm? 

Wer ihn fürchtet und recht thut, 

Ei, da muß alfo doch ein Heide erft fromm werden, ehe er zu Chrifto fommen darf? 

Nein, das ift falfch. 

Es fteht ja aber hier: wer ihn fürchtet und recht thut, Wer kann mir da heraug- 
helfen? — — 

Nun, ich will es euch fagen: Kein Menfch fann Gott fürchten und recht . 
thun, ohne den wahren Glauben, 

Wer alfo Gott fürchtet und recht thut, wozu ift der [chon gefommen ? 

Der ift fhon zum wahren Glauben gefommen, 


Gerade in dem Wörtlein „fürchten“, da ftedt das glauben. Wer ift alfo nach Petri 
Morten unter allerlei Bolf Gott angenehm ? 


Der den wahren Glauben hat. 
Mie war daher auch Cornelius Gott trop feines früheren heibnifchen Lebens? 
Er war Gott angenehm. — 
Nun, wie haben Cornelius und alle Zuhörer diefe (chine Predigt Petri aufgenommen? 
Mit gläubigen Herzen, 
Woraus fehen wir das? 
Der Heilige Geift fiel auf alle, die Dem Wort zuhöreten. 
Hatte Cornelius mit feinem Haufe nicht fchon vorher den Heiligen Geift? 


Sj l 
Jawohl. A 
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Was bedeutet denn dies, daß der Heilige Geift noch einmal auf fie fiel? 
Er wurde mit feinen Gaben noch reichlicher über fie ausgegoffen. 
Mls dies Petrus gewahr wurde, wie rief er da fogleich aus? 

„Mag aud Jemand das Waffer wehren, daß diefe nicht getaufet wer= 

den, die den Heiligen Geift empfangen haben, gleichwie aud) wir?’ 
Und was empfingen nun alle auf Petri Befehl oder Anordnung? 

Sie empfingen die heilige Taufe. 

Was hat das Siegel der heiligen Taufe ihrem Glauben für Nuben gebracht? 

Es war eine Stärkung ihres Glaubens. 

Haben diefe lieben Leutlein den Apoftel Petrus nun gleich wieder ziehen laffen? 


Nein, 
Worum baten fie ihn? 


Sie baten ihn, daß er etliche Tage da bliebe, 
Was wird da wohl Petrus noch öfter haben thun miiffen ? 
Er wird ihnen noch mehr von JEſu Chrifto haben predigen müffen. 
Nun Gott gebe auch euch, wie diefen lieben Heiden, eine folche Begierde 
und Verlangen nah JEſu Chrifto, dem Heiland der Sünder, Amen, 
202 0% 
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(Vorgetragen im Schulfeminar zu Addiſon, Ill. von C. A. T. Selle.) 


Artifel 11. Won der Beichte. 


(Bergleihe ©, 41 f, 152 ff. 175 ff. 309 ff. 466 ff. — Müller: ©, 53 f. 164 ff. 
185 ff. 321 ff. 839 ff.) 

Das Wort „„Beichte” wird in einem zwiefachen Sinne genommen: in 
einem engeren und in einem weiteren. m engeren Sinne heißt beichten 
fo viel alg befennen, das Befennen der Stunden nämlih. Im weiteren 
Sinne wird dag Wort gebraucht im Heinen Katechismus, wenn derfelbe 
fragt: „Was ift die Beichte?“ Die Antwort auf diefe Frage lautet nun: 
„Die Beichte begreifet zwei Stüde im fih: eines, daß man die Sünde befenne; 
das andere, daß man die Abfolution oder Vergebung von dem Beichtiger 
empfahe, als von Gott felbft, und ja nicht daran zmeifele, fondern feft 
glaube, die Sünden feien dadurd vergeben vor Gott im Himmel.” Was 
zunächſt das Beichten im eigentlichen oder engeren Sinne, das Belennen der 
Sünden betrifft, fo gibt es nad Gottes Wort betreffs desjenigen, dem ge- 
beichtet wird, drei verfchiedene Arten desfelben: 1) das Beichten unmittelbar 
gegen Gott, das die Chriften täglich üben bis an ihren Tod. Go beichtet 
David Pf. 32,5.: „Darum befenne ich dir meine Sünde und verhehle meine 


* 


’ 
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Miffethat nicht.” 2) die Beichte gegen den beleidigten Nächften nach Zac. 
3, 16.: „Belenne einer dem anderen feine Sünde.“ 3) die Beichte gegen den 
Beichtiger, fet derfelbe nun ein Paftor oder ein fogenannter Laie, wie 3. B. 
Die Juden Johannes dem Täufer beichteten nach Matty. 3, 5. 6. Im Bater- 
unfer, und zwar in der fünften Bitte, finden die zwei erften Arten ihre Be- 
rückſichtigung. Hier aber im 11. Artikel der Augsburgifchen Confeffion ift 
ausjchliegiich Die Rede von der Beichte gegen den Beichtiger. Diefe ift zwar 
auch eine Beichte gegen Gott; denn man beichtet ja nicht dem Menfchen, um 
ihm zu beichten; aber fie ift eine mittelbare Beichte gegen Gott und gefchieht 
allein zu dem Ende, daß man den Troft der Abfolution empfange. Weil 
nun aber dem Beichtiger nicht für feine Perfon die Sünde befannt wird, 
fondern vielmehr dem lieben Gott, fo hat ver Beichtiger auch fein Recht, 
irgend melche ihm fo befannte Sünde zu offenbaren. Das Beichtgeheimniß, 
das Beichtfiegel ijt unverbrüchlich zu bewahren. Mit volllommenftem Rechte 
wurden früher Paftoren, die das Beichtfiegel brachen, ihres Amtes entjebt 
und daneben nody mit anderen ſchweren Strafen belegt. 

Der Anfang unferes Artikels lautet: „Bon der Beichte wird alfo ges 
lehret, Daf man in der Kirchen Privatam Absolutionem erhalten und nicht 
fallen laſſen fol.” Es ift auffallend, daß hier der Nachdruck auf die Ab- 
folution gelegt wird, während der Artifel Doc von der Beichte handeln fol. 
Dies gefchieht deshalb, weil bei der Beichte im weiteren Sinne Die Abſo— 
lution die Hauptfache ift, um derenwillen ja auch das Befeunen der Gunde 
allein gefchieht; denn nicht Darum geht man chriftlicher Weife zur Beichte, 
um nur zu beichten oder fic) gar Damit etwas zu verdienen, fondern allein, 
damit man die Abfolution empfange. Darüber fpricht fic) Luther im großen 
Katehismus alfo aus: „Wir follen unfer Werk’ (das ift hier: unfer Be- 
fennen) „gering, aber Gottes Wort” (hier das Wort der Abfolution) „Hoch 
und groß achten.” 

Das Wort Abfolution heißt zu Deutfh: Losſprechung, Vergebung. 
Privat heißt: infonderheit, geheim. Bon Privatabfolution ift hier allein 
die Rede, da nämlich der Beichtiger um Chrifti willen den Einzelnen die 
Sünden vergibt. Privatabfolution fegt aber Privatbeichte voraus. 
Die Privatbeichte ift je und je der lutherifchen Kirche eigen gewefen. Sie 
unterfcheivet fic) von anderen Arten der Beichte vor dem Beichtiger dadurch, 
daß der Einzelne allein zum Beichtiger geht, ihm nicht alle feine Sünden 
nambaft zu machen braucht, folche Sünden aber namentlich befennen fann, 
„die er weiß und die ihn“ (befonderd) „drücken im Herzen“. (KI, Katechismus.) 
Die Reformirten vagegen haben die allgemeine Beidhte eingeführt, in der 
alle Beichtenden gemeinfam ein Bekenntniß, und alfo immer nur ein all» 
gemein gehaltenes, ablegen, ohne jede Nennung einzelner fpecieller Sünden, 
und zwar fo, daß fie auf ihnen vorgelegte Fragen gemeinfam mit „Ja“ ant- 
worten. Leider hat die reformirte Form der Beichte zur Zeit des allgemeinen 
Rationaligmus die Privatbeichte aus den meiften lutherifchen Kirchen ver- 
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drängt. Bei den Papiften endlich ijt die Ohrenbeichte im Schwange, in 
ver alle Sünden namentlich befannt werden follen und bei welcher feine 
Abfolution als nur die für die alfo befannten Sünden gefprochen wird. 


Unfer Artikel enthält nun zwei Stüde: 

1) daß man Die Privatabfolution erhalten und nidt 

fallen laffen foll; 

2) dag nicht noth fet, alle Sünden namentlih zu bee 

fennen. — 

Ad 1. Es ift gwar feine der drei Arten der Beichte vor dem Beichtiger 
in Gottes Wort befonders befohlen; dennoch hatten unfere Väter guten 
Grund, darauf zu dringen, daß man „Privatam Absolutionem“ (und alfo 
aud die Privatbeichte) „erhalten und nicht fallen laſſen“ ſolle. 
Der Regel nach wird es dem armen angefochtenen Sünder leichter, fic) den 
Troft der Abfolution in der Privatbeichte anzueignen, als in der allgemeinen 
Beichte, in der die Abfolution über den ganzen Haufen hin gefprodjen wird, 
So hat auch die Privatbeichte das Vorbild der heiligen Schrift für fic. 
(David vor Nathan, Maria Magdalena, die Zöllner.) „Wo nun aber aus 
unferen Kirchen die Privatbeichte einmal durch die allgemeine Beichte ver- 
drängt worden ift, darf fie wenigftens niemanden, Der fie verlangt, verweigert 
werden. : 

Karlſtadt war der erfte öffentliche Gegner der Privatbeichte. Luther 
bezeichnet ifn und feinen Anhang als Enthufiaften oder Schwärmer, d. h. 
als folche Leute, die vom Worte abgehen und fagen, daß man Geift und 
Gnade ohne das leiblihe Wort empfange. Es ift eben faft allen Gegnern 
der Privatbeichte unleivlich, dag ein Menfch foll Sünde, vergeben fünnen, 
Wie einft die Schriftgelehrten dem HErrn Chrifto gegenüber, fo fprechen noch 
Heute diefe Leute zu und: „Wie redet diefer folche Gotteslafterung? Wer 
fann Sünde vergeben, denn allein Gott.” (Mare. 2, 7.) Gott aber vergibt 
Die Sünde eben nie anders als durch Menſchen. Wollte man hiergegen ein- 
wenden, daß doch auch wohl hie und da Leute zum Glauben und zur Gewiß- 
heit der Vergebung ihrer Sünden fommen durch bloßes Lefen der heiligen 
Schrift, fo ift zu bedenken, daß auch dann die Vergebung der Sünden durch 
Menfchen vermittelt worden ift, indem Gott Sein Wort durch Menfchen hat 
aufzeichnen laffen. Unfinnig ift es, wenn auf Vorhalt von Joh. 20, 23.: 
„Welchen ihr die Sünden erlaffet, denen find fie erlaffen; und welchen ihr fie 
behaltet, denen find fie behalten“, zwar manche Reformirte rc. zugeftehen, die 
Apoftel hätten wohl können Sünden vergeben, aber dann weiter behaupten, 
andere könnten ed nicht, weil fie ja den Leuten nicht in’s Herz fehen fonnten, 
ob diefelben aufrichtige Chriften feien. Waren denn etwa die Apoftel all- 
wiffend, Daf fie vied fonnten? — Auf die Frage nun, wer Sünde vergeben 
könne, antworten Die Papiften: „Allein der Pabft und diejenigen, welchen er 
Die Macht dazu verleiht: feine Bifchöfe und Priefter.” Sie wollen fic) hier- 
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bei gründen auf den Spruch Matth. 16, 19., wo Chriftus zu Petro fpricht: 
„Ich will dir des Himmelreichs Schlüffel geben. Alles, was du auf Erven 
binden wirft, foll aud) im Himmel gebunden fein; und alles, was du auf 
Erden löſen wirft, fol auch im Himmel los fein.” Diefe Worte, fprechen fie, 
find allein Petro gefagt: nur ihm find die Schlüffel des Himmels gegeben; 
Petrus aber war der erfte Bifchof zu Nom und er hat die Schlüffel den 
Pabften als feinen Nachfolgern im Bifchofsamte hinterlaffen. Bon anderem 
abgejehen, mögen wir Dagegen wohl geltend machen, daß Chriftus Matth. 
16, 19. in der Form einer Verheißung zu Petro redet, Wo finden wir nun 
die Erfüllung Ddiefer Verbeifung? Antwort: in der oben angeführten 
“ Stelle Joh. 20, 23., da Chriftus allen feinen Jüngern gleicher Weife eben 
Die Macht gibt, die er Matth. 16, 19. Petro allein verheifen hatte. Indem 
der Pabſt die Schlüffel des Himmelreichs allein an fich hat reißen wollen, tft 
er zum greulichiten Kirchenräuber geworden und hat fih auch dadurch als 
den rechten Antichrift offenbart. Dazu fommt nun nod, daß die Papiften die 
Vergebung der Sünden fo ertheilen wollen, dag Schuld und ewige Strafe 
der Sünde wohl Dadurch weggenommen werde, Daf aber der Chrift die zeit- 
lichen Strafen der Sünde felbft abbüßen müffe, fofern ihm nicht aus dem 
Shak der Kirche Ablaß ertheilt werde. Zu den zeitlichen Strafen rechnen 
fie auch ihr erträumtes Fegfeuer, infofern diefes nicht ewig, fondern zeitweilig 
plage. Aug dem Fegfeuer erlöfen dann wieder, wie fie jagen, Meffen. Welche 
fhändliche Lehre! — Wir antworten auf die Frage, wer Sünde vergeben 
fonne: „Seder Jünger Chrifti, jeder wahre Chrift, jedes Glied der Kirche, 
und daher auch jeder, der im Auftrag der Kirche das Amt am Worte hat.” 
Man fehe jene Worte Joh, 20, 22, nur im Zufammenhange an, fo findet 
man unmittelbar vor denfelben die Worte: ,, Mehmet hin den Heiligen Geiſt.“ 
Allen alfo, denen Chriftus Seinen Heiligen Geift gegeben hat, hat Er aud 
Die Macht verliehen, Sünden zu vergeben; mit andern Worten: Seiner 
ganzen Kirche und allen einzelnen Gltedern derfelben. Dabei bleibt es doch 
ftets wahr: Nur Gott vergibt urfprünglid Sünden; aber Er thut es 
mittelbar: durch Menfchen, wie es wahr bleibt, dag Gott allein Wunder 
thut (Pf. 72, 18.), obwohl er viele Wunder durch Menfchen: durch Seine 
heiligen Propheten und durch die Apoftel hat verrichten laffen, oder wie es 
wahr bleibt, daß Gott allein es ift, der Gras und Blumen wachſen macht, 
während wir doch auch der Wahrheit gemäß fagen können, daß Regen und 
Sonnenfhein Gras und Blumen wachen machen, da Gott fie eben als 
Mittel dazu gebraucht. Menfchen können Sünden vergeben, weil Gott ihnen 
Macht und Auftrag dazu gegeben hat. Als eine große Gnade Gottes haben 
wir ed zu preifen, Daf Er ung fo durch Menfchen die Sünde vergibt, da wir 
armen Sünder ed nicht ertragen fönnten, wenn Gott in Seiner Herrlichkeit 
unmittelbar mit uns reden würde, ale eine große Gnade, daß Er ein eigenes 
Amt eingefest hat, deffen eigentliche und legte Aufgabe es ift, Abfolution zu 
fprechen, alfo Sünde zu vergeben, wie ja denn Tie ganze Predigt des Evan— 
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gelit eitel Abſolution iſt. Wenn der Menſch die Abſolution ſpricht, ſo 
wiederholt er ja nur die von Gott bereits über die ganze Welt durch die 
Auferweckung Seines lieben Sohnes thatſächlich ausgeſprochene Abſolution. 
Wer glaubt, der hat ſie, und genießt ihrer in Ewigkeit. — Die ſchmalkaldi— 
ſchen Artikel nennen die Abfolution: „die Kraft dev Schlüſſel“, d. h. in ihr 
bemeif’t fich die heilfame Kraft der Schlüffel befonders an den zerjchlagenen 
Herzen. 

Die Frage, wte oft man beichten folle, beantworten die Paptiten Daz 
hin, daß dies einmal im Sabr, und zwar um die Dfterzeit gejchehen müſſe. 
Ein Chrift wird aber wohl von felbft oft zur Beichte fommen. Auf gewiffe , 
Tage oder Zeit im Jahr wird jedoch niemand bei ung zum Sacrament (oder 
zur Beichte) gedrungen, denn 1. „es ift nicht möglich, daß Die Leute alle 
gleich auf eine Zeit gefchieft fein”; 2. „fie können fo nicht fo fleißig verhort 
und unterrichtet werden’; und 3. „die alten Canones und Väter fegen feine 
gewiffe Zeit.” (Apol.) 

Ad 2, Es ift night noth, alle Sünden namentlidh zu be- 
fennen, Die Obrenbeichte ift nach Gottes Wort durchaus verwerflich, weil 
bet derfelben eine Bedingung gefept wird, der niemand nachfommen fann, 
wie es Pf. 19, 13. heißt: , Wer fann merfen, mie oft er fehle?” Bei diefer 
Art der Beichte fann eben niemand der Vergebung aller feiner Sünden gewiß 
werden, was Doch gerade der Zweck der Beichte ift. Die armen Papiften 
haben nun einmal die fheußliche Leufelslehre, das fein Menfch auf Erden 
feineg Gnadenftandes gewiß fein könne over folle. Gott behüte ung in 
Gnaden vor folder Lehre und vor allem, was fie ftüßen will! Verlangen, 
daß alle Sünden namentlich befannt werden, heißt, wie Luther fagt, „eitel 
Angft und Höllenmarter aus der Beichte gemacht’. Nöthig ift aber zur 
Vergebung der Sünden das Nambaftmaden aller verfelben deshalb nicht, 
weil fih Gottes Huld über die ganze Perfon des Gläubigen erftredt. „Es 
ift nichts Verdammliches an denen, die in Chrifto JEfu find.” (Rom. 8, 1.) 
Wie vor Gott fein Anfehen der Perfon gilt um der Werke willen, fo bat 
Gott auch fein Mißfallen an der Perfon des Gläubigen um feiner Mangel- 
hartigfeit willen. Es ift der Glaube allein, der den Menfchen in Gottes 
Augen wohlgefällig macht, und zwar dieſes darum, weil er das Verdienſt 
Chriſti, das allein vor Gott gilt, ergreift. Gott fei Hoch gelobt, daß wir alfo 
gewiß wiffen, Seine Vergebung ift feine ftückliche, fondern eine vollfommene! 
Wer nun verdammt wird, wird es Durch eigene, durch feines Unglaubens 
Schuld und er wird es in der Hölle zu feinem ewigen Schreden erfahren, 
daß ihm hier wahrhaftig aller Sünden Vergebung gefchenft war, er fie aber 
muthwillig von ſich geftoßen hat, 
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(Eingeſandt.) 


Die Staatsſchule und die Moral. 


Jeder Erzieher, wenn er aufrichtig die Wahrheit geſtehen will, wird zu— 
geben, daß die rechte Moral oder wahre Sittlichkeit weder wie eine mecha— 
nifche Fertigkeit durch gewilfe Handgriffe und fortgefeste Wiederholung der— 
felben, noch durch bloße Vermehrung des Wiffens hervorgebracht werden 
kann. Wenn Lebteres der Fall ware, fo müßte unfere Zeit ein wahrer Aus- 
bund von Sittlichfeit fein, denn wohl noch nie hat man vor dem Göben 
Wiffenfdaft (wir reden hier nicht blos yon der falfden, mit Gottes Wort 
im Widerfpruch ftehenden) fo Devot die Kniee gebeugt, als in diefem auf- 
geflarten Jahrhundert. — Aber gleich hinterdrein kommt ein anderes Kind 
unferer Zeit, die Statiftif, und zeigt unbarmberzig die Früchte der modernen 
Wiffenfhaft und der auf der Höhe der Zeit ftehenden Erziehung. Beweiſe 
für die Thatfache, daß unfere Zeit in fittlicher Beziehung den Krebsgang 
geht, Tiefert die Polizeiftatiftif unferer Großftädte im Ueberflug. 

Sieht man aber allgemein ein, daß Gleichgültigfeit gegen Gottes Wort 
und offenbare Verachtung desfelben die Haupturfachen des Uebels find? Mit 
Richten! — Es gibt „Aufgeklärte‘ genug, die, wenn fie, in die Enge getrieben, 
geftehen müffen, daß ihnen der Gedanfe an Tod und Ewigfeit doch ein heim- 
liches Grauen verurfache, ganz unverzagt erklären, das fomme von den ver— 
fehrten Erziehungsgrundfäben her, die fie in der Kindheit eingefogen hätten. 
Unter verfehrten Erziehungsgrundfäsen verftehen fie natürlich das 
in der Jugend in der Schule oder im elterlichen Haufe gelernte Wort Gottes, 
Zur vollftandigen Seelenruhe ift alfo nach der Meinung der Aufgeflärten 
pollftandige Entfernung vom Worte Gottes nöthig, und was diefe Rube 
dann gebiert — nun, das wiffen wir ja. Uber felbft wie vielen Chriften, ja 
fogar fic) Iutherifch nennenden, ijt Dag Wort Luthers: „Es muß ver- 
derben alles, was nicht Gottes Wort ohne Unterlag treibt“, 
noch nicht in's Gewijfen gefahren; denn wie ware ed fonft möglich, daß noch 
Biele ihre höchſten irdifchen — ihre Kinder, der religionsloſen Staats— 
ſchule anvertrauen? — 

Im Großen und Ganzen wird allerdings noch die Bibel in den öffent— 
lichen Schulen geduldet; aber ſelbſt anglo-amerikaniſche Pädagogen wundern 
ſich darüber, daß das chriſtliche Volk ſich mit der bloßen Idee, die Bibel in 
der Schule zu haben, begnügt, ohne ſich im Geringſten den Kopf darüber zu 
zerbrechen, wie fie gebraucht wird. Das Bischen Chriſtenthum in der 
Staatsfchule, wenn man es überhaupt fo nennen fann, ijt alfo doch eigent- 
lich, ftatt Hauptfache zu fein, nur fo eine Art geduldete Contrebande und als 
Faktor bei der fittlihen Erziehung des Schülers im Allgemeinen faum in 
Betracht zu ziehen. 

Die Art und Weife wie bisher die Bibel in den öffentlichen Schulen 
gehandhabt wurde, genügt auch den verftändigeren Amerifanern nit. Es 
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bricht fic in maßgebenden Kreifen die Anfiht Bahn, daß es anders werden 
muß, denn erft bei der legten Verfammlung der „State Teachers’ Asso- 
ciation“ vom Staate Ohio wurden folgende Grundfage aufgeftellt: „Di 
rechte fittliche Erziehung feiner Schüler ift die erfte und 
höchſte Pflicht des Lehrers”, (The right moral training of his 
pupils is the first and highest duty of the teacher) und: „Die Lehre, 
daß die Ausbildung des Verftandes die einzige Pflicht der 
öffentlihen Schule fei, ift falſch und höchſt verderblich“, 
(The doctrine that the cultivation of the intelligence is the sole pro- 
vince of the public school, is false and pernicious in the extreme.) — 
Wie es nun anzufangen ift, um zu dem gewünfchten Ziele zu gelangen, ift 
nach eigenem Geftindniffe des Vorfigers der oben erwähnten „Association“ 
bis Datv noch ein ungelöstes Problem, und man feheint die Befürchtung zu 
hegen, daß der Staatsfchule große und tiefgehende Ummälzungen bevorftehen. 

Das Gebiet der menfchlichen Thorheiten im Allgemeinen und das der 
pädagogifchen im Speciellen ift reich bebaut: Der berüchtigte Franzoſe Rouf- 
feau wollte, Daf dem Kinde in der Jugend alle und jede Religion vorenthalten 
werde, damit ed fich, wenn es zu Jahren und Verftand gefommen fet, unter 
- den etwa vorhandenen Religionen die ihm gerade zufagende auswählen fonne, 
Unfere fortgefchrittenen Schulmeifter brauen fich ein unbeftimmtes Etwas, 
eigentlich ein abfolutes Nichts, zurecht und feßen es unter dem Namen 
„Sittenlehre” auf den Stundenplan. Man follte denfen, dag unfer freies 
Land alle nöthigen Bedingungen in fich berge, um die Idee Rouffeau’s in 
ausgedehnteftem Mapftabe in Ausführung zu bringen, und bisher hatten 
wir auch wohl etwas Aehnliches, nur mit dem Unterfchiede, daß die Meiften 
derer, Die zu Jahren, möglicher Weife auch zu Verftand, famen, fidy eben gar 
feine Religion ausfuchten; aber man fcheint zu Diefem Plane doch fein 
rechtes Vertrauen zu hegen, denn einige von unfern anglo-amerifanifchen 
Collegen find auf eine Idee gerathen, die der Rouffeau’s radikal entgegen- 
gefebt ift. Sie behaupten nämlich, der herrfchende Sectengeift hindere die 
Säulen, die Kinder ehrlich, aufrichtig und gottesfürchtig zu machen. Sie 
meinen, wenn alle Kirchenparteien aufhören würden, fich gegenfeitig zu be- 
Friegen, und ſich zu dem einen großen Swede vereinigten, der Jugend diefes 
Landes eine ſolche Erziehung zu geben, die ſie uneigennützig, redlich, 
wahrheitsliebend u. ſ. w. macht, fo wäre die unangenehme Tagesfrage, 
die ſittliche Erziehung der Jugend betreffend, glücklich gelöſ't. Man möchte 
alfo gewiffermagen die Lehren der verfchiedenen Kirchengemeinfchaften in 
einen Deftilirkolben thun, um einen Erziehungsfattor daraus zu gewinnen, 
ber alle gewünſchten Eigenſchaften beſitzt — gleichſam einen Nürnberger 
Trichter fur die Moral, — 

Wenn diefer Zeitpuntt gefommen ift, dann hat auch gewiß Sifyphus 
feinen Stein auf den Berg hinaufgewälzt, und jenes Voglein mit feinem 
Schnabel den meilengroßen Diamantberg weggewegt, Denn wenn man bei 
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der allgemeinen Vereinigung uns Lutheraner auch großmüthig bet Seite 
liegen laffen würde, fo fteht doch ald bevenfliches Gefpenft die in diefem Lande 
fo mächtige Pabftkirche im Vortergrunde da, die es fchon längit gelüftet, 
ihre Hand mit in dem öffentlichen Schulfyfteme zu haben. Cine Vereinigung 
mit der Pabſtkirche auf gleicher Bafis wird aber Jedem, der nur einiger- 
maßen die Gefchichte dieſer Kirche kennt, fofort als eine Abfurdität erfcheinen, 
denn die Pabftkirche führt hinfichtlich derer, die nicht zu ihr gehören, nur das 
eine Wort „Herrſchen“ auf ihrem Panier. — Man darf auch nicht außer 
Acht laffen, daß das ganze amerifanifche Volf, für das ja die Staatsfchule 
da ift, feineswegs aus lauter fogenannten Kirchenleuten befteht, denn die 
Zahl der „Freien“ ift feine geringe, und diefe find ja befanntlich nächſt 
der römischen Priefterfchaft das unduldfamfte und fanatifchite Völkchen, was 
es gibt — Freiheitamanner, die am liebften Seden, der nicht mit ihnen 
Barbe befennt, mit derfelben Genugthuung über die Klinge fpringen ließen, . 
alg Rom. 

Es läßt ſich alfo wohl mit ziemlicher Gewifheit annehmen, daß die 
wahre fittliche Erziehung in der Staatsfchule bis fest nicht nur fehr im 
Argen liegt, fondern auch fobald noc nicht beffer werden wird. Nur da, 
wo alles Wiffen in den Dienft ves göttlihen Wortes geftellt 
wird, wo der ganze Unterridt von wahrer hriftliher Zucht 
Durddrungen wird, wo die Gittlihfeit aus dem Glauben, 
der Ölaube aus der Predigt und die Predigt aus dem Worte 
Gottes fommt, findet die rehte Erziehung Statt. Wo das 
nicht ift, da zieht man wohl ſchöne, rothe Aepfel, aber fie find wurmftichigz 
da glänzt man wohl ſchön nach Außen, aber inwendig herrfcht die Sünde 
mit unumfchränfter Gewalt, denn noch ein Mal: „Es muß verderben 
alles, was nicht Gottes Wort ohne Unterlaß treibt!" — 


Gedanken über den frageweijen Unterridt. 
Huf Beſchluß der Cleveland Lehrerconferenz eingefandt von —ss—) 


1. Die Frage nach dem „Was“ des Unterrichts ift die Cardinalfrage. 

2, Die Frage nad) dem ,, Wie” ift auch nicht unwidhtig; denn der Er— 
folg des Unterrichts hängt theilweife von der angemejjenen unterrichtlichen 
Behandlung ab. 

3. Die Frage nach dem ,, Wie’ (der Methode) über die nach dem ,, Was” 
ftellen ift verfehrt; aber falfch tft ed auch, von derfelben fehr gering, oder gar 
nichts zu halten, 

4. Unter allen Unterrichtsformen tft die fragende die vorherrfchende, Die 
geiftbildenpfte, die anregenpfte — aber auch die ſchwerſte. 

5. Bei Handhabung der fragenden Unterrichtsform fommt es natürlich 
zuerft auf richtige Fragſtellung an. 
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6. Die Fertigteit darin wird der Lehrer nur Durch fleißige llebung er= 
langen fünnen und die erfolgreiche Anweifung Dazu wird ihm durch gute 
Borbilder gegeben werden müſſen. 

7. Dod ift es auch nöthig, daß er die mwichtigften Regeln über Die 
Sragftellung weiß und diefelben wiederholt ſorgſam betrachtet. 

8, Was die Eigenfchaften der Schulfrage anbetrifft, fo fol diefe 

a. möglichft fur3 fein, d. h. nur möglichſt wenig Worte enthalten, 
nur die nöthigften Beltimmungen haben. Die Fragen: Wer hat 
die Welt erfihaffen? Wie hieß der erfte König in Iſrael? Unter 
welchem Kaifer ift Chriftus geboren? — find furze Fragen. Die 
Frage: Welcher römifche Kaifer beherrfchte, als Chriftus in der 
Stadt Bethlehem, genannt Bethlehem Ephratha, geboren wurde, 
das unermeflich große römifche Reich, die leste der fogenannten vier 
großen Weltmonarchien? tft viel zu lang. 

Befonders in den Unterclaffen, wo die Schüler im Auffajfen, 
Denken und Reden noch ungetibt find, hat der Lehrer fich möglichft 
furzer Gragen zu befleißigen. 

b. beftimmt. Das ift fie, wenn fie das aufmerffame, nachdenfende 
Kind, fo zu fagen, zwingt, nur eine beftimmte Antwort zu geben. 
Man kann folche Fragen deshalb auch zwingende nennen, 

Auf die Frage: Was muß ein König haben? läßt fich mit gleichem 
Rechte vieles antworten — fie ift unbeftimmt, Bejtimmter ift fie in 
diefer Faffung: Was muß ein König haben, wenn er Krieg 
führen will? ; 

Befonders hüte man fich vor zu häufiger Anwendung der Wörter 
haben, fein und werden, 

c. einfach, d. h. nur einen Fragepunft haben. — Die Frage: Wer 
hat die Welt erfchaffen und wann ift fie erfchaffen? fragt nad) dem 
Schöpfer und nach der Zeit der Schöpfung — ift mithin eine 
Doppelfrage, 

d. Nachdenken erwedend, d. h. fie muß dem Kinde wirklich etwas 
zu denken geben. — Sn diefer Beziehung verlangt jede Schule und 
jede Clafje je nach der Denfgeübtheit der Kinder ihre befondere drage- 
weife, Zur Meifterfchaft in der Fragekunſt gehört auch dies, daß 
der Lehrer fofort durchfühlt, wie ftark die Kinder im Denken find, und 
daß er demgemäß feine Fragen bildet. 

9. Die Frage darf nur in einer Form auftreten, d. h. man darf nicht 
eine Grageform, ohne die Antwort abzuwarten, unmittelbar mit einer andern 
sertaufchen. Beifpiel: Welche Form hat diefes Blatt? Wie ift es geftaltet 2 
Mit welcher andern euch befannten Form hat diefes Blatt Aehnlichkeit? 

Bet diefer ſchwankenden Frageweife verwifcht immer jede neue rage den 
Eindrud der früheren und wenn Antworten erfolgen, fo müffen diefelben an 
gleicher Unbeftimmtheit leiden, weil fie entweder an die erfte, oder an die zweite, 
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oder an die dritte, oder auch, wads am häufigften fein wird, an feine von allen 
drei Frageformen fich anfchließen. 

10, Was die Arten der Fragen betrifft, fo find befonders die Ergänzungs- 
fragen anzuwenden. Das find folche, bei denen der Fragepuntt auf ein Gage 
glied gerichtet ift, mit den Fragewörtern: wer, weffen, was, wie, wozu, warum 
— bie ſogenannten „W-Fragen“. Das Fragewort ift dann voran zu ftellen 
und nicht in Die Mitte, oder gar ans Ende der Frage. 

11. Möglihft zu vermeiden find die fogenannten Wahl- und 
Beftätigungsfragen. Das find ſolche Fragen, die vom Kinde nur ein bee 
jahendes oder verneinendes Urtheil fordern. Die Antwort wird meiftens 
ohne alles Nachdenken und Belinnen gegeben. Tritt aber der Fall ein, daß 
eine folche Frage geftellt wird, fo muß dem Ja oder Nein der vollftändige 
Ausdrud des Bejahten oder Verneinten hinzugefügt werden. Beifpiel: 
Iſt Gott ein Geift? Fa, Gott ift ein Geift. 

12, Das Fragewort muß feharf betont werden, d. h. das Wort in der 
Srage, das gewiffermafen den Kern bildet, ift Durch ftarfe Betonung erkennbar 
zu machen, nothigenfalls auch durch eine befondere Stellung, welche ihm in 
der Frage angemwiejen wird, hervorzuheben. Welches Wort in einer Frage 
vorzugsweiſe zu betonen ijt, fann nur aug dem Zufammenhange, in welchem 
Die Frage mit dem fteht, was thr vorangegangen ift, entnommen werden. 

13, Sere Frage wird von dem Lehrer an die ganze Klaſſe resp. Ab- 
theilung gerichtet. Der Unterricht des Lehrers gehört der ganzen Schule, 

14, Zwifchen jeder Frage und der Aufforderung zur Antwort muß dem 
Kinde ein Augenblid des Befinnens gegeben werden. 

15. Erft die Frage, dann der Name des Antwortenden, nicht umgekehrt. 
Nur fo ift es zu erreichen, daß die ganze Klaffe fih für gefragt erachtet. 

Ein Fragen der Kinder der Reihe nach ift nicht zuläffig, allenfalls bei 
prüfender Wiederholung, um den Fortfchritt des Einzelnen zu ermitteln. 

16. Die Kinder, welche eine Antwort zu geben willens find, zeigen died 
durch Aufheben des Fingers der rechten Hand an. 

17. Die Kinder müffen in ganzen vollftändigen Gagen antworten, denn: 

a. Sn vielen Fallen ift dies (chon durch das Wefen und die Art der ge- 

ftellten Frage durchaus bedingt. 

b. Wird dadurd dem Kinde eine unter ded Lehrers unmittelbarer Let- 

ung, Beaufjichtigung und Zurechtweifung ftehende Sprachpflege 
gewährt. 

c. Es ift von großem Nuben für gedanfenmäßige Erfaffung, Bear- 

beitung und Aneignung des Lehritoffs. 
d. Es ift ein Mittel zu erfahren, ob ein Kind eine Antwort durch eigenes 
Verftandnif gegeben, oder ob ihm diefelbe durch Andere eingeflüftert ift. 

e. Es ift ein treffliches Mittel, vie Aufmerkfamfeit der Schüler zu con» 
troliren und fie in den Zufammenhang der Unterretung zurüd- 
zuführen. 
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f, Der Schüler wird dadurch genöthigt, fortwährend feine Willenskraft 

zu üben. 

18, Die Bollftandigteit ver Antworten fann jedoch dem Umfange nad 
eine verfchtedene fein. Die Kinder der untern Stufen fo.iten wohl das ganze 
Wortmaterial und die Sabeonftruction der an fie geftellten Frage in ihre 
Antwort aufnehmen. Da verfteht es fic) von felbft, Daß der Lehrer bei Be- 
handlung, auch bei ſprachlicher Faſſung des Stoffes den Standpuntt und die 
Entwidlungsftufe feiner Schüler ing Auge faſſe. — Bet geförderten Schülern 
fünnte man fic) wohl mit einer Antwort begnügen, welde die Worte der 
Frage nicht in fich enthält. 

19. So wirffam und berechtigt die Art des Antwortens in vollftandigen 
Sätzen in den untern Klaffen ift, fo fann fie in den obern Klaffen ſchon mit 
mehr Freiheit gehandhabt werden. 

20. Die fatechetifche Unterredung muß fich ja zumeift an und aus den 
Antworten der Schüler fortfpinnen und der Lehrer muß feine Fragen nad 
denfelben einrichten, aber er bitte fich auch, fich Durch fogenannte fchtefe Ant- 
worten zu weit abführen zu laſſen. 

21, Eines befonderen Zeugniffes für die Richtigkeit einer Antwort bedarf 
es nicht. Die Billigungswörter gut, ſchön, richtig find zu vermeiden. Oft 
werden diefe Wörter gebraucht, nur um augzudrüden, Daß die Antwort gut 
fei, während fie flingen, als feien fie eine Billigung deffen, was in der Unt- 
wort enthalten ift. — Was war Ahab für ein König? Ahab war ein gott- 
lofer König. Schön! Was that Kain? Kain fohlug feinen Bruder Abel 
todt. Gut! ; 


(Eingefandt.) 
Seidenlehrer oder Zeihnenlchrer? Rechenbuch oder Rechnenbuch? 


Nicht felten findet man beide Formen gedrudt. Was ift nun das 
Richtige? Oder find vielleicht beide Formen gleichberechtigt? Nein! Rice 
tig ift nur Zeichenlehrer (ebenfo Zeichenftunde, Zeichenbuch, Zeichen- 
mappe u. ſ. w.), und Rechenbuch (Rechentafel, Rechenmafchine u. f. w.); 
die andern Formen find durchaus falfch und widerfprechen dem Geifte ver 
deutfchen Sprache. 

Dies muß nachgewiefen werden. 

Betrachten wir diefe Wörter genauer! Es find zufammengefeßte Sub- 
ftantive; der legte Theil (das Grundwort) ift ein Subftantiv, der erfte (dag 
Veftimmungswort) ein Verb, Erinnern wir uns nun an andere Wörter 
folcher Art, wo alfo auc) das Grundwort ein Subftantiv und das Beſtim⸗ 
mungswort ein Verb iſt. Beiſpiele bieten ſich uns in großer Menge dar, 
etwa: Eßlöffel, Trinkglas, Reitpferd, Schwimmanſtalt, Kochlöffel, Fühlhorn, 
Leuchtgas, Riechfläſchchen, Springkäfer, Schreibſtunde, Leſebuch, Singvogel, 
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Sechtmeifter, Sahrgelegenheit, Bindemittel, Brennholz, Schmelztiegel, Sammel- 
plag. Wir fehen, daß allen diefen Zufammenfegungen bei dem Beftimmungs- 
worte die Jnfinitivendung en (bei dem legten Beifpiel n) fehlt (nur bei 
Lefebuch und Bindemittel ift, vielleicht der leichteren Ausfprache wegen, ein e 
eingefhoben). Man könnte fagen, fie fei weggelaffen worden; man drückt 
ſich aber richtiger folgendermaßen aus: Wenn in einem zufammengefegten 
Worte ein Verh Beftimmungswort ift, fo wird von thm nur der Stamm 
(alfo: ef, trink, veit u. f. m.) genommen, nicht auc) die Snfinitivendung. 
Dies ift ganz fejte Regel. 

Von unfern Wörtern wären nun, fo fcheint es, die Stämme: zeichn, 
redn, fie follten alfo heißen: Zeichnlehrer, Rechnbuch. Dies würde 
aber zu hart flingen. Man fünnte fagen, ed fet der leichteren Wusfprache 
wegen ein Furzes e eingefchoben worden. Diefes e aber braucht nicht erft 
eingefchoben zu werden, ed ift den urfprünglichen Wörtern nicht fremd, fie 
biegen eigentlich zeihenen, rehenen. Mundartlich erfcheint dieſes e 
nod) jebt in mancher Gegend von Deutfchland in den faft von Jedermann 
im gewöhnlichen Sprechen gebrauchten Formen: er zeichent, er recent, 
(Ebenfo: es trodent, er öffent, geöffent u. ſ. w.) Ee ift fpäter dieſes Furze e 
ausgefallen, und die jegt gebräuchlichen Formen find fynfopirt. Aehnlich ift 
ed mit aneignen, von eigen abgeleitet, und mit trodnen, abgeleitet 
von troden, gegangen. 

Sp werden nun alfo aud) bei den Wörtern, die wir an den Anfang 
Diefes Auffages geftellt haben, für die Zufammenfegung nur die Stämme, 
geichen und reden, genommen, und daraus wird durchaud regelrecht 
Zeichenlehrer und Rehenbuc, gebilvet. 

Sch glaube faum, daß gegen diefe Erörterung irgend etwas einzumen- 
den ift. Denn wenn, wie mir wohl neulich einmal jemand bemerkt hat, ge- 
fagt würde, ein Buch zum Rechnen müffe naturlid) Rechnenbuch heißen, 
fo finnte man diefen einfach fragen, wie dann ein Glas zum Trinfen und 
ein Pferd zum Reiten heißen müffe, 

Ich kann mir nun dennoch vorftellen, daß es Perfonen gibt, die immer 
noch nicht überzeugt find. Solchen gegenüber (denn für andere, namentlich 
wohl für die allermeiften Lehrer, ware es nicht nothig) muß ich für meine 
Anficht Gewährsmänner anführen. 

Sacob Grimm (deutfhe Grammatif, Th. IL, ©. 678): „Die 
eigentliche verbalcompofition erfordert den reinen — von aller flerion ent- 
bundenen ftanım des verbumg. — Hieraus fließt, daß jede verbale zufammen- 
fegung den laut des prafens haben müſſe. — Da übrigeng der laut des pra- 
feng in einigen ftarfen conjugationen veränderung erleidet, fo ift zu wiffen, 
daß in der zufammenfegung der laut des präf, ind, plur. des inf. gilt, 
3. B. ef-luft.” 

Jacob Grimm, über das pedantifche der deutfden fprade: „Zeichen- 
lehrer, vechenmeifter fommen dem pedant höchft albern vor und werden durch 
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zeichnenlehrer, vechnenmeifter evfest, als dürfte unfre fprache irgend in eine 
zufammenfegung den baaren infinitiv aufnehmen.” ; 

Beer (Shulgrammatif, Aufl. 5, 1845, ©. 68): „Wenn der In— 
finitio zum Hauptwort einer Berfchmelzung wird, verliert er immer feine 
Endung, 3. B. Schreibfeder (zum Schreiben), Reibeifen, Schermefjer, 
Rehenbuc (zum Rechnen), Beihenmeifter.” 

Schmitthenner (beutfche Grammatif für Schulen, Aufl. 4, S. 146): 
„Bon Verben wird eigentlich nur der Infinitiv mit Hauptwortern verbun= 
den. — Gewöhnlich verliert er Das — en. — Zeichnen, rechnen und alle 
Verben auf chnen, gnen u. f. w. haben eigentlich vor nen ein e verloren, 
welches ihnen in Zufammenfeßungen, wo fie Das en verlieren, wieder zu— 
fümmt. Alfo fagt man: Rechentafel, Zeihenmeiiter, Beihen- 
blatt u. f. w., nicht aber Rechnentafel u. f. w., wie manche hier richtiger zu 
fagen vermeinen.“ 

Götzinger (Lehrbuch der deutfchen Sprache Br. 1, ©. 765): „Das 
Hauptwort verfdymilzt mit dem Verbum zu einem Worte, 3. B. Brauhaus, 
Brennholz, Bindfaden, Schlaauhr, Waſchwaſſer. Dabei verliert natürlich 
das Verbum feine Viegungsendung; höchſtens wird, wo der Wohllaut es er- 
fordert, ein Verſchmelzungs-e eingefchoben; 3. B. Sterbetag, Bindewort, 
Sormen wie Rednenbud, Nehnenjtunde, Zeichnenmeijter, 
find unglüdlihe Mißgeburten unbefugter Sprachverbeſſerer. 
Sie find offenbar von Schulmeiftern ausgegangen, fonft würde man fi) 
nicht gerade mit Rechnen und Zeichnen bloß abgegeben haben, fondern hatte 
aud) Trodenplag, Trodenftube in Trodnenplag, Trocnenftube ver- 
wandelt, Die Verba heißen natürlich in ihrer vollfommenen Geftalt reche- 
nen, zeichenen, trodenen, das Bindungs-e ift weggefallen, und fo würde 
eigentlich Rechnbuch erfcheinen müffen, was aber unausſprechlich wäre, da- 
her das urfprüngliche e wieder eintritt. Nechnenfehler, Zeichnenlehrer find 
ebenjo ſprachwidrig, als Brennenholz, Brauenhaus, Schreibenfehler fein 
würden,’ 

Chicago, 5. 


Altes und Wenes. 


Ausland. 


Holland. In Holland iſt ſchon länger der Religionsunterricht aus der Volksſchule 
verbannt. Im Jahre 1795 war es, daß die vollſtändige Trennung von Staat und Kirche 
ausgeſprochen wurde. Im Jahre 1806 wurde als die nothwendige Folge dieſer neuen 
Ordnung der Religionsunterricht aus der Volksſchule verbannt und den betreffenden 
Kirchengemeinſchaften überwieſen, doch blieb noch das Bibelleſen, und die Eröffnung der 
Schule mit Gebet. Erſt die ſpäter erfolgende Vereinigung der katholiſchen Schüler mit 
den proteſtantiſchen zwang zur Abſchaffung von Beiden. „Denn“, wurde von einem 
Biſchofe erklärt, „atholiſche Kinder könnten nicht beten, ohne das Zeithen bed Kreuzes zu 
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machen, und weil dasfelbe bei den übrigen Kindern Spott erregen würde, fo unterbleibe 
das Gebet beifer ganz.” Im Jahre 1857 wurde fodann das neue Schulgefes eingeführt, 
welded jede Spur der chriftlichen Religion aus der Volksſchule verbannt, Nun darf fo 
gar der Name Chriftus nicht mehr gebraucht werden, weil Chriftug das griechifche Wort 
für das hebräifche Meſſias ift, und die Juden dagegen proteftirt hatten, daß dem Sefus 
von Nazareth der Meffiasname in der Schule beigelegt werde, und die Juden find mit 
ihrer Klage durchgedrungen. Cin anderes Mal wurde ein Lehrer verflagt, daß er die 
Unfterblichfeit der Seele gelehrt habe, und der Minifter, vor den die Sache gebracht wurde, 
erflarte, daß die Lehre von der Unfterblichfeit der Seele in der Volfsfchule Contrebande 
fei. Die nothwendige Folge davon war, daß die Chriften Hollands auf privatem Wege 
ihre befonderen Volksſchulen errichteten, und fo find von 3784 Volfsfchulen nicht weniger 
alg 1118 aus privaten Mitteln gegründete und erhaltene Volfsfchulen. (R.-BL.) 

Bayern. Wie in anderen deutſchen Staaten, fo fann man auch in Bayern die 
Bemerkung machen, daß die Refultate der Einjährig-Freiwilligen-Prüfungen von Sabr 
zu Sabr fchlechter werden. Am ungünftigiten fiel die Prüfung in München aus; denn 
bier beitanden von 22 Kandidaten nur 35 in Paffau beftanden 2 von 7, in Ansbach 24 
von 49, in Bayreuth 5 von 9, in Augsburg 3 von 10, in Würzburg 6 von 10 und in 
Regensburg 6 von 9, 

Preußen. In Bezug auf die Schulbildung der im Crfabjabre 1876—77 bei dem 
Landbheer und der Reichsflotte eingeftellten preußifhen Mannfchaften hat fih nad) der 
deshalb aufgeftellten amtlichen Ueberficht Folgendes ergeben: von den 84,675 Recruten 
waren 76,714 mit Schulbildung in der deutfchen Sprache, 5475 mit Schulbildung nur 
in der Mutterfprache und 2506 ohne Schulbildung oder 2,959 Procent der Eingeftellten. 
Don den 11,394, welche die Mheinproving ftellte, waren nur 12, welche lediglich eine 
Schulbildung in der Mutterfprache hatten (je 2 aus den Regierungsbezirfen Coblenz und 
Trier und je 4 aus den Regierungsbezirfen Düffeldorf und Wachen) und 19 ohne Schul- 
bildung, oder 0,518 Procent (nämlich aus folgenden Regierungsbezirfen: 3 aus Coblenz, 
31 Düffeldorf, 12 Köln, 10 Trier, 2 Aachen). Das ungünftigfte Verhaltnip hinfichtlich 
der ohne Schulbildung Ausgehobenen lieferte die Provinz Preußen, nämlich 1048, es 
folgen die Provinzen: Poſen mit 790, Schlefien mit 363, Pommern mit 71, Rhein- 
proving mit 59, Brandenburg mit 54, Weftfalen mit 41, Hannover mit 32, Sachſen mit 
26, Schleswig-Holftein und Heffen-Naffau mit je 16. Die 240, welche Hohenzollern, 
und die 44, welche Lauenburg ftellte, befaßen fammtlih Schulbildung. 

Leipzig. Unter allen deutfchen Univerfitäten ift dic zu Leipzig jegt die hervorragendfte. 
Lange Zeit hat Leipzig mit Berlin gewetteifert, jest aber Berlin weit überholt. Xebtes 
Winterfemefter zählte die Leipziger Univerfität iiber 3,000 Zuhörer und wenn diefe Zahl 
im legten Sommerfemefter auch um etwas abgenommen bat, fo darf man doch die Zahl 
der in Leipzig fich „Studirens halber” aufhaltenden Mufenföhne durchfchnittlic auf 
3,000 berechnen. Gin großer Theil hiervon find Ausländer — denn die deutfchen Uni- 
verfitäten haben fich fchon lange einen guten Namen im Auslande erworben, und da die 
Stadt Leipzig fo viele Vortheile einem Fremden bietet, fo ift auch ihre Univerfität ein 
Mittelpunft für Ausländer, Im legten Sommerfemefter ftudirten in Leipzig 327 Aus- 
länder (Nichtveutfche), darunter nota bene! 56 Amerifaner, 27 Engländer, 64 Ruffen, 
85 Defterreicher, 13 Griechen, 8 Italiener, 8 Türfen, 2 aus Afrifa, 2 aus Chili u. A. 
Die meiften diefer Ausländer ftudiren Philologie (aud) bemerkenswerth!), ein guter Theil 
auch Theologie. Die Zahl der „Gottesgelahrtheit Befliffenen‘ betrug im Ganzen 341 
— gering genug, und doch ift diefe Zahl im Vergleich zu den Theologie Studirenden auf 
anderen Univerfitäten eine fehr große. ... Die Univerfität Leipzig hat nicht weniger als 
158 Docenten — darunter 69 ordentliche Profefforen, 50 außerordentliche und 39 Privat- 
Docenten, Pilger.) 
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Schwerin. In den lebten Jahren haben mehr als fechäzig biefige Vollsſchullehrer 
im Auslande Stellen angenommen und jetzt haben wieder mehrere gekündigt. In Folge 
deſſen fehlt es an Lehrern, und beabſichtigt die Regierung nunmehr, von allen Schul⸗ 
aſpiranten bei ihrer Aufnahme in das Domanial-Seminar zu Neukloſter einen Revers 
unterzeichnen zu laſſen, durch den ſie ſich verpflichten, ſofort 500 Mark an die Seminar⸗ 
kaſſe zu zahlen, falls ſie im Auslande eine Lehrerſtelle annehmen, bevor ſie hieſigen 
Schulen fünf Jahre gedient haben. 


Einladung zur Subſeription. 


Sobald genügender Abſatz geſichert iſt, um die Koſten des Drucks decken zu können, 
wird erſcheinen: 


Das Heracmeron und die Geologie 
von P. P, ECiric in Albany, N. 9, 


Die Schrift befteht aus folgenden Abſchnitten: 


Kap, I. Hiftorifche Einleitung. 
Kap, II. Theologie und Geologie, 
Kap. III. Die Doppelſchöpfungshypotheſe. 
Kap, IV. Die Schöpfung in fechs Perioden. 
Rap, V. Die biblijche Lehre von der Schöpfung. 
Rap, VI. Die geologiihen Hypothefen, 
§ 1. Practfirung diefer Hypotheſen. 
§ 2. Gleichheit der unmittelbaren und mittelbaren Schöpfung, 
§ 3, Kein feuerflüffiger Urzuſtand ver Erde, 
§ 4. Widerfprud der geologiichen Syſteme. 
§ 5. Beſchränkte Kenntniß der Crdfrufte, 
§ 6. Unficherheit in der Grengbeftimmung der Gebirgsarten, 
§ 7. Verſchiedene Reihenfolge der Gebirgsarten. 
§ 8. Unerflärbarfeit der Gedirgsbildung. . 
§ 9. Mangel an Material für die gefchichteten Gebirgsarten, 
§ 10, Mirafel ver Geologie. : 
§ 11. Unmoglichfett der vulfanifchen Gebirgsbiloung aus chemifchen Gründen, 
§ 12. Unmöglichkeit der Gebirgsbildung aus der verfchiedenen fpecififcen Schwere 
der Mineralien. 
$ 13. Unmöglichkeit der Gebirgsbildung aug der verfihiedenen Schmelzungs- 
fabigfert der Mineralien. 
Kap. VII. Paläontologiſche Conjecturen, 
$ 1. Unficherheit der paläontologijchen Beftimmungen, 
§ 2, una der Thiere und Pflanzen durch den Fluch der Sünde und die 
Siindfluth, 
§ 3. Unfenntniß der jebt beftehenden Thier- und Pflanzenarten, 


$4. Vertilgung mander Thierarten durch Sagn, Lichtung der Walder, und 
Klimamechfel. 


§ 9. Die Siindfluth in ihrer Wirfung, 
Kap. VILL. Keine lange Zeitdauer feit der Schöpfung. 
Kap. IX. Schlußbetrachtung. 

Subferiptionen wolle man einfenden an 


M. C. Barthel, Generalagent. 
St. Louis, Mo, 


Drudjehler in Nr. 12, Jahrgang 12 des „Schulblattes“. 
©. 362, Zeile 11 von oben lies Togen ftatt „legten“. 
©. 371, Zeile 17 von oben lies wo ht ftatt nicht 


Evang. : Luth. Sdulblatt. 


13. Iahrgang. Februar 1878. An. 2. 


Borwort. 


(Fortſetzung.) 

Keinen Augenblick dürfen wir es vergeſſen, — wir wollen es uns immer 
wieder aufs neue vorhalten, und ed fei auch hier abermals ausgeſprochen: 
daß es unfere heilige Pflimt tft, dahin zu wirfen, daß die 
Kinder in unferen Schulen auch die Englifbe Sprade und 
die bürgerlihen Elementar-Wiffenfhaften auf das Beft- 
mögliche erlernen, fo gut es unter den jeweilig obwaltenden 
Umftänden nur auszuführen und zu erreichen ift. So gewiß 
die Eltern die Pflicht haben, auch für das zeitliche und bürgerliche Fort- 
fommen ihrer Kinder nach beftem Vermögen zu forgen: fo unleugbar ift es, 
daß unfere Schulen, fo weit nur immer thunlich, die Gelegenheit bieten 
müffen, das dazu Nothwendige erlernen zu fonnen. 

Dod wollen wir hier nicht blos unferer Aufgabe und Pflicht gedenfen ; 
wir wollen mit gebührendem Danf gegen Gott und zu feinem Lobe auch nicht 
verfchweigen, daß fchon feit Fahren in nicht wenigen Schulen allen billigen 
derartigen Anforderungen ein Genüge geleiftet worden ift. Ja, in einer nicht 
unbedeutenden Anzahl derfelben ift 3. B. im Englifchen, im Rechnen u, ſ. w. 
mehr geleiftet worden, alg in vielen Public Schools geleiftet wird. 

Schon wiederholt, ja man fann wohl fagen: ziemlih häufig ift es 
vorgefommen, daß Schüler aus unferen Gemeindefchulen, und zwar folde, 
die in Diefen ihr Englifch erlernt hatten, in den Staatsfdulen mit Lob oben 
hin zu fiben famen; während Knaben und Madden, die fhon eine Reihe 
von Jahren die Public Schools befucht hatten, und die aus diefen ein gutes 
Zeugniß mitbrachten, in den englifchen Klaffen unferer Schulen unten hin 
zu fiben famen, weil fie erft beginnen mußten, das Lefen und Schreiben der 
Englifhen Sprache xc. forgfältig und gründlich zu lernen. Und jene 
Staatsfchulen, die bet diefen Erfahrungen in Betracht fommen, waren feined- 
megs Landfdulen, oder leichtfertig geleitete Stadtſchulen; fondern es 


waren wohl renommirte Schulen in größeren Städten. 
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Niemand, der es ſehen will, kann es leugnen, daß wir, was den Unter- 
richt im Englifchen und in dem für Das bürgerliche Leben Nothwendigen bez 
trifft, im Allgemeinen bedeutend vorwärts gefommen find. Das fet hier 
auch deshalb einmal auggefprochen, weil es nicht an Leuten fehlt, die ın jener 
Hinficht ftets nur zu Hagen haben, und nicht fehen fonnen, möglicher Weife 
auch nicht fehen wollen, was der HErr unter uns thut; wie er auch in diefen 
zeitlichen und weltlichen Dingen unfere Schulen gegen früher bedeutend 
voran gebracht hat. 

Nur herzlich freuen fann es uns, wenn fich Die Zahl diefer unferer 
Schulen, die in den erwähnten Unterrichtsfächern eben jo viel, oder gar nod) 
mehr leiften als manche Public Schools, von Jahr zu Jahr anfehnlic, ver- 
mehrt; und mit Eifer müffen und wollen wir dahin arbeiten, daß es wirklich 
dazu fomme. 

Etwas ganz anderes aber ift es doch, wenn behauptet und gefordert wird, 
„daß in den deutfhen Iutherifhen Gemeindefhulen — und 
zwar durdfehnittlich in allen — die Kinder im Englifden und in 
den bürgerlihen Elementar-Fächern eben fo weit gefördert 
werden müßten, als diefed in den Beften Public Schools 
gefhehel” 

Die Meinung diefer Forderung fann nur die fein, daß bei gleichen 
Lehrfraften, bei gleicher (oder Doch nur wenig verfchiedener) Unter- 
vichtezeit und bei (annähernd) gleiher Shülerzahl 2. der luthe— 
vifche Lehrer feine Kinder im Englifchen wx. eben fo weit fire 
dern müffe, als der beite Public School Teacher es thut, 
und dann nod unverfiirgt (oder jedenfalls nicht erheblich verfürzt) 
das Ziel in der Deutfhen Sprache, in der Biblifhen Gee 
ſchichte, im Ratehismus, im Bibellefen, im Kirdhengefang rx, 
erreiche, Dag in einer Iutherifchen Gemeindefchule nothwendig erreicht 
werden muß, wenn fie als folche ihrem Swede entfprechen foll. 

Dap man das Geforderte da erreichen fann, wo in der lutherifchen 
Schule nicht nur die Unterrichtszeit eine viel längere ift, als in ver 
Staatsfchule, fondern auch die Lehrkräfte in hinreihendem Mae vor- 
handen find, um bei forgfältiger Klaffentheilung (den regelmäßigen 
Schulbeſuch vorausgefegt) die Schüler yon Stufe zu Stufe weiter führen 
zu können, das ift felbftverftändlich; das ift aber auch nicht, um was es ſich 
handelt. Die Forderung, die uns vorliegt, iſt vielmehr die, daß unter 
ſonſt gleichen Umſtänden, neben dem Deutſchen und dem Reli— 
gions-Unterricht, im Engliſchen x. dasſelbe geleiſtet werde, 
was die beſte Staatsſchule leiſtet! 

Und es ſind keineswegs nur wenige vereinzelte Stimmen, die ſolche 
Anſprüche an die Gemeindeſchule machen. Sie werden an verſchiedenen 
Orten laut, und wenn gleich in Städten vornehmlich, ſo doch auch auf 
dem Lande, Man hält es faſt für etwas Selbſtverſtändliches; Einer ſpricht 
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es dem Anderen nad; und wohl alle, welche ed ausfprechen, meinen gar, fie 
hätten nicht nur etwas fehr Nöthiges, fondern auch etwas fehr leicht 
Ausfibrbares begehrt. 

Nicht felten Liegen folchen Anforderungen an die Schule die wunder- 
lichften Borftellungen zu Grunde. Der Eine meint vielleiht: ein Tuthe- 
rifcher Lehrer, der ja den Geift Gottes habe, müffe das Zwiefache von 
dem Tetften fünnen, was der befte Public School Teacher (ven man fich 
dann faft ftets als Heiden denkt) fertig bringt, — er müffe gewiffermaßen 
Shulwunder thun fünnen. Cin Anderer mag denfen: der Heilige 
Geift, der in den Kindern fei, müſſe und werde diefe befühigen, in einer 
gegebenen Zeit das Doppelte und Dreifache von dem zu lernen, was nicht 
Tutherifche Schüler bewältigen. Noch Andere rechnen auch auf die Kraft 
des Gebets und meinen, Schulfenntniffe, wohl gar weltliche Kennt— 
niffe ließen fic) von Gott erbitten, ohne viel Zeit und viel Mühe darauf ver- 
wenden zu müfjen. Und endlich gibt es nicht wenige folder Lutheraner (?), 
die davon überzeugt (2) find, daß fich die ,, Religion” ganz ſchnell 
lernen laffe, — daß dazu nur wenig Zeit nöthig fei, und daß fic) des— 
halb, wenn die meiste Zeit aufs Englifche 2c. verwendet werde, in unfern 
Schulen dasfelbe erreichen laffe, was in den beften Staatsfchulen erreicht 
werde, DBielleicht gibt es noch mancherlei andere Meinungen, die folchen 
Anfhauungen und Ausſprachen zu Grunde fliegen; es hat jedoch feinen 
Nutzen, ihnen weiter nachzuforfchen. Alle, die aus den erwähnten oder aus 
ähnlichen Gründen jene Anforderung an unfere Gemeindeſchulen ftellen, 
mögen es herzlich wohl meinen; aber jedenfalls ift es ihnen bisher noch nicht 
flav geworden, was ihre Forderung eigentlich in fih ſchließt, — 
ob fie ausführbar ift oder nidt. Wir wollen deshalb näher auf 
Diefelbe eingehen. 

Der Wahrheit zu Ehren müffen wir zunächft Diefes befennen: in den 
beiten Public Schools aller Art und aller Grade wird Vieles 
und Tidtiges geleiftet, fo daß fie ihrem Zwecke derartig entfprechen, 
daß man nicht blos zufrieden fein fann, fondern ihre Leiftungen lobend 
anerkennen muß. Ob nicht nach Verhältnig der aufgewendeten Geldmittel 
noch mehr geleiftet werden follte und fonnte, haben wir hier gar nicht zu 
unterfuden; ung genügt jebt die oben anerfannte Thatfache, und es ware 
Thorheit, diefe wegleugnen zu wollen. Daß der Unterricht in diefen Schulen 
vielfach nach einer ganz verfehrten, ja ſchädlichen Methode ertheilt wird, — 
daß er das Herz des Schülers ungebeffert läßt, ja es noch eitler, hoffartiger, 
verfehrter und ärger macht, — daß diefe Schulen bei ihrer jetzigen Einrichtung 
die Moralität des ganzen Volkes untergraben, — das und noch vieles andere 
mögen wir tief beflagen, auch bitterlich beweinen: aber es ändert Die Thatfache 
nicht, daß die beften Public Schools, ihrem Zwede entfprechend, Tüchtiges 
leiften. Die amerifanifhen Kinder werden in denfelben ihrer Mutter, 
ſprache mächtig, lernen fie richtig lefen und fchreiben und im Umgange fret 
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gebrauchen; in der Erd- und vielfach auch in der Naturkunde werden fle 
gut geſchult, zuweilen fehr gut; und in der Arithmetil wird meiftens 
Vorzügliches geleiftet. Aehnlich fteht es aud) betreffs der übrigen Unterridts- 
gweige. 

Und es wäre ja wahrlich fchredlich, wenn dieſes nicht der Fall ware! 
Die ganze Unterrichtszeit wird auf diefe, mit den natürlichen Kräften des 
Menfchen ergreifbaren Elementar-Wiffenfchaften und -Künfte verwendet, — 
die beften Lehrkräfte werden dazu gewonnen, — zahlreihe und vortreffliche 
Unterrichtsmittel werden zur Verfügung geftellt, — und alle nur denkbaren 
Reizmittel werden angewendet, um den von Natur hochmüthigen Schüler 
zum Fleiß, zur Ausdauer und zur Auszeichnung vor Anderen anzufpornen. 
Wahrlic, e8 ware eines Theile grauenhaft, und anderen Theils ware die 
allgemeine bürgerliche Intelligenz des amerifanifchen Volkes nicht zu erklären, 
wenn nicht neben den vielen schlechten und mittelmäßigen Public Schools, 
die faum das Nothwendighte leiften, auch gute und befte vorhanden waren, 
die Vorzügliches erreichen. 

Nur die legteren haben wir im Auge zu behalten; denn was fie 
leiften, follen ja auch unfere lutherifchen Gemeindefchulen leijten fonnen. 

Die in den beften Public Schools unterrichteten Kinder — yoraus- 
gefebt, daß fie Zeit und Kräfte wohl angewendet haben — fonnen in der 
Welt wohl fortfommen. Sie find in allerlei „Geſchäften“ zu gebrauden; 
fie „machen ihr Leben‘; fie „ergreifen das Glück“; fie „bringen ed zu 
Etwas“, und fie haben jedenfalls in der Hinficht Bieles vor den Kin- 
dern voraus, die „nur“ (!) eine Gemeindefchule befucht haben, in der wohl 
gar das Englifche fehr hinter das Deutfche zurüd trat, weil diefes Familien- 
und Kirhen-Spracde war. Während die Kinder, welche in der Gemeinde- 
fhule groß wurden, der größeren Zahl nad nur als Knechte und Mägde, 
als Farmer und Handwerker, als Eleinere Kaufleute oder niedere Beamte 
{pater „ihr eben machen müffen‘, wird es jenen aus den beften Public 
Schools viel leichter, „durd, die Welt zu kommen“. Sie treten, meiftens noch 
jehr jung, bei Advokaten, Richtern, Banquiers, Xerzten, Handelsherrn 2c. 
als Lehrlinge, Verkäufer, Gehülfen u. f. w. ein, betreten damit die erften 
Stufen jener Leiter, Die zu Geld und Würden führt, Eimmen weiter hinauf 
und glänzen fpäter, nicht felten fehr bald, in den Stellungen ihrer Principale 
oder ziehen auch alg Mitglieder der Legislatur und des Congreſſes in die 
Hauptftädte des Landes. So „macht“ Mancher, der gar nicht eigentlich 
ftudirt, ja nicht einmal eine höhere Schule befucht hat, „fein gutes Leben“; 
und nod) leichter „machen“ ed Diejenigen, Die vielleicht bid zu ihrem achtzehn- 
ten oder gar einundzwanzigiten Jahre die öffentlichen Schuten bejuchen und 
dann fofort in Stellungen eintreten, in denen man „Geld machen“ kann. 

Diefen zeitlihen Mugen einer guten Public School Education er- 
fennen auch unfere deutfchen Lutheraner, Alte und Zunge. Sie fehen das 
im Lande, fie fehen es noch viel mehr in den Städten, daß der Befuch der 
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Staatsjchule, wohl gar einer guten Staatsfchule, große Vortheile darbietet; 
und fie müßten ja fchlafen oder blind fein, wenn fie es nicht fehen wollten. 
Damit tritt aber auch die Verſuchung an fie heran: ob fie fich mit der 
Englijhen Bildung, welche die Gemeindeſchule für die noc nicht 
eonfirmirte Jugend bietet, wollen begnügen laffen; oder ob fie 
mehr fordern müffen, — ob die Kinder — ſchon jest, vor der 
Confirmation — lernen follen, was dte beften Public Schools 
bieten! 

Viele erfennen und überwinden diefe Verfuchung, troßdem fie die Ge- 
„legenheit batten, vor allem die Englifche und weltliche Ausbildung ihrer Kin- 
der ins Auge zu faſſen. Sie jagensin der Furcht Gottes: „Mein Kind 
joll zu nächſt, vor allem anderen, in Gottes Wort gegründet 
werden, damit es feinem Gott dienen, in der Welt hriftlich 
leben und endlich felig fterben Fann. Was die anderen Dinge be» 
trifft jo muß es fic mit dem begnügen, was unfere Gemeindefchule zur Zeit 
bieten fann; ifts möglich, fo foll es nach der Confirmation mehr lernen 
und die befte Public School befucen. Das fteht aber bei Gott; denn 
auch in ſolchen Dingen ift alles an feiner Führung und an feinem Segen 
gelegen.“ 

Go reden und thun die Eltern, denen ed felbft vor allem ernftlich darum 
zu thun ift, das Himmelreich zu erwerben, — die auch aus eigner Erfahrung 
wijfen, wie zeitraubend und mithjam es felbjt bei fleißigen und frommen 
Kindern ift, fie in Gottes Wort feft zu gründen, — die ed von Herzen 
glauben, daß es nicht bei ihnen, jondern bei Gott fteht, was einmal aus 
ihren Kindern werden fol, — die auch Tiefe nur ungern auf jener Leiter fehen 
würden, auf der man weltlichen Ehren und zeitlichen Gütern nachfteigt, — 
ja, Die es für eine jchwere Sünde halten würden, ihre lieben Kinder irgend 
wie anzureizen, nach hohen Dingen zu trachten! — Fa, fo handeln die- 
jenigen Lutheraner, die Gott danfen, daß er fie feliglich geführt hat, und die 
täglich in Wahrheit des Worts eingedenk bleiben: Trachtet am erften nad) 
Dem Neiche Gottes ! — Die find es dann aber auch, welche, fobald ihnen 
der Herr die Mittel und die Gelegenheit dazu bietet, die 
Gemeindeſchule in rechter Weife ‚zu Heben ſuchen, und nad 
beftem Vermögen dafür forgen, daß auch im Englifhen und den 
mweltlihen Unterrichtszmweigen das geleiftet werde, was fid 
ohne Nachtheil für den Hauptzwed der Schule unter obwaltenden 
Umftänden nur irgend erreichen läßt. 

Andere dagegen unterliegen jener Verfuchung wohl gar bald und ganz 
offenbar. Sie haben über die Gemeindeſchule nur zu Magen, weil fie „zu 
deutſch“ ift, „zu viel Religion” treibt; und haben fie eine Public School in 
der Nabe (die dann felpftveritändlich „Fehr gut”, wenn nicht gar ,,die befte‘ 
ift), fo fchiden fie ihre Kinder dort hin, ehe Ddiefe vielleicht nur einen rechten 
Anfang mit gründlicher Erfenntniß der Heilslehre gemacht haben. Die 
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Kinder follen jedenfalls in der Welt voran; fie follen nicht Beit Lebens 
„Wafferträger” bleiben; fie follen ihr Brod nicht im Schmeiße ihres An— 
gefichts effen, wie Vater und Mutter es thun mußten; fie follen es einmal 
beffer und bequemer haben, follen es eben fo weit bringen, wie die Englifch 
redenden Amerikaner! 

Diefe Leute thun, als ob es in der Menfchen Belieben ftände, aus den 
Kindern zu machen, was fie wollen, — als ob die Public Schools dag fichere 
Mittel wären, einen Menfchen glüdlich, ja nur reich und geehrt zu machen! 
Nac ihrem Verfahren mit den Kindern zu urtheilen, trachten fe felbft vor 
allem nach zeitlichem und leiblihem Wohlergehen und meinen, das Himmel- 
reich, das ja umfonft zu haben fei, könne ihnen auf feinen Fall ‘entgehen. 
Shre Kinder vermehren dann ven bereits allzugroßen Haufen jener ,,Luthe- 
raner”, die ihren Katechismus nur oberflächlich gelernt haben, nad) fümmer- 
licher Vorbereitung confirmirt wurden, feine Predigt ordentlich verftehen, 
feinen Borrath von Sprüchen und Liedern in Kopf und Herzen haben, die 
Kirchenmelodien nicht fingen fünnen, jeder Verführung durh Schwärmer 
und Weltfinder offen ftehen, und die der Gemeinde, die fie leider unter fich 
dulden muß, eine Laſt, ein Hemmſchuh für ihre Entwidlung, ja vielfach eine 

Unehre und Schande find. Bielleicht fonnen dieje Leute nun etwas beffer 
Englifch als diejenigen, welche nur die Gemeindefchule beſuchten; in gar 
vielen Fallen können fie es nicht; und jedenfalls ijt ihnen die Kirchenfprache 
um fo viel mehr fremd geworden, und von einer gründlichen Heilgerfenntniß 
fann gar Feine Rede fein! 

Es gibt aber noch eine dritte Klaffe von Lutheranern, und gibt fie auch 
in unferer Mitte, die fich zur Gemeinvefchule ganz anders ftellen, als die be- 
reits Erwähnten. Sie wollen diefelbe weder in rechter Weife heben, 
wie die Erfteren, noch völlig mit ihr bredhen, wie die Zweiten; fondern 
fie nehmen den Mund voll und fordern mit wichtigfter Miene: „Unfere 
Gemeindefhule muß leiften, was die beften Public Schools 
leiften; fonft fteht es jchlecht mit ihr, — fonft ift fie das Geld nicht werth, 
das fie koſtet“ Man fept auch wohl noch hinzu: „In unferm Seminar 
müſſen Die Lehrer gleich fo vorgebildet werden, daß fie im Stande find, jener 
Horderung zu entfprechen! Wozu haben wir fonft ein Schullehrer-Seminar? 
Warum verwenden wir (Wir?) das ſchwere Geld darauf, Lehrer ausgubil- 
den, die nicht voll ftandig amerifanifch find und mit den beiten Public 
School Teachers wetteifern können?! 

Diefe Leute meinen dann wohl, fie hätten große Weisheit entdedt und 
ausgeſprochen; und faft ftets finden fic) alsbald noch Andere, die ihnen bei- 
ftimmen, weil fie mit der Schule unzufrieden find und noch nicht daran ge⸗ 
dacht haben, daß der Grund davon bei ihnen ſelbſt liegen könnte. Jetzt muß 
die Schule gründlich reformirt werden! „Ja“, heißt es nun, „Gottes Wort 
müſſen wir haben; unfere Kinder ſollen ja feine Heiden werden; das Evan— 
gelium wollen wir gerne in der Schule behalten; aber gerade weil wir 
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Lutheraner find, deshalb muß unfere Jugend auch Englifch 2c. lernen, 
wie man es in den beften Staatsfchulen lernt!” Jetzt ſoll mit Diefen 
gewetteifert werden; dann — jo meint man — wird Alles gut, — dann 
werden unjere Schulen in den rechten Stand gebracht werden. 

Wahrlich, feinen größeren Schaden könnten wir unferen Schulen thun, 
als den, mit den beften Staatsfhulen wetteifern zu wollen und 
dabei das hHimmlifche Kleinod, Das unfere Schulen ziert, aug 
den Augen zu fegen! Kamen wir dahin, das nur erft zu beginnen, 
— mürde die Mehrheit der Gemeindeglieder das grundfäglich anerkennen 
und billigen, fo würde die Schule der größeften Gefahr ausgeſetzt werden ; fie 
würde je länger defto mehr ihren firdhlichen, ihren lutherifchen Charakter ver- 
lieren, und würde endlich als Gemeindefchule vollftändig ruinirt fein, — 
würde ihrem vornehmften Zwede nicht mehr dienen und entfprechen. 

Sp lange diefer im Auge behalten wird, ift es nicht möglich, daß 
ein lutherifcher Lehrer, neben dem Unterrichte im Deutfchen und in den 
göttlichen Dingen, aud) im Englifhen rc. dasfelbe Ziel erreichen 
fonnte, das in einer der beften Public Schools unter fonft gleichen Um— 
ftanden erreicht wird. Wenn 3. B. in beiden; Schulen die wöchentliche 
Unterrichtszeit 25 Stunden beträgt, fo muß der lutherifche Lehrer etwa die 
Hälfte derfelben auf das Deutfche und auf die Gegenftände verwenden, welche 
die Kinder lernen müffen, um als lutherifdhe Chriften leben zu 
fonnen;*) und in der nun nod) übrigen Zeit follte er dasſelbe leiften 
fonnen, was fein College in der Staatsfchule leiftet? In der That, ein 
folcher Lehrer — wenn er fic) fände — ware ein Wundermann, den man 
dann aber auch doppelt und dreifach befolden follte. So lange er fich aber 
nicht gefunden hat, wollen wir getroft behaupten: es iſt unmöglich, daß 
ein lutherifher Lehrer die in Rede ftehende Forderung er— 
fülle, fo lange er feiner Schule den lutherifhen Charakter 
bewahrt. 

Man redet viel davon, daß in den deutſch-engliſchen Schulen (zu 
denen ja auc) die unfrigen gehören, oder doc gehören follten) die eine 
Sprache das Verſtändniß der anderen bedeutend fordere, und daß dadurch 
das Lehren und Erlernen beider fehr erleichtert werde. Ohne Zweifel ift 
etwas MWahres an diefer Behauptung! Wer Eine Sprache wirklich verfteht, 
—- wer ihren Bau fennt, — wer die Bedeutung der Stämme und der 
Bildungsfplben wenigfteng etwas inne hat rc. 2c., und deshalb fortwährend 
Bergleiche mit einer anderen verwandten Sprache, die er zu erlernen hat, 
anftellen fann, der erlernt die leßtere verhältnigmäßig leicht, und dringt aud 


*) Nehmen wir für den Katechismus 2 Stunden, für die biblifhe Gefcichte 
2 Stunden, für das Herfagen 2 Stunden, für dag Bibellefen 1 Stunde, für das deutſche 
Lefen 2 Stunden, für deutfche Sprache 1 Stunde und für den Kirchengefang 1 Stunde, 
fo haben wir fchon 11 Stunden, und dann ift das Deutſche fehr dürftig, die 
Religion faum befriedigend bedadt. 
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wohl tiefer in ihr Verſtändniß ein als derjenige, der fie als feine Mutter- 
ſprache redet und feiner anderen madtig ift. So gewiß aber bei Den Kin- 
dern in einer Volksſchule nur in einem fehr eingefchränften Verftande von 
wirklicher Kenntniß der Mutterfprache die Rede fein fann: fo gewiß 
ift e8 auc, daß im Ganzen genommen nur von wenig Kindern und auch bei 
Diefen nur beziehungsweife mit Wahrheit behauptet werden fann: daß die 
Erlernung der einen Sprache das Verftändniß der anderen bedeutend fördere. 
Im Allgemeinen wird die Erfahrung wohl lehren, daß man 
mit beiden Sprachen feine liebe Noth hat, und daß nur die febr 
gut begabten Kinter beide mit Leichtigheit lernen und es eben fowohl zu 
einem correcten Sprechen, alg zu einem richtigen Schreiben derfelben bringen. 
Sedenfalls wird die Erlernung des Englifchen in deutfchen Schulen nicht fo 
erleichtert, daß fic) darauf die Forderung grünten ließe: unfere Kinder 
müffen in unfern Gemeindefdulen die Landessprache eben fo vollfommen er- 
lernen, ald diefes in den beften Staatsichulen der Fall ift! 

Es ift gewiß nicht nöthig, auch noc) auf die übrigen Realfächer jpecielle 
Nücficht zu nehmen. Für den, der fehen will, ift es genugſam einleuchtend, 
daß es von vorn herein unmöglich ift, der bereits mehrfach ausgeſproche— 
nen Forderung nachzukommen. Unmögliches zu fordern, ift aber nicht allein 
thiricht; es ift auch Höchft ungerecht und fündlich, und darüber miffen 
wir aud noch ein Wort fagen. (Schluß folgt.) 
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(Vorgetragen im Schulfeminar zu Addiſon, Ill. von C. A. T. Selle.) 


Artifel 12. Bon der Buße, 
(Bergleihe ©. 155 ff. 177 ff. 301 ff. — Müller: ©. 167 ff. 187 ff. 312 ff.) 

Diefer Artikel enthält vier Stüde: 

1. bezeugt er, daß diejenigen wieder Vergebung der 
Sünden erlangen können, die nah der Taufe ge- 
fündigt haben, fo fie zur Buße fommen mögen; 

2. führt er die zwei Stüde auf, die zu wahrer Buße ge- 
hören; 

3. weif’t er auf die rechte Frucht der Buße; 

4, verwirft er Die Widerfacher der betreffenden Lehre. 

Ad 1. Bom erften Stic handeln folgende Worte des Artifels: „Bon 

der Buße wird gelehret, daß diejenigen, fo nach der Taufe gefündiget haben, 
zu aller Zeit, fo fie zur Buße kommen mögen, Vergebung der Sünden er- 
langen, und ihnen die Abfolution von der Kirchen nicht foll geweigert wer- 
den.” Der Taufe wird hier Erwähnung gethan, weil ung Durch diefelbe die 
Vergebung zuerft ift verfiegelt worden. Durch muthwillige Sünden fällt 
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nun aber der Menfch aus dem Taufbund und der Gnade. Da ift denn die 
einzige Ordnung, in der man wieder zur Gnade fommen mag, die der Buße. 
„Zu aller Zeit“, fo oft auch ein Menfch gefallen fein mag, fommt er nur 
wieder zur Buße, jo hat er immer wieder auf’s Neue Vergebung der Sünde, 
und ed foll thm alsdann die Kirche die Abfolution nicht verweigern. „Ein 
Gerechter fällt fiebenmal, und ftehet wieder auf.” Spr. Sal. 24, 16, 
D, große Gnade Gottes! — Diefe Lehre fcheint manchen Leuten, die feinen 
riftlichen Berftand haben, gefährlich zu fein, indem fie meinen, fie mache 
fichere Leute, und es ift allerdings nicht zu leugnen, daß gar Manche frech 
und luftig darauf log fündigen, weil, wie fie fagen, jie ja fpäter nur Buße 
zu thun brauchten, fo fet es alles vergeben. Ja, man trifft wohl Leute, die, 
wenn man ihre Sunden ftraft, gerade heraus fagen: Erft will ich dies und 
jenes noch einmal thun; dann wird ed ja wieder vergeben: wenn ich darauf 
Buße thue, dann ift ja alles wieder recht. Gegen folchen erfchredlich frechen 
Mißbrauch der reinen Lehre warnt uns aber Gottes Wort auf's nahdrüd- 
lihfte. Gottes Gnade auf Muthwillen ziehen (Judä 4.) ift fheußlih und 
hat ftets nur den größten Schaden gebracht. Auch fteht in unferem Artifel 
wahrlich nicht vergebens, „fo fie zur Buße fommen mögen“, follen die 
Sünder wieder Gnade und Abfolution erlangen. Wem ift es denn verbürgt, 
daß er, wenn er muthwillig fündigt, wieder zur Buße fommen mag oder fann? 
Gar Mancher wird wohl mitten aus feiner Sündenlaufbahn plöglich durch 
den Tod zur Holle dahingerafft. Nach Gottes fchredlicher Gerechtigkeit mag 
auch ein folder auf Gnade fündigende Menfch endlich in das Gericht der 
Verftodung fallen, wo es dann um fein ewiges Heil für immer gefchehen ift. 
Es gibt ja eine Sünde, bei welcher der Menfch unmöglich wieder zur Buße 
fommen fann: die Sünde wider den Heiligen Geift. Bon ihr 
handelt infonterheit die Stelle Ebr. 6, 4—6.: „Es ift unmöglich, daß die, 
fo einmal erleuchtet find, und gefchmedt haben die himmlifche Gabe, und 
theilhaftig worden find des Heiligen Geiftes, und geſchmeckt haben das gütige 
Wort Gottes, und die Kräfte der zufünftigen Welt, wo fie abfallen, und 
wiederum ihnen felbft den Sohn Gottes Freuzigen, und für Spott halten, 
daß fie follten wiederum erneuert werden zur Buße.” Hiernach beiteht alfo 
die Sünde wider den Heiligen Geift darin, „daß man die erfannte und im 
Herzen erfahrene, gefchmedte feligmacende himmliſche Wahrheit von der 
gnadenreichen Vergebung der Sünden durch Chriftum muthwillig verleugnet 
und läſtert“. Nur ein folher Menfch fann diefe erfchredliche Sünde begeben, 
der ſchon wahrhaft befehrt und gläubig war. Er begeht fie durch muth- 
willige Verleugnung und Lafterung der feligmachenden Wahrheit. 
Nicht jede Berleugnung, wie 3. B. die aus Menfchenfurdt und in Schwach- 
heit gefchehene des Petrus, ift hier gemeint, fondern allein die muthwillige, 
und zu diefer muß dann noch die muthwillige Lafterung hingufommen, 
ehe die Stinde wider den Heiligen Geift begangen ijt. Gott will ja freilich, 
raf alle Menfchen zur Buße fommen follen: „Nun aber gebeut Er allen 
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Menfchen an allen Enden, Buße zu thun.” (Ap. Geſch. 17, 30.) Auch läßt 
Gott es ja nicht an den Mitteln fehlen, durch welche der Heilige Geiſt die 
Buße wirkt. Allein wie können dieſe dem Menſchen noch helfen, der die 
Sünde wider den Heiligen Geiſt begangen hat? Das Geſetz verachtet er; 
das Evangelium ſtößt er fortwährend von ſich. Das, was ihn hierin reizen 
und locken ſollte, hat für ihn bereits allen Reiz verloren. So iſt es nicht 
möglich, daß er noch zur Buße komme. Von einem zur Zeit lebenden Men— 
ſchen kann man nie mit voller Gewißheit ſagen, er habe die Sünde wider 
den Heiligen Geiſt begangen, ſchon darum nicht, weil man nie mit voll— 
kommener Gewißheit ſagen kann, er habe ſchon je die Kräfte der zukünftigen 
Welt in Wahrheit geſchmeckt, er fet ſchon je von Herzen bekehrt und wahrhaft 
gläubig gewefen, weshalb der, den wir etwa darauf anfahen, Dod noch wohl 
zur Buße fommen möchte. Jedoch gehört das Beharren in diefer Gunde 
nicht als ein Stud zu derfelben, fondern ift allein deren fchredliche Folge. — 
Wenn Jemand darüber angefochten ijt, ob er nicht etwa die Sünde wider 
den Heiligen Geift begangen habe, fo ijt er dahin zu befcheiden, daß dies nicht 
möglich fei, da er fonft unmöglich über feine Sünde trauern und nad Gnade 
verlangen fünne, 

Ad 2, Die beiden Stüde, die zu wahrer Buße gehören, 
führt unfer Artifel mit den Worten auf: „Und ift wahre rechte Buße eigent- 
lich Reue und Leid, oder Schreden haben über die Sünde, und doch daneben 
glauben an das Evangelium und Abjolution, daß die Gunde vergeben und 
durd Shriftum Gnade erworben fei, welcher Glaube wiederum das Herz 
tröftet und zufrieden machet.“ Kurz gefagt gehören alfo zur Buße: 

A. Reue und Leid, oder Schreden haben über die Sünde; 

B. der Glaube an das Evangelium, 

Zunächſt muß feftgehalten werden, daß das Wort „Buße‘ in der hei- 
ligen Schrift bald in weiterer, bald in engerer Bedeutung gebraucht wird, 
Im engeren Sinne verfteht man unter Buße allein Erfenntniß der Sünde, 
Leid, Reue oder Schreden haben über diefelbe. Im weiteren Sinne dagegen 
verfteht man unter Buße: Reue und Glauben, und ift hier der Glaube eben 
das rechte eigentliche Hauptjtüd der Buße, Jn ganz gleicher Weife, wie das 
Wort Buße, wird auc) das Wort Neue bald in engerer, bald in weiterer Be- 
deutung genommen, indem es in dieſer ven Glauben als Hauptitüd einfchließt. 

Buße oder Reue im engeren Sinne ift alfo Leid und Schreden über vie 
Sünde haben. Die Apologie fagt, in den Schreden und Aengiten der Neue 
„merkt erft Das Gewiffen, was die Sünde für ein großer Ungehorfam gegen 
Gott ijt, da drucet erft recht das Gewiffen der fchredliche Zorn Gottes, und 
ed ift unmöglich der menfchlichen Natur, denfelbigen zu tragen, wenn fie nicht 
durch Gottes Wort (Evangelium) würde aufgerichtet“, (S. 160, Müller: 
171.) Ehe der Menfch zur Reue kommt, achtet er die Sünde für eine Kleinig- 
feit und fäuft fie wohl in fic) wie Waffer; ſobald aber fein Gewiffen auf- 
wacht, wird aud) die fleinfte Gunde ihm erfchredlich groß. Da wird das 
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arme Herz vom Zorn Gottes wohl fo ſchwer gedrüdt, daß es denfelben un- 
möglich tragen fann, wenn Gott nicht durch das Evangelium zu Hilfe 
kommt. Wo nichts weiter ift, als diefe Reue, da ift feine Bergebung, fondern 
eitel Tod und Verdammnif. 2 Cor. 7, 10.: „Die Traurigkeit der Welt aber 
wirfet den Tod.” 

Gott fei Dank! daß es auch eine Reue zur Seligfeit gibt, wie denn der- 
felbe Spruch fagt: „Die göttliche Traurigkeit wirket zur Seligfeit eine Reue, 
die niemand gereuet.” Dies ift die Reue oder Buße im weiteren Sinn, die 
den Glauben einfchliegt, wie der Artikel mit den Worten bezeugt: „und dod 
daneben glauben an das Evangelium und Abfolution”. Nur da, wo fich 
diefes zweite Stüd der Buße im weiteren Sinn auch findet, ijt wahrhaft 
dhriftlihe Buße. So heißt es Apologie, S. 161 (Müller S. 172): 
„Darum tft Juda und Saul’s Reue nichts nübe gewefen, denn da ift nicht 
Glaube gewefen, der fich gehalten hätte an die Verheifung Gottes durch 
Chriftum, Dagegen find David’s und St. Petrus Reue rechtfchaffen ge- 
weſen: Denn da tft der Glaube gewefen, welcher gefaßt hat die Zufage Gottes, 
welche anbeut Vergebung der Gunde durch Chriftum.” 

Den Beweis, daß zur Buße im weiteren Sinne die beiden angeführten 
Stüde und feine meiteren gehören, liefert die Apologie unter Anderem 
(S.162 ff. Müller ©. 173 ff.) aus folgenden Sprüden: „Kommet her zu 
mir alle, die ihr mühfelig und beladen feid, ich will euch erquiden.” Die 
Lajt und Bürde hier ijt Angſt und Schreden der Sünde; das Kommen zu 
Chrifte ift ver Glaure. Marc. 1,15.: „Thut Buße, und glaubet an das 
Evangelium.” Weil hier der Glaube befonders aufgeführt wird, fo ijt das 
Wort „Buße“ in diefem Spruce im engeren Sinne als Leid und Schreden 
über die Sünde zu nehmen. 1 Gam, 2, 6.: „Der HErr tödtet und madt 
lebendig, führet in die Holle und wieder heraus.‘ „Da werden auch die 
zwei Stüde gerühret, Reue und Glauben.” Eben da heißt es aud: „Dar- 
um führet auch die ganze Schrift zweierlei Lehre. Cine ift das Gefes, 
welches ung zeigt unfern Jammer, jtraft die Sünde. Die andere Lehre ift 
das Evangelium.” Wenn es noch weitere Stüde der Buße gübe, als 
Die genannten zwei, fo müßte es auch mehrerlei Lehre der Schrift geben, 

Ad3. Dierehte Frudt der Buße Darauf weifen in unferem 
Artikel die Worte: „Darnach fol auc) Befferung folgen, und daß man von 
Sünden laffe, denn dies follen die Früchte dr Buße fein, wie Johannes 
fpricht Matth. 3, 8.: „Wirket rechtfchaffene Früchte der Buße.” Wir fallen 
demnach die Befferung nicht als ein Stüd, fondern als eine Folge der Buße. 
Als Bewrisftelle, daß die Befferung des Lebens die Frucht der Buße ift, 
mögen wir außer der angeführten Stelle — die manche Theologen hier nicht 
als folche gelten laffen wollen — Gal. 5, 22. aufführen: „Die Frucht aber 
des Geiftes ift Liebe, Freude, Friede, Geduld, Freundlichkeit, Gütigkeit, Glaube, 
Sanftmuth, Keufchheit.” Wo folche Früchte der Buße nicht folgen, ijt ges 
wißlich die Buße felbjt nicht rechter Art. Im 6. Artikel ijt hiervon bereits 
eingehend gehandelt worden. 
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Ad 4, Die Berwerfung der Widerfadher. Deren werden drei 
Arten im Artikel verworfen: 

A. Die erfte Art wird ung mit den Worten vorgeführt: „Hier werden 
verworfen die, fo lehren, daß diejenigen, fo einft fromm worden, nicht wieder 
fallen mögen.“ Diefe Verwerfung ift gegen die Calviniften gerichtet, die, in 
Berbindung mit ihrer Praveftinationslehre, behaupten, daß derjenige, welcher 
einmal fromm geworden, nicht mehr vom Glauben fallen könne. Man follte 
wirklich meinen, diefe Leute waren ftodblind. Führt uns doch die heilige 
Schrift Beifpiele genug auf, nach denen felbft die frömmiten Leute erfchred- 
lich gefallen find. David, von vem ver HErr felber bezeugte: „Sch habe 
funden David, den Sohn Zeife, einen Mann nach meinem Herzen‘ (Ap. Geſch. 
13, 22.), ſündigte gröblich wider das 5. und 6. Gebot; Salomo, der weiſeſte 
Menſch auf Erden, fiel in ſchändliche Abgötterei; Saul war auch „einſt 
fromm“ und hatte den Heiligen Geiſt, aber durch groben Ungehorſam gegen 
Gott fiel er aus ſeinem Gnadenſtande und, weil er keine Buße that, ging er 
gar ganz verloren. Dazu zeugen noch gegen den angegebenen Irrthum der 
Calviniſten die vielen Warnungen und Ermahnungen, die gegen den nur zu 
leicht möglichen Abfall der Gläubigen gerichtet ſind, z. B. Matth. 26, 41.: 
„Wachet und betet, daß ihr nicht in Anfechtung fallet“, oder 1 Petr. 5, 8.: 
„Seid nüchtern und wachet; denn euer Widerſacher, der Teufel, gehet umber 
wie ein brüllender Lowe, und fuchet, welchen er verfchlinge‘‘, oder 1 Cor. 
10, 12.: „Wer ſich läffet vünfen, er ftehe, mag wohl gufehen, daß er nicht 
falle.” Auch fagt der HErr ja ausdridlid: „Wenn der unfaubere Geift 
von dem Menfchen ausgefahren ift, fo durchwandelt er dürre Stätten, fuchet 
Ruhe und findet fie nicht. Da fpricht er denn: Gd) will wieder umkehren in 
mein Haus, daraus ich gegangen bin. Und wenn er fommt, fo findet er’s 
müßig, gefehrt und gefhmüdt. So gehet er hin und nimmt zu fic) fieben 
andere Geifter, die ärger find, denn er felbftz und wenn fie hineinfommen, 
wohnen fie allda; und wird mit demfelben Menfchen hernach ärger, denn ed 
vorhin war.” (Matth. 12, 43—45.) Dffenbar find diejenigen, von welchen 
der Teufel ausgefahren, „einft fromm worden’; trotzdem gefchiebt es ſolchen 
Menſchen nad) diefem Wort des HErrn, daß es wieder ärger mit ihnen wird, 
als ed je zuvor mit ihnen war. Gewif hatte der Teufel es gar gerne, wenn 
wir Alle obige-calviniftifche falfche Lehre annähmen und fo recht ficher, ohne 
rechtſchaffenes Wachen und Beten, um fo leichter von ihm gefällt würden. 

B. Die zweite Art der Widerfacher führt ung der Artifel mit den Wor- 
ten vor: „Dagegen werden auch verdammt die Novatiani, welche die Abfo- 
lution denen, fo nad) der Taufe gefündigt hatten, weigerten. Die Novatia- 
ner waren eine Gecte, die um 250 n. Chr. entitand. Novatianus, ein 
römischer Preshyter, wollte diejenigen, welche zur Zeit der blutigen Ver— 
folgungen den HErrn verleugnet hatten, auch wenn fie Buße thaten und nun 
bereit waren, felbjt ihr Leben für ihren Glauben zu lajfen, nicht mehr an— 
nehmen, jondern verweigerte ihnen die Abfolution, wobei er denn auch den 
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falfchen Grundſatz ausſprach, diejenigen Sünden, welche nach der Taufe be- 
gangen würden, Fönnten nicht vergeben werden. Er befam bald fo großen 
Anhang, dag es vielfach Gebrauch wurde, die Taufe bis kurz vor dem Tode 
aufzufchieben, wie dies ja auch Conftantin d. Gr. (getauft 337) that. Da- 
gegen "lehren wir auf Grund gottliden Wortes, dak wir in der Taufe 
Chriftum angezogen und fo Vergebung aller Sünden, auch derjenigen, die 
wir nach der Taufe begangen, haben, fo wir nur in der Buße ftehen. Wäre 
dem nicht fo, fo fonnten wir Alle ung freilich jegt unferer Taufe gar nicht 
mehr getröften. 

C. Die dritte Art der Widerfacher verwirft unfer Artifel mit den 
folgenden Worten: „Auch werden die verworfen, fo nicht lehren, daß man 
durch Glauben Vergebung der Sünde erlange, fondern durch unfer Genug- 
thun.“ Hier find vornehmlich die Papiften gemeint. Diefelben fepen drei 
Stüde als zur Buße gebörig, nämlich: Neue, Beichte und Genugthun. 
Der Glaube, das rechte Hauptftüd der Buße im weiteren Sinn, findet hier 
bei ihnen gar feinen Plag. Nur das Werk der Reue, das Werk der 
Beichte, das Werk des Genugthuns, daß fie nämlich diejenigen Strafen 
tragen, die ihnen die Priefter auflenen, find ed, die ihnen zur Vergebung der 
Sünden helfen folen. Zur Reue, meinen fie, fei es fehon genug, wenn man 
gerne wolle, daß einem die Sünden leid ſeien. Wie es in Betreff der Beichte 
bei ihnen fteht, haben wir fchon bei dem 11. Artifel gefehen. Zum Genug- 
thun rechnen fie Faften, Beten, Almofengeben, Wallfahrten, Kafteien, Klofter- 
leben 2c. Mit ſolchen ihren Werfen wollen fie fih alfo Vergebung der Sun- 
den verdienen. Weil nun aber die legtangeführten Werfe in Gottes Wort 
nicht geboten find, fo wähnen fie mit denfelben nun noch mehr gute Werke zu 
thun, alg Gott fordere. Deshalb fann nad ihrer Meinung einer ihrer 
großen Heiligen von feinen „überflüffigen guten Werfen“ Anderen, die nicht 
hinreichend gute Werke gethan haben, davon abgeben, indem diefen diejelben 
zugerechnet würden. Das find eitel Lafterungen des theuren, allein gültigen 
Berdienftes Chrifti; denn nur Durch diefes, nicht aber Durch irgend eines 
Menschen Werk und Verdienft erlangen wir Vergebung, Leben und Seligfeit. 
Mit Paulo haben wir deshalb von Herzen zu fprechen: „So halten wir es 
nun, daß der Menfch gerecht werde, ohne des Geſetzes Werke, allein 
durch den Glauben.” (Romer 3, 28.) 
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Vorbemerfung von B. Beim Cintiben und öffentlichen Vortrag 
einer Melodie oder irgend eines Tonſtücks muß man ſich zunächſt der Tonart, 
fodann des Rhythmus der Melodie oder des Tonftüds bewußt werden. Bor 
Allem alfo ift nach der Tonart zu fragen. Iſt das bei jedem Mufifer der 
Fall, wenn er den Gegenftand feines Studiums oder Vortrags melovifd und 
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harmonifd rein wiedergeben will: fo bedarf deſſen der Cantor und ing- 
befondere der Organift der Iutherifchen Kirche mindeftens in pemfelben Maße, 
ja noch viel mehr. Nicht allein um feines Amtes willen, fondern auch wegen 
der durch die alten Tonarten ſich darbietenden Schwierigkeiten, denen der 
moderne Mufifer entgeht, hat der Leiter und Förderer des lutherifchen Kirchen- 
gefangs weit größere Sorgfalt zu gebrauchen. Wer fic) mit moderner Mufif 
zu befhäftigen hat, wird fich zuerft über das Tongeſchlecht klar werden müffen, 
alfo ob er es mit Dur oder Mol zu thun hat. Oarnad, ja zugleich wird 
er darauf achten, auf welcher Tonftufe das vorliegende Dur oder Mol rubt, 
und hiernad von der einen oder andern Durtonart, oder diefer oder jener 
Molltonart reden. Um dies zu unterfuchen, wird er zufehen, ob fein Kreuz 
oder b, oder ob cing derielben worgezeichnet ift, oder ob mehrere derfelben und 
welche fic) vorfinden. Dann wird er auf den Anfangston oder auch Anfangs» 
afford, befonders aber auf den Schlufton und Schlufafford achten. Bei 
Betrachtung des Schlußaffordes wird er auch den ihm vorhergehenden Afford 
hinguziehen. Hat er die nöthige Kenntnig von der Harmonielehre, fo wird 
er dag harmonifche Gewebe des ganzen Tonſtückes überbliden. Dies alles 
zufammengenommen wird thn außer Zweifel feben, welches die Tonart feines 
ihm vorliegenden Tonſtückes iſt. Oder mit andern Worten zu jagen: er wird 
unterfuchen, welches Der Hauptton, die Tonifa, des Stüdes ift und ob auf 
diefer TZonifa eine Dur- oder Molltonart ruht oder darauf fich gründet. Findet 
man 3. B. als erften Melodieton ein g oder deſſen Terze (h) oder Quinte (d), 
im mebritimmigen Sag aud) den Dreiflang von g, als Schlußton ein g oder 
vielleicht ausnahmsweife h oder d, im mebhritimmigen Gag den Dreiflang 
von g als Schlußafford, diefem Oreiflang den Oreiflang oder Septimen- 
afford der Oberquinte (d), der Dominante, oder ftatt deffen den Dreiflang 
der Unterquinte (c), der Unterdominante, vorausgebend, fo hat man es bier 
mit einer Melodie zu thun, deren Hauptton oder Tonifa G ijt. Die Vor— 
zeichnung fis hingugenommen, zeigt fic) einem weiteren Blid über die ganze 
Melodie oder das Tonſtück vorherrfchend ein h (die Durterze) in Verbindung 
mit dem g, fei ed in unmittelbarer oder mittelbarer Aufeinanderfolge (in der 
Melodie) oder im Zufammenflang (in der Harmonie); fo erfchließt fich dem 
Auge die Durtonart von G. Findet man ebenfo durch Anfang und Schluß 
g alg Tonika, aber in der Vorzeichnung ein b und es, daß alfo von g die 
fleine Terze b (die Mollterze) vorgefchrieben ift, wozu noch die Heine Serte es 
fommt, jo ift unzweifelhaft, man hat es hier mit G-Moll zu thun. Sollten 
auch Ausweichungen in die nächſt oder nahe verwandten Tonarten ftattfinden, 
fo wird fich doch im erjten Fall G-Dur, und im zweiten G-Mol als die 
Haupttonart bewähren. 

Auch die Uusweidungen find zu beachten. Diefe gefchehen meiftens in 
Die nachft verwandten Tonarten. Das find die Tonarten der Ober- und 
Unterquinte (Dber- und Unterdominante), die Dur- oder Molltonart der 
Tonifa und die parallele Dur- oder Molltonart. 3. B. von C-Dur find 
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die nächft verwandten: G- und F-Dur; C- und A-Moll. Bort C-Moll 
find die nächft verwandten: G- und F-Moll; C- und Es-Dur. Ueberficht- 
lich zufammengeftellt, die Durtonarten mit großen, die Molltonarten mit 
Heinen Buchftaben bezeichnet, ergibt jich folgendes Bild: 


ce C 
| 
r_t_g f—c—g 
| | 
a Es 


Auf diefe Weife fann man fic) auc ein Bild von der entfernteren und ent- 
fernteften Berwandtfchaft der Tonarten entwerfen. Seltener aber findet eine 
Ausweichung nach Tonarten ftatt, je entfernter fie der Haupttonart liegen. 
Ich fehe von der Effefthafcherei ab, wobei man in der überrafchendften Weife 
in Die entfernteften Tonarten fpringt. 

Endlich ift auch noch die Schlußbildung von Wichtigkeit, wie ſchon ge- 
zeigt. Man unterfcheidet den Ganzſchluß und den Halbſchluß. Der Ganz- 
fhluß fann der authentifche fein, mit dem Dreiflang oder Septimenafford 
ver V. Stufe und dem Dreiflang der I. Stufe gebildet; oder er fann der 
Plagalfalug fein, mit dem Dreiflang ter IV. Stufe (Unterquinte) und dem 
der I. Stufe gebildet. Der Halbſchluß findet meiftens auf der V. Stufe der 
Tonleiter ftatt, feltener auf der IV. Stufe. Er befteht aus den Dreiflängen 
der I. und V., IV. und V., II. und V., VI. und V. Stufe; oder er fann 
aud) die Umfehrung des Plagalfchluffes fein, alfo I. und IV. Als Halbſchluß 
findet noch der unvollfommene Ganzſchluß Verwendung, d. h. man fchließt 
mit dem Dreiflang der I. Stufe in der Terzen- oder Quintenlage. 

Die Durtonarten unterfcheiden fic) von den Molltonarten durch die 
3, und 6. Stufe ihrer Tonleiter. Sämmtlihe Durtonarten find einander 
gleich, und die Molltonarten find fich gleich. Sie unterfcheiden fich aber von 
einander durch die Verfchiedenheit der Tonifa, nach der fich dann die Bildung 
der übrigen Stufen richtet. Es haben jämmtliche Durtonleitern den Halb» 
ton zwifchen der 3. und 4., ‘der 7. und 8. Stufe. Bet Mol finden wir den 
Halbton zwifchen der 2. und 3. Stufe, und der 5, und 6. Die Ausweichungen 
find in allen Durtonarten diefelben, und in allen Molltonarten diefelben, 
Auch zwifchen Dur- und Molltonarten findet in Anwendung der vore 
erwähnten Schlußformeln fein Unterfchied ftatt. 

Anders aber verhält es fic) bei den Kirchentonarten, diejelben unter- 
einander verglichen oder mit den modernen Tonarten. Wohl redet man 
auch bei den Kirchentonarten von einem Dur- und Mollgeſchlecht, weil ein 
Theil über ihrer Tonifa eine Durterze, der andere eine Mollterze hat, Allein 
fie find Doch wieder untereinander verjchieden und auch nicht mit dem mo-z 
dernen Dur und Moll zu verwechfeln. Ihre beiven Halbtöne liegen bei den 
verfehiedenen Tonleitern zmifchen verfchiedenen Stufen. Wollte 3. B. Jemand 
die Melodie: „Befiehl du deine Wege” für eine Mollmelodie in modernem 
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Sinn hälten, fo irrte er fehr. Diefe Melodie beginnt mit e und fließt 
mit e. Dazu fchliegen noch zwei Einfchnitte derjelben auf e. E ift ohne 
Zweifel der Hauptton, die Tonifa, diefer Melodie. Beginnt man mit e und 
ftellt fämmtliche Töne diefer Melodie ftufenweife auf- und abwärts gehend 
neben einander, fo ergibt fich folgende Tonreife: Efgahcde hagf 
EdE. Die Terje von E ift eine Mollterze. Iſt die Tonreihe darum ſchon 
unferem heutigen Moll gleich zu ftelen? Lange nicht! Sollte es E-Moll 
fein? — $n unferer Melovie ift das f forgfältig gewahrt. Im heutigen Mol 
würden wir die fiebente Stufe (d) vor dem E erhöhen müffen. Auch das it 
bier ftreng vermieden. Es wird hier zähe an dem Halbton zwifchen der eriten 
und zweiten Stufe und dem Gangton zwifchen der fiebenten Stufe und 
der Tonifa feftgehalten. Ganz entgegengefest unferen modernen Tonarten. 
Die Tonart diefer Melodie fann nicht nach der Oberquinte ausweichen, weil 
dort feine neue Tonart, feine authentifche, gebildet wird. Es fann aud fein 
Schluß mit vem Dreiflang der Oberquinte und dem der Tonifa gebildet 
werden, weil bier auf der Oberquinte weder ein Dur- nocd Molldreiflang 
gebildet werden fann. 

Iſt etwa Luthers Melodie zum Glauben eine Mollmelodie? Auch das 
nicht. Der Hauptton oder die Tonifa diefer Melodie ift D. Die Töne dere 
felben, ftufenweife nebeneinander geftellt, ergeben folgende Tonreibe: Def 
gahcDeDchagfeDewsD. Es wird bier bet der Schluß- 
bildung das cin cis verwandelt. Ein Einfchnitt der Melodie fchließt auf 
der Oberquinte mit dem vorhergehenden Unterhalbton, indem das g in 
gis verwandelt wird. Der aufmerffame Beobachter findet, daß in diefer 
Melodie das h ftreng feftgehalten und niemals in b verwandelt wird. Es 
ift hier das h, die große Serte, barakteriftifh. Wir haben es hier mit einer 
Melodie zu thun, deren Tonleiter wohl eine Mollterze hat, aber ich von allen 
derartigen Tonarten durch die große Serte unterfcheidet. Unſerem moe 
dernen Moll ift die Eleine Serte eigen, die große Serte aber zuläflig. 

Ebenfo oder ähnlich verhält fics mit den vermeintlichen Durmelodien. 
„Komm, Gott Schöpfer, Heiliger Geiſt“. Iſt das eine Durmelodie im mo— 
Dernen Sinn? — Die Tonifa it G. Auch hier die Töne ftufenweife gue 
fammengeftellt, erhalten wir die Tonreibe: Gahededcha GfG. 
Wohl finden wir die Durterze, Dagegen das f die Fleine Geptime. Das 
moderne Dur hat immer eine große Septime, G-Dur ein fis. 

In diefer Weile alle unfere alten ſchönen Kirchenmelodien betrachtet, findet 
jeder Beobachter einen auffallenden Unterfchied zwijchen diefen vermeintlichen 
Dur- und Mollmelodien und den Melodien in modernen Dur- und Molle 
tonarten. Auch der Ausdrud der alten Kirchentonarten ift ein ganz anderer 
ale der ber modernen Tonarten. Wie irrthümlich ijftes Daher, wenn 
man ſämmtlich e nach unſerem Geſangbuche gebräuchlichen 
Melodien in Dur- und Mollmelodien eintheilen will im 
modernen Sinn! Nach demſelben Maßſtabe wollte ein Organiſt auch 
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feine Vorfpiele eintheilen? Darf er bei: „Befiehl du deine Wege’ nag ſei⸗ 
nem Mollhefte greifen? — Gleichfalls falfd ift es, will er es mit 
feinen Zwifchenfpielen ebenfo maden, 

Es tft daher von großer Wichtigkeit, daß ein lutheriſcher Organift fich 
der Tonart der zu fingenden oder fpielenden Kirchenmelodie nebft ihrer Har- 
monifirung bewußt werde und darnach auch fein Vor- und Zmifchenfpiel 
wähle oder einrichte. Uber auc) dem Sänger fommt die genaue Kenntnif 
der Tonart zu Statten. Wie er bei den modernen Tonarten auf den Unter- 
fchied zwifchen Dur und Moll achten muß, alfo auf die große oder Eleine Terze, 
daß er die erfte hoch, Die zweite tief genug finge, auch ob in Moll der Leitton 
gebraucht, die Serte erhöht wird oder nicht: ebenfo wird er bei der betreffen- 
den Melodie auf die unterfcheidenden Intervalle der Tonart fein Auge und 
Ohr richten. Bet ,, Befiehl du deine Wege” find es außer der Mollterze die 
Heine Sekunde und fleine Septime. Bei „Wir glauben all an einen Gott, 
Schöpfer” ift außer der Mollterze noch der großen Serte zu achten. „Komm 
Gott Schöpfer‘ nöthigt, daß man die Durterze und die kleine Septime nicht 
überfehe. 

Es wird die Entftehung und Entwidelung der alten Tonarten eingehend 
von J. ©. Hauff in feiner Harmonielehre, dem erften Band feiner ,, Theorie 
der Tonfegfunft“, behandelt. Ich gebe hier einen wörtlichen Auszug von 
dem, was derfelbe im X XI. Kapitel des genannten Werkes fchreibt unter der 
Ueberfcehrift: , Bon den alten Kirchentonarten.‘ Wo es mir nüblich er- 
fcheint, Beifpiele anzuführen, werde ich diefelben nach Layrib’ „Kern u. f. w. 
2. Aufl.” oder nad) Volfenings Ausgabe, die ein Augzug der deutfchen Aus- 
gabe ijt, geben. Hauff fchreibt: 

„Der erfte Chorgefang wurde angeblich im Fahre 386 nad Chrifti Gee 
burt durch den Erzbifchof Ambroſius in Mailand veranftaltet; denn wiewohl 
nicht daran gezweifelt werden Fann, daß ſchon viel früher bei den Zuſammen— 
fünften der erften Chriften gefungen wurde, fo findet man bis zu der hier an- 
gegebenen Zeit Doch nirgends eine Erwähnung von einem Gemeindegefang. 
Ambrofius wählte zu diefen Gemeindegefängen vier von den griechifchen Ton— 
arten oder Dftavengattungen, wovon er die erfte Dorifch, Die zweite phrygiſch, 
die dritte [ydifch, und die vierte mirolydifc nannte, Gur die doriſche Ton— 
art beftimmte er den Ton D, für die phrygifche den Ton E, für die lydiſche 
den Ton F, und für die mirolyvifche den Ton G als Grundton, zum 
Beifpiel: 


— (oat 


“1, Doriſch. D—e—t—g—a—h od 

2. Phrygiſch. Ef g—a—h—o—d—8 
— = NS 

3. Lydiſch. F—g—a—h—c—d—e—f 


F Pes =e aan 
4, Mirolydifd. G—a—h—c—d—e—{f—g 
Obſchon die Grundtöne diefer vier Tonarten nad) der Damals üblichen 
+ 
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Weife mit großen Budftaben bezeichnet wurden, fo ftanden fie doch, wie die 
der griechiſchen Tonarten, in der Heinen Dftave. 

Aus diefen Tonreihen waren nun die zu diefer Zeit gebräuchlichen Ge- 
fänge, alg: Antiphonen, Gradualen, Refponforien, Pfalmen, Hymnen u. |. w. 
gebildet, welche von der Gemeinde bei den öffentlichen Gottesverehrungen ge— 
fungen wurden, wodurd diefelben nach dem Namen ihres Stifters die Be— 
nennung „Ambrofianifche Gefänge‘ erhielten. Sn unferer Zeit verfteht man 
jedoch unter Dem jogenannten ambrofianifchen Gefange nur das Te Deum 
laudamus, welches von Ambrofius felbft verfertigt worden fein foll. 

Daf die vier erften Kirdentonarten von den griechtidhen Tonarten abs 
ftammen, geht unter Anderem ſchon Daraus hervor, weil Diefelben von den 
griechifchen Mönchen die Namen: Protus, Deuterus, Tritus und Tetratus 
erhielten, was fo viel als: erfter, zweiter, dritter und vierter Ton bedeutet, 
welche Benennung nachher noch lange auch in Stalien gebräuchlich war. 

Dieſe ambrofianifchen Gefange erhielten fic) big zu Ende des fechsten 
Sahrhunderts, von wo an fie Pabjt Gregor der Grofe einer Reform unter- 
warf, weil er diefelben zum Gebrauche des chriftlichen Gottesdienftes für zu 
weltlih fand. Die von Gregor vorgenommenen Verbefferungen des Kirchen- 
gefanges nahmen im Fahre 599 ihren Anfang. Der wahre Grund, warum 
Gregor die von Ambrofius eingeführten Gefänge für die Kirche nicht mehr 
geeignet hielt, mag wohl diefer fein: dag fic) nämlich die Sänger mit der 
Beit bei Ausübung derfelben allerlei willführliche Verzierungen erlaubten, 
wodurd nad) und nach die urfprüngliche Einfachheit diefer Gefange verloren 
ging; dies läßt fic) um fo eher vermuthen, weil man damals noch feine fo 
beftimmte Notation hatte, wonac man ihre frühere Befchaffenheit hatte be- 
urtheilen können. Außerdem fann man auch annehmen, daß diefe ambrojia- 
nifchen Gefange, da diefelben griechifchen Urfprungs waren, ſchon von An- 
beginn eine zu mannigfaltige Metrif hatten, welche fich, Der Meinung Gregors 
nad, nicht mit dem erniten Ritus der Kirche vertrug. Gregor vereinfachte 
daher alle bis zu diefer Zeit im Gebrauche gemefenen Kirchengefänge in der 
Art, daß diefelben von nun an aus lauter Tönen von gleicher Geltung be- 
ftanden, wodurch alfo ihre Metrif nur von der Lange und Kürze der Sylben 
beftimmt ward. Abgejehen davon, daß auf dieſe Weife der Gefang jedenfalls 
an feierlicher Würde gewann, hatte er nun auch noch den Vorzug, daß er 
hinfichtlid) der Dauer feiner einzelnen Töne bei einer großen Anzahl von 
Sängern in eine beffere Uebereinftimmung gebracht werden fonnte. Diefe 
von Gregor eingeführten Gefange wurden nachher „Oregorianifche Ge- 
fänge” genannt. 

Ein weiteres Verdienft, welches fic) Gregor aufer der Verbefferung des 
Kirchengefanges noc) erworben haben foll, ift diefes, daß er die feither bee 
ftandenen vier Tonarten bis auf acht vermehrte, indem er einer jeden der vier 
Stammtonarten nod) eine Nebentonart beigefellte. Diefe Nebentonarten 
ftanden (mie Die Hypotonarten der Griechen) eine Quarte tiefer als ihre 
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Stammtonarten, hatten aber den Grundton mit ihrer Stammtonart gemein; 
der Grundton einer Stammtonart war alfo auch zugleich Grundton ihrer 
Nebentonart, weshalb denn auch beide Tonarten in demfelben Tone fchloffen. 
Da jedoch die Stammtonarten vor wie nach ihre frühere Selbftftändigkeit be- 
hielten, hingegen eine Nebentonart von ihrer Stammtonart abhängig war, 
weil fie aus derfelben ihren Urfprung hernahm, fo nannte man die Stamm— 
tonarten authentifch, und die Nebentonarten plagalifch, und ed gab daher 
von Diefer Zeit au von jedem der vier Kirchentöne zwei Tonarten, nämlich 
eine authentifche und eine plagalifhe Tonart, zum Beifpiel: 

D als erfter Kirchenton für die dorifch-authentifche Tonart: 

Dre ge oa he 
D als zweiter Kirchenton für die dorifch-plagalifche Tonart: 
a—h—e -D-e—-f—g—a. 

E als dritter Kirchenton für die phrygifch-authentifche Tonart: 

eee nhc dee: 

E als vierter Kirchenton für die phrygifch-plagalifche Tonart: 

TEEN — 
h—c—d—E—f—g—a—h. 
F ale fünfter Kirchenton für die lydiſch-authentiſche Tonart: 
Bega hed ek 

F als fechster Kirchenton für die Iydifch-plagalifche Tonart: 

c—d—e—F—g—a—h—e. 

G als fiebenter Kirchenton für die mirolydifch-authentifche Tonart: 

G@—a—h—e—d—6é—f-g. 

G als achter Kirchenton für die mirolydifcheplagalifche Tonart: 

mn — — 
d—e—f—G—a—h—c—d. 

Der Umfang einer authentifchen Tonart erjtredte ſich alfo von ihrem 
Grundtone bis zu deffen Oftave, und die in dieſem Umfange gebildeten Gee 
fange hatten etwas Beſtimmtes und Entfchiedenes in ihrem Charakter. Bei 
den plagalifchen Tonarten hingegen ftanden die Grundtone auf der vierten 
Stufe, und ihr Umfang erftredte fic) daher von der Unterquarte bis zur 
Oberquinte ihres Grundtones, fo daß fic) alfo die in einer folchen Tonart 
gebildeten Gefänge um ihren Grundton herum bewegten, wodurch diefelben 
von einem fchmiegfameren und weniger entjchievenen Charakter, als die einer 
authentifchen Tonart, waren. 

Die Vermehrung der vier authentifchen Tonarten durch die vier pla- 
galifchen feheint durch den Umfang der menfchlichen Stimmen entjtanden zu 
fein. Weil nämlich der Tenor vom Baſſe, und der Sopran vom Alte in 
feinem Stimmenumfange obhngefähr eine Quarte differirt, und eine jede der 
vier Stammtonarten den Umfang von einer Oftave enthielt, fo wird es fich 
wohl manchmal zugetragen haben, daß zum Beijpiel ver Baß eine Melodie 
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nicht fo bequem in derfelben Tonlage fingen konnte, in welder fie vorher der 
Tenor gefungen hatte, und eine foldye Melodie mußte daher mit he 
ihrer Tonart um eine Quarte tiefer verfebt werden. 

Wurde nun eine Tonart in ihrem ganzen Umfange gebraucht, fo konnte 
es nicht ſchwer fallen, zu unterfcheiden, ob fie eine authentifche oder plagalifche 
fei; dadurch aber, Daf eine Melodie mitunter nur eine Quarte im Umfange 
hatte, mußte es fer zweifelhaft werden, welcher von beiden Tonarten diefelbe 
angehörte; das einzige und untrüglichfte Merkmal in folhen Fallen war 
algdann meiftens nur der Schlußton, weil diefer fowohl bet einer authentt- 
fchen als bei einer plagalifchen Tonart ftets derjelbe war. 

Sn ver zweiten Hälfte des achten Jahrhunderts wurden diefe acht 
Kirchentonarten durd Karl den Großen auch in Frankreich) und Deutjch- 
land eingeführt. Derfelbe fandte nämlich im Jahre 774 zwei Ordensgeiftlice 
nad) Rom, damit fie von den dortigen Sängern die in den römischen Kirchen 
gebräuchlichen Gefänge lernen follten, um diefelben nachher auch in den Kir- 
chen feines Reiches zur Ausübung bringen zu fonnen. 

Bon den Zeiten Karls des Großen bis zum elften Jahrhundert wurde 
imdeffen weiter nichts von erheblichen Fortjchritten in Betreff des Kirchen- 
gelanges befannt; überhaupt joll in diefem Zeitraume die Mufit namentlich 
in Stalien fehr vernachläffigt worden fein, und ed war daher für die Kunjt 
von höchſter Wichtigkeit, wofern diefelbe nicht ganz in Verfall gerathen follte, 
daß wieder ein Mann von vorzüglicher Begabung zu weiterer Fortentwide- 
lung derfelben in die Schranken trat. Diefen Mann finden wir nun in 
Guido von Arezzo (nach feinem Geburtsorte aud) Guido Aretinus genannt). 
Obſchon die Zeit der Geburt dieses für die Muſik fehr verdienftvollen Mannes 
nicht genau ermittelt werden fonnte, fo weiß man doch aus den Kirchen— 
annalen Die Zeit feiner Wirkfamfeitz diefelbe begann nämlih im Sabre 
1022, denn von da an berichtete wenigitens Guido feinem Freunde Michael, 
welcher im Klofter Pompofa domicilirte, zeitweilig die Hauptereigniffe feiner 
mujfifalifchen Erfindungen. 

Eines feiner vorzüglichften Verdienfte, welches ih Guido um die Kunft 
erwarb, war dieſes, Daß er eine Singmethode erfand, wonach er feine Schüler 
in furzer Zeit alle damals gebräuchlichen Intervalle treffen lehrte. Ebenfo 
foll derfelbe auch wefentliche Verbefferungen in der Notation eingeführt haben, 
nad welcher eine von ihm aufgejchriebene Melodie von jedem feiner Schüler 
fogleich gefungen werden fonnte. 

Das Tonfyftem des Guido fol nun einen Umfang von zwei und einer 
halben Oftave gehabt, und fid) vom großen G bis zum zweigeftrichenen d er- 
ftredt haben. Den tiefiten Ton bezeichnete er mit dem griechifchen Buchftaben 
Gamma (I"), welches unfer G ift. Die Tonreihe desfelben beftand aus den 
folgenden 21 Tönen: 


TABODEFGabHcdefgabica 
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Die erjte Oftave wurde alfo mit lauter großen, die zweite mit Fleinen 
und die dritte mit noch Fleineren, aber doppelten, Buchftaben notirt. Das 
große B in der erften Oftave galt für H, das fleine b in den beiden folgen- 
den Oftaven aber für unfer eigentliches b; dasſelbe hieß b rotundum 
(rundes b, oder auch b mollis), während das Zeichen 4 ein b quadratum 
(vierediges b, oder auch b durum) genannt wurde, welches unfer jepiges h 
vorftellt. 

Diejenigen Intervalle, welche Guido in Gebrauch nahm und feine 
Schüler treffen lehrte, waren: die Heine und große Sekunde, die feine und 
große Terze, und die reine Quarte und Quinte. 


(Fortſetzung folgt.) 


(Eingefandt.) 


Ein Beitrag zur Hygicine in der Schule. 


Unfere Elementarfchüler halten fic während ihrer Schulzeit durchſchnitt— 
fi 7—8000 Stunden im Schulraume auf. Yn diefem langen Zeitraume 
bat der Lehrer nicht nur für ihr geiftliches und geiftiges Wohl zu forgen, 
fondern auch mit allen Kräften dahin zu wirfen, daß den Schülern wenigitens 
nicht allerlei leibliche Schwächen und Gebrechen durch Vernahlaffigung der 
wichtigften Oefundheitsregeln geradezu anerzogen werden. Die Hauptfeinde, 
die der Conftitution des Kindes in der Schulftube Verderben bringend ent- 
gegentreten, find, wie wohl allbefannt, fchlechte Luft, Staub und vor Allem 
„regelwidrige Haltung des Körpers”. Diefer wollen wir jest 
einige Worle widmen. 

Eine regelrechte Körperhaltung, die durch den einfachen Ausdrud: „Das 
Kind fige gerade!” gekennzeichnet wird, hängt faft gänzlich von ver zweck— 
mäßigen Conftruction der Tifche und Banke, fowie yon der Wachfamfeit des 
Lehrers ab. Man findet leider hie und da noch Subfellien von fcheinbar 
ungerwüftlicher Structur, die aus der Ferne mehr länglichen Schuppen als 
Schulbänfen ähnlich fehen und wenn das Zimmer gefehrt werden fol, nur 
durch die vereinigten Bemühungen des Lehrers und mehrerer Knaben von 
der Stelle zu bringen find. Da diefe Koloffe nod) obendrein mit unbegreif- 
licher Confequen; für fleinere Schüler beftimmt find, fo fann der Lehrer von 
Glid fagen, wenn er im Stande ijt, Hals und Kopf der Kinder hinter den 
Pulten zu fehen. Um die Inconfequenz recht vollftandig zu machen, hat 
man dann in der Oberflaffe Site, die fo niedrig find, daß die etwas lang 
aufgefchoffenen jungen Herrn platterdings nicht wiffen, wo fie ihre Beine 
unterbringen follen, und ſchließlich genöthigt find, fie in türkifcher Manier 
auf dem Boren zu freuzen, in welcher peinlichen Stellung ihnen beim Schrei= 
ben und Zeichnen zuweilen der Angſtſchweiß ausbricht. Bet vielen Sub- 
fellien find auch Pult und Sitzbank fo weit von einander entfernt, daß fid 
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dag Kind nad vorne legen muß, wenn es zum Pult gelangen will. — Das 
richtige Größenverhältnig der Tifche und Banke nad Fuß und Boll ane 
zugeben, ift nicht nöthig: man fann fich darüber aus jeder guten Schul- 
funde hinlanglich unterrichten. 

Wo nun die Conftruction der Tifhe und Banke eine folche ift, daß fie 
der Ausführung ves Grundfages: „Das Kind fige gerade!” hindernd in 
den Weg tritt, da hat der Lehrer betreffenden Drts mit aller Liebe dahin zu 
wirken, daß dem Uebelftande in irgend einer Weife abgeholfen werde. ch 
fage „mit aller Liebe’; denn auf Commando geht es nicht, da die Eltern einft 
in der Schule „auch auf folden Bänfen faßen, ohne Schaden davon zu 
fpüren“. Dagegen läßt fih nun ſchwer Ctwas einwenden; doch war ihre 
Gefundheit, namentlich wenn fie auf dem Lande wohnten, jedenfalls eine viel 
fernigere als die unferer amerifanifchen Stadtfinder, felbft wenn fie von in 
Deutfchland geborenen Eltern ftammen. Man weife ferner darauf hin, daß 
die Amerikaner, wie in vielen praftifchen Dingen, fo namentlich in der Her- 
ftellung von Schulgeräthen allen Nationen voraus find und wenigftens in 
diefer Beziehung den Grundfag: „Für die Schule tft nur das Beſte gut ge- 
nug“, in Ausführung zu bringen fuden. Namentlich zeige man aber die 
Folgen einer verkehrten Körperhaltung. 

Iſt die Entfernung zwiſchen Sib und Pult in vertifaler Richtung zu 
groß, fo ift das Kind geneigt, einen Arm auf das Pult zu legen, während 
der andere ſchlaff an der Seite herunterhängt. Bei diefer Haltung geräth 
das Riidgrat aus feiner normalen Stellung, indem der obere Theil nach der 
Seite des aufgelegten Armes zu gebogen wird und ſich in Folge deffen etwas 
wolbt. Artet diefe Gigweife in Gewohnheit aus, fo wird das Kind zulept 
fchief, ohne daß Eltern und Lehrer wiffen, wie es zugegangen ift. Ein 
ganz frappanter Fall der Art paffirte mir vor einigen Jahren. Als fich 
während eines Befuches bei einer befreundeten Familie das Gefpräch um die 
Behandlung der Kinder drehte, fagte der Hausvater plößlich zu mir: „Sehen 
Sie doch mal, unfere Marie wird ganz ſchief!“ — Ein einziger Blic genügte, 
mic von der Nichtigkeit der Aussage zu überzeugen. Die Verbiegung des 
NRüdgrats war ganz augenscheinlich und die eine Schulter etwas höher als 
Die andere, Das hatte ich in der Schule noch nicht wahrgenommen, theils 
wohl aus Mangel an Wachfamfeit, theils aber auch, weil ich nie Etwas über 
Diefen Gegenftand gehört oder gelefen hatte. Bei näherer Unterfuhung er- 
gab fid) Dann, Daf die Höhe des Pultes zu der Größe des Kindes nicht in 
richtigem Verhältniß ftand. Das Madchen erhielt einen paffenderen Plag, 
und die in freundlichem Tone gegebenen Commandos: „Marie, fig’ grade! 
Rüden angelehnt! Schulter herunter!’ wiederholten fich wohl zwanzigmal 
des Tages. Mach etwa einem Jahre erfundigte ich mich wieder bei dem 
Vater, wie es denn jegt mit dem Schiefmerven ftehe. „O“, meinte er, „das 
hat fi Alles von ſelbſt wieder verloren“, — eine Beobachtung, die ich eben- 
falls gemacht hatte, nur mit ver Einſchränkung, dag „von felbft“ zu 
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ftreichen ift. — Die oben befchriebene Sitzweiſe wirft auf Mädchen in größe- 
rem Maße nachtheilig als auf Knaben, weil lestere häufig einen Cebensberuf 
ergreifen, der förperliche Thatigfeit bedingt und dadurch die während der 
Schulzeit entftandenen Conftitutionsübel mehr oder weniger wieder aufhebt. 

Eine andere verfehrte Sibweife, die fehr häufig anzutreffen tft, befteht 
Darin, daß die Kinder die Bruſt gegen die Tifchkante ftemmen. Sie thun 
das mit Vorliebe beim Schreiben und Zeichnen. Während die Bruft fih in 
einem ſolchen zufammengequetichten Zuftande befindet, fünnen die Lungen 
unmöglich ganz mit Luft gefüllt werden, fo daß alfo nur ein theilweifes, 
halbes Athmen ftattfindet. Die Bruft wird in ihrer Entwidelung gehemmt 
und dadurch der Grund zu allerlei Bruftübeln gelegt, die, je fchleichenver und 
langfamer fie find, defto ficherer zum Borfdein fommen, — wenn aud erft 
lange nad der Schulzeit. Damit fol aber nicht gefagt fein, daß alle 
Schwindfüchtigen den Keim zu ihrer Krankheit in der Schule gelegt hätten, 
oder daß alle, die die Bruft gegen das Schreibpult drüden, ſchwindſüchtig 
werden; aber wenn died auch nur bei einem Kinde der Fall fein Fönnte, fo 
erwüchfe doch daraus für den Lehrer die Pflicht, allen Ernftes dahin zu 
ftreben, daß die Kinder fo fiten, wie es ihrer Gefundheit am zuträglichften ift. 

Sit die Entfernung zwifchen Sig und Pult zu weit, fo find die Kinder 
genöthigt, ihren Oberkörper ftarf nach vorne zu biegen, um zum Pulte ge- 
langen zu fonnen. Hierdurch werden die Unterleibsorgane in ihren Functio— 
nen geftört. Die Zahl der daraus entftehenden Uebel ift Legion. 

Es gilt hier nicht, nur einer plöglich entftehenden und vielleicht bald 
wieder vorübergehenden Krankheit vorzubeugen, fondern dag Kind foll ge- 
wöhnt werden, Die Körperftellung, die es in der Schule einnehmen muß, 
auch bei Anfertigung der häuslichen Arbeiten zu beobachten. Aus eigenem 
Antriebe fien die Kinder auch bei der regelrechteften Conftruction der Bante 
nicht gerade, Es muß ihnen angelernt und angemwöhnt werden, und das 
„non scholae sed vitae“ findet auch hier feine Anwendung. Wenn alle 
„Studirenden” die einfache Regel: „Site gerade!” recht beobachteten, waren 
ohne Zweifel ver Patent-Medicinen weniger im Lande. — Die legterwähnte 
Körperftellung befördert auch in hohem Grade Augenſchwäche und Kurz- 
fichtigfeit; einestheils bedingt durch die zu geringe Entfernung zwifchen Auge 
und Pultfläche, anderentheils aber auch dadurch, daß die zwifchen Auge und 
Pult gedachte Linie mit der Pultfläche nicht den richtigen Winkel bildet, 
Gar Mander, der in der Schule den Grund zur Kurzfichtigfeit gelegt hat. 
muß, wenn er weiter ftudirt, feine Zuflucht zur Brille nehmen. 

D. Kalbe, deffen Schrift „Schule des Taktſchreibens“ einigen der bier 
ausgefprochenen Gedanken zu Grunde liegt, fagt: „Dr. Guillaume (Mit- 
glied der Schulcommiffion in Neuenburg) beobachtete auch noch den bei 
Kindern häufig vorfommenden, von Schriftitellern jedoch nod nicht er— 
wähnten ‚diden Hals‘, den er ‚Schulfropf‘ zu nennen vorfchlägt; unter 
731 Schülern des College Municipal in Neuenburg, 350 Knaben und 
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381 Madden, hat er denfelben bei 169 Knaben und 245 Mädchen deutlich 
entwicelt gefehen. Zugleich mit dem Schulfropf beobachtete man Congeftio- 
nen im Gehirn; diefe erzeugen Kopfichmerzen (Gchulfopfweh) und mieder- 
holtes Nafenbluten. Bon jenen 731 Schülern litten 296 an bäufigem 
Kopfmeh, und 155 bluteten in regelmäßigen Zwifchenräumen aus der Nafe.” 
Diefe Zuftände ſchreibt man zum großen Theile der verkehrten Körper- 
haltung zu. Es würde fich jedenfalls der Mühe lohnen, zu unterfuchen, ob 
fic) die Richtigkeit obiger Angaben auch dur ähnliche felbjtgemachte Er— 
fahrungen conftatiren läßt. So viel ıft wenigitens gewiß, daß es unter allen 
Umftanden am Gerathenften ijt, die Kinder weder nad) dem iter, nod dem 
“Alphabet, noch nach den Kenntniffen (fo wie fo ein höchſt fragliches Erperi- 
ment), fondern einfach nach der Größe zu feben, fo daß jedes Kind, fo viel 
mie möglich, den für feine Natur paffenden Sig erhält. Auf größere Kin- 
der fann man auch dadurch erfolgreich einwirken, daß man ihnen in freund- 
lich-ernfter Weife die Gefahren vorftellt, denen fie fih Durch eine verkehrte 
Körperhaltung ausfegen. Drohen und Poltern hilft am Allerwenigften; im 
beften Falle werden die gegebenen Regeln dann während der Schulftunven 
beobachtet; aber der dadurch gejtiftete Ruben wird durch Doppelte Vernach— 
laffigung im Haufe wieder völlig aufgehoben. Sr. Rewlin. 


(Mus dem Süddeutſchen Schulboten.) 


Unjere Nichtskönner. 
Conferenzoortrag von Lehrer U. E. G. Aßfahl in Vaihingen bei Stuttgart. 


I. Wenn ich in der Kürze ein Wort über die fogenannten „Nichts— 
Tonner” in unfern Schulen reden möchte, fo gehe ich dabei von der Ueber— 
zeugung und Erfahrung aus, daß gerade an den Damit bezeichneten Kindern 
in unfern Schulen noch gar vieles verfäumt und gefehlt wird, — 

„Nichtskönner“, ein Schredenswort für den Lehrer und, wollen wir 
hinzufügen, auch für viele Eltern. Wer weiß nicht, daß in jeder Schule, 
von der Univerfität bis herab zur unfcheinbarften und verfummenften Winkel— 
fhule, wir mögen Land auf Land ab reifen, in niedere oder höhere Schulen 
treten, eine Anzahl von Schülern getroffen wird, die den Namen „Nichts— 
fonner’ nicht nur tragen, fondern auch in Wirklichkeit verdienen? Wie 
mancher neu in eine Schulflajje eintretinde Lehrer ift gewiß ſchon fehr er- 
ſchrocken, wenn er bei der erften Prüfung feiner Kinder bemerfen mußte, daß 
die Zahl der ſchwachen, ja der ganz ſchwachen Köpfe eine fehr namhafte 
ift! Da ftehft du dann und findeft, daß dein Vorgänger im Amte dir nicht 
nur das Angenehme und Süße, fondern auc) dag Unangenehme und Bittere 
hinterlaffen hat. Aber ein Thor bift du und oft nod fehr ungerecht dazu, 
wenn du nun anfängft, wie das leider fo oft gehört wird, über deinen Bore 
ginger zu lamentiren, als trage er allein die Schuld an Diefem und andern 
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Uebelftänden. Mer weiß, ob nicht einmal rein Nachfolger in gleicher, viel- 
leicht noch bittrerer Weife über deine Thatigteit urtheilen wird! Auch der 
Muthlofigfeit und dem Ueberdruffe am Berufe fich hinzugeben, ift in ſolchem 
Salle zum allerwenigften Sache eines Chriften. Da wird vielmehr Demuth, 
Geduld und Treue von uns gefordert. Es treibt zum Gebet, zum ernftlichen 
und anhaltenden Gebet für den Lehrer und die Kinder, Auf dem Boden 
des natürlichen Herzens wachfen freilich diefe Tugenden nicht; Daber fragt 
es fic) befonders auch unfern „Nichtsfönnern” gegenüber: wie ftehen wir zu 
unferem HErrn und Meifter, der ung ja in allem ein Vorbild gegeben bat, 
dag wir follen nachfolgen feinen Fußftapfen? Achten wir es nämlich für 
eine Gnade, daf er uns in einen Kreis von Kindern hineingeftellt hat?’ 
Halten wir’s für reinen Zufall oder für Gottes Fügung, daß wir gerade in 
diefer Gemeinde, an diefer Schule und an diefen Kindern zu arbeiten berufen 
find? Es ift eine naheliegende und unumſtößliche Wahrheit: je nachdem ich 
meinen Beruf auffajfe, je nachdem erfülle ich ibn auch. Faſſe ich ihn vom 
hriftliden Standpunft auf, jo ift mir alles daran, auch die „Nichts— 
fönner”, fehr wichtig. Und find nicht gerade fie der befonderen Pflege und 
Aufmerkfamfeit von Seiten des Lehrers am meiften bevürftig? Sind fie ung 
nicht ebenfo übergeben und anvertraut, wie die Begabten? Haben wir nicht 
häufig an ihnen hereinzuholen, was leichtfinnige oder nachläffige Eltern zu 
Haufe verfäumen?. Bedürfen folche armen Nachzügler nicht vor andern der 
tragenden Liebe und anerfennenden Theilnahme des Yehrers als eines Spornes 
zu erneuter Anftrengung? Freilich marten fie’s einem manchmal recht fehwer, 
ftellen fich ven Fortfchritten der ganzen Klaffe oft plöglich quer in den Weg 
und laffen manchen Tagesplan des Lehrers an ihren harten Köpfen fcheitern, 
Wir haben 3. B. eine Lefeftunde und freuen uns im Stillen fhon, wenn alles 
ordentlich vorwärts geht. Da kommt plößlicy alles in’s Stoden. Es ift 
die Reihe an einen „Nichtsfönner‘ gefommen, der an jedem Wort herum— 
ftottert und nod nicht einmal alle herausbringen fann. Und doch fol und 
muß auch er lefen lernen und ed hleibt dem Lehrer nichts übrig, als immer 
und immer wieder an ihn zu fommen und ihm zu belfen, bis er endlich 
ordentlich mit der Klaffe forttommen, wenn auch nur forthinfen fann. Das 
find Geduldsproben, die fih in den übrigen Schuldigciplinen mwieder- 
holen, und die Dem alten Menfchen oftmals gar wehe thun, ung aber gewiß 
nur beilfam find. Und wie die Arbeit an Kinderfeelen ſchon mit einem 
Engelsdienft verglichen wurde, fo möchte ich Die liebevolle, treue ringebung 
des Lehrers an die Schwachen in befonderem Sinne fo bezeichnen. 

Aber billig und mit allem Recht fragen wir uns: lohnt es ih denn 
aud wirklih, wenn wir den Schwachen mehr Zeit und Mühe 
widmen als den Starken? Oder ift died nicht vielleicht ein Unrecht 
gegen die Fahigeren und veranlaßt diefe zu Zerftreutheit und Unaufmerfjam- 
feit? Nun, Zeit und Mühe darf uns nicht reuen, wenn wir aud) nur einem 
Kinde, das vielleicht vor lauter Nichtsfönnerei den Muth und die Freude für 
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die Schule gänzlich verloren hatte, weiter geholfen haben. Und mandhmal 
trifft man unter den Nichtsfönnern Kinder, welche nur noch nicht recht an- 
gefaßt wurden und denen das rechte Licht noch nicht aufging, die aber bei 
richtiger und forgfältiger Behandlung bald aufmachen, vorwärts fommen 
und am Ende noch die Kriiden wegwerfen, um allein vorwärts zu fehreiten. 
Uebrigens wird fein vernünftiger Lehrer die Schwachen fo weit ale die Star- 
fen bringen wollen. Es genügt, wenn jene in allen Fächern nur das Noth⸗ 
wendigſte leiſten, wenn ſie nur immer beim Unterricht mitgenommen werden 
können und nicht ſitzen bleiben. — Namentlich gilt dies für die Elementar— 
ſchule. Hier mus auch auf das allerſchwächſte Kind Rückſicht genommen 
werden, denn ſonſt muß dem Kinde gleich von Anfang an alle Luſt und Liebe 
zur Schule verloren gehen und die üblen Folgen, welche dies für die übrige 
Schulzeit des Kindes haben muß, ſind leicht zu errathen. Alſo nur kein 
Kind „ſitzen laſſen“! 

Was aber die Rückſicht auf die fähigeren Schüler anbetrifft, ſo gilt es 
allerdings, daß der Lehrer einen Mittelweg finde zwiſchen Vernachläſſigung 
des einen oder des andern Theils. Dazu gehört beſonders, daß er in ſeiner 
Rückſichtnahme auf die Schwachen wie auf die Starfen Map halte, nicht 
bloß im Ganzen, ſondern in jeder Stunde, und daß es mit der Schulzucht 
gut beſtellt ſei. Zudem kennen wir ja das Wort des HErrn: „Wer da bittet, 
der nimmt, und wer da ſuchet, der findet“ (Luc. 11, 10.). Endlich dürfte 
zu beachten ſein, welchen Einfluß die Behandlung der „Nichtskönner“ auf 
den in der Schule vorwaltenden Geiſt hat. Wie viele Härte und Bitterkeit, 
ja Ungerechtigkeit, wie manche Thräne und noch mehr würde in unſern 
Schulen nicht gehört oder geſehen werden, wenn wir gerade für die Schwachen 
ein hoheprieſterliches Herz hätten! 

Schließlich ſei noch darauf hingewieſen, daß der Lehrer auch für ſich 
felbft einen großen Gewinn aus feinen „Nichtskönnern“ ziehen kann. 
Unter der Laft, die fie für ihn find, wächst feine Kraft. Die befonderen 
Schwierigkeiten, die ihre Behandlung mit ſich bringt, führen ihn auf befon- 
dere Wege und befondere Erfahrungen, treiben ihn auch wohl mehr in’s 
Studium der Pädagogik und Methodik hinein, zu fchweigen von dem inne - 
ten Gewinn, den jede Hebung in Geduld und Treue uns bringt. 

Sreilich ift diefe Aufgabe nicht in einem Tage gelernt, fondern ift für 
den Lehrer eine Lebensaufgabe, 

I. Sch will nun verfuchen, diejenigen Schüler, welche wir gewöhnlich 
mit dem Namen „Nichtefönner‘ bezeichnen, unter eine gewiffe Ordnung zu 
bringen, und fo beginne ich mit 

1, Den moralifhen Nihtsfönnern. — Wir finden unter unfern 
Schülern immer einzelne, welche äußerft felten zum Vollbringen des Guten 
auch wirklich Hindurchdringen. Die Trägheit, der Leichtfinn und die Flüchtig— 
keit üben ja bekanntlich einen ſolch ſchlimmen Einfluß aus, daß wohl mancher 
eigentlich in die Sünde hineingetrieben wird. Hier muß nun durch Zucht 
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und Unterricht auf folde Schüler ganz befonders eingewirft werden; dem 
Leichtfinn muß der Lehrer mit allem Ernfte wehren, der Bosheit und der Une 
art muß er mit aller Kraft und Macht entgegentreten, dem fchwachen Willen 
muß er zur Kraft verhelfen, dem unficher Wandelnden muß er beiftehen, daß 
er nach und nach gewiffe Tritte thue. Dies gefchieht freilich nicht durch fort- 
wabrendes Tadeln und Rügen; nein, man muß oft auch eine That gelten 
laffen, trogdem, Daß ihr noch mance Mängel und Fehler anhaften. 

2. Die unbegabten und fhwadhbegabten Nichtskönner. — 
Der liebe Gott hat feine Gaben und Pfunde verfchieden auggetheilt und dem 
einen viel, dem andern nur wenige verliehen. Sn einer jeden Schule finden 
fih Kinder, teren geiftige Anlagen nur äußerſt ſchwach find und die fich bei- 
nabe von feiner Seite anfaffen laffen. Goll man darum aber folche Kinder 
ignoriren? ch fage nein, und erinnere nur daran, wie in den Anftalten 
für „ſchwachſinnige Kinder‘ immer noch anrenommen wird, daß die Kinder 
nod einen Grad von Bildungsfähigfeit befigen. Ga, wer fhon Gelegenheit 
harte, dem Unterrichte folcher ſchwachſinnigen Kinder beiguiwohnen, der wird 
mir beiftimmen, wenn ich behaupte, daß diefer Unterricht ungleich ſchwieriger 
ift und dag zehn Nichtstonner leichter zu unterrichten find alg nur ein 
fhwachfinniges Kind. Da heißt es eben „nicht nachlaffen”; und lehrt nicht 
die Erfahrung, daß auch in diefem Stüde „Hoffnung nicht zu Schanden 
werden läßt‘? 

3. Die förperlih mangelhaft organifirten Kinder — 
Solcher trifft man beinahe in jeder Schule welche. Bald fehlts am Auge, 
bald am Obr, bald an der Zunge; das eine Kind ftottert, ein anderes näfelt, 
ein drittes fchielt. Hier ift es nun Aufgabe des Lehrers, genau zu erforfchen, 
ob das Uebel ein angeborenes ift, oder ob dasſelbe nicht von einer fchlimmen 
Angewöhnung berrührt. Es ware darum gewiß fehr zu empfehlen, wenn 
ſchon bei ver Schulaufnahme der Lehrer ſich mit den betreffenden Eltern in 
diefer Beziehung in’s Vernehmen feste. Wie viel Mühe, Ausdauer und 
Geduld von Seiten des Lehrers erfordert wird, bis folche fehlerhaften Anz 
gewöhnungen ausgerottet find, weif jeder wohl aus eigener Erfahrung. 
Wie manches hätte in diefer Beziehung, wenn auch nicht gänzlich auf- 
gehoben, fo doch wenigftens verbeffert werden fonnen, denn: ,,fteter Tropfen 
böhlt den Stein‘! 

4, Die Nichtskönner in einzelnen Fächern. Bekanntlich find 
diejenigen Lehrer und Schüler fehr felten, welche in allen Fächern gleich 
gut befchlagen find. Hier ift eine auffallende Verſchiedenheit der geiftigen 
Kräfte und Fähigkeiten wahrzunehmen. Das eine Kind hat fein Zahlen-, 
das andere fein Wortgedächtniß; das eine rechnet gut, liest und fchreibt aber 
um fo ſchlechter u. f. f. Hier ift nun darauf zu achten, daß alle guten Kräfte 
und Anlagen in den Schülern auf eine gleichmäßige Art geübt werden, daß 
namentlich nicht irgend ein Schulfach mit unverhaltnipmapigem Zeitauf- 
wand und befonderer Vorliebe betrieben werde. Die Volksſchule hat den 
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ganz beftimmten Charakter, daß fie feine Fach-, fondern Elementarfchule in 
ganz befonderem Sinne des Wortes ift, in welder jeder Anlage zu ihrem 
Rechte verholfen werden folle. Darum müffen wir uns dagegen entfchieden 
verwahren, wenn man in neuerer Zeit alles und jedes in der Volksſchule ge- 
lehrt und gelernt haben möchte. Es thut fehr noth, Daran zu erinnern, was 
das Sprüchwort fagt: in omnibus aliquid, in toto nihil! und fo weit muß 
es am Ende mit unferer Volksſchule fommen, wenn ihr eigentlicher Charakter 
alg „Elementarfhule” nicht gewahrt wird. 

5, Periodifhe Nidtsfinner. Wer gewöhnt ijt, treulich auf fich 
felber zu achten, der muß die Erfahrung machen, daß er nicht nur in Bezug 
auf körperliches Befinden, fondern auch im Wiffen und Können gar manchem 
oft plöglichen Wechfel unterworfen ift. Heute fann uns etwas ganz Ear 
und verftändlich fein, morgen vermögen wir es faum zu faffen und was ung 
oft unverlierbar und unvergeglich fchien, deffen fonnen wir ung vielleicht 
fhon nach Monaten nicht mehr erinnern. Diefer Uebelftand tritt auch bei 
den Kindern ‘in fehr auffallender Weife zu Tage. Wie mancher Schüler 
nimmt in irgend welcher Schuldisciplin einen erfreulichen Anlauf und erregt 
bei ung die freudigite Hoffnung, allein wie bald müffen wir die Erfahrung 
machen, daß — und gar oft plöglicy — alles wieder in’s Gegentheil um— 
fhlägt! Manchmal mögen Förperliche Zu- und Umftande, häusliche Ber- 
haltniffe, der Unterrichtsgegenftand felbft und andere Dinge mehr einen Ein— 
fluß ausüben, immer freilich werden wir für ſolche Stillftände und Rückgänge 
die eigentlichen Urfachen nicht erfennen fonnen. Die Erfahrung lehrt, daß 
in folchen Fällen Strafen wenig Gutes ausrichten, daß ed hier vielmehr ein 
um fo gewiffenhafteres Arbeiten erfortert, um alles wieder in’s rechte Fahr— 
waffer zu bringen. Und da auch der fleißigfte und ordentlichfte Schüler in 
eine folche fcylimme Periode fallen fann, fo ift wohl zu rathen, ſolche Schüler 
doch ja nicht aus dem Auge zu verlieren! Daß mancher Schüler zum Nicts- 
könner werden fann, der ed vielleicht am Anfang der Schulzeit nicht gewefen 
ift, lehrt die Erfahrung. Darum möchten wir es auch hier ausfprechen, daß 
allzufrüuhe Aufnahme in die Schule nur vom Uebel fein muß. Wer an 
einer Clementarjdule arbeitet, der fann alle Tage fo recht deutlich erfahren, 
daß ,, Verjtand nicht vor den Fahren kommt“. 

6. Die blafirten Nichtskönner. Diefes ift befanntlich eine 
ſchlimme Eigenfchaft und wir begegnen ihr — namentlich in unferer Zeit — 
gar häufig auch in der Schule. Dem Blafirten ift nichts recht und fann 
nichts recht werden, Neues fann man ihm nichts bieten, Intereffantes gibt es 
nichts oder wenig mehr für ihn. 

Indem man nun, wie ſchon oben angeführt wurde, in neuerer Zeit eifrig 
beftrebt ift, allen nur möglichen Wiffensftoff auch für die Volksſchule „mund- 
gerecht” zu machen, müfjen auch die Kinder gar manden ,,unverdauten 
Broden‘ in fic) aufnehmen, fo daß ein gründliches Lernen ihnen weder mög⸗ 
lich noch nöthig erſcheinen muß. Auf der andern Seite muß aber der 
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Unterricht übereilt werden und offenbar tft dadurc der Dberflächlichkeit, der 
thörichten Einbildung, der Selbſtgenügſamkeit Thor und Thür geöffnet. 
Man hüte fic) doch, den Kindern einen Anlaß zur Unpünftlichfeit zu geben, 
und dies gefchieht, wenn wir 1) nicht elementarifch genug verfahren und 
wenn wir 2) unfern Unterricht nicht anziehend genug ertheilen. Bor 
beiden Abwegen ſchützt eine gründliche Vorbereitung für den Unterricht und 
diefe hat jeder Lehrer nöthig, denn fie bewahrt vor Mechanismus und lehrt 
ung immer mehr in die Methodif der einzelnen Schuldisciplinen eindringen. 
— Fa ich behaupte, daß nur ein folider Unterricht eine gute Disciplin zu 
Stande bringt, und um diefe muß es uns ja um fo mehr zu thun fein, als 
ja gute Sitten je mehr und mehr verfchwinden. 

Schließlich möchte ich noch darauf hinweifen, was mich veranlaßte, 
Diefen Gegenftand zur Sprache zu bringen. — Unfere Zeit will nur Großes 
leiften, Das Kleine verfchwindet ganz und gar im Großen. Auch unfere 
Schularbeit, deren eigentlichfter Charakter nur eine ftille Arbeit ift und fein 
fol, wird vielfad) nur nach den großen Refultaten beurtheilt. Jeden Lehrer 
liegt diefe Derfuchung nahe — namentlih am Tage der Prüfung — fich nur 
an die Fähigeren zu halten und die Schwächeren mehr zu ignoriren. Diefeg 
Berfahren ift weder vom Eraminator noch vom Lehrer zu billigen, vielmehr 
follten immer die Schwadften, welche ja aud) in unmittelbarer Nähe des 
Lehrers zu placiren find, den Anfang machen. — Ferner lehrt ja die Er- 
fabrung, wie leicht man auch beim Unterrichten in einen Mechanismus und 
Schlendrian hineingerathen fann, wenn man nicht je und je auf feine Febhler 
aufmerffam gemacht wird. Auch die Behandlungsweife der Kinder erfordert 
von Seiten des Lehrers viel, fehr viel, denn es läßt fich nicht alles über einen 
Leiften jchlagen. Wenn ich alfo mit dem über die „Nichtskönner“ Gefagten 
das Nachdenken auf den fo wichtigen Gegenftand gelenkt habe, fo ift ja der 
Zwed erreicht, nämlich darauf hinguwirfen, daß die Zahl der Nichtsfönner 
je mehr und mehr abnehme. Uns allen aber gelte: „Willft du von zweien 
Dingen wählen, welches das befte? Nicht ift es das Bequeme!" Was dir 
am meiften Mühe macht, das ift eg! 


Altes und Aeues. 


Inland. 


Schändliche Verfälſchung des Heinen Katedhismus Luthers. Die hiefige jo- 
genannte lutherifche Generalfynode hat ein „Book of Worship‘ herausgegeben, in 
welchem auch nach einer Ueberfchrift der ,, Kleine Katechismus Luthers‘ enthalten fein foll. 
Diefer ift aber hier in mehreren wefentlichen Stücken fo ſchändlich verändert worden, daß 
Luther und alle wahren Lutheraner von ſolchem Greuel ſich mit Abſcheu abwenden. Sm 
erften Hauptſtück ift beim 3ten Gebot in der Erflärung zu Luthers „die Predigt und fein 
Wort” aud der ,, Tag” (day) hinzugefegt. Im zweiten Hauptftüc beim dritten Artifel 
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ift das Rutherifche: „nicht aus eigener Vernunft‘ verändert in: nicht „bloß“ ,,merely“ 
aug eigener Vernunft. Im fünften Hauptitüd ift das Lutherifche ,,der wahre Leib und 
Blut — — unter dem Brod und Wein” dahin verändert, daß das Wörtlein: „wahre“ 
ausgelaffen, dagegen zu ,,Brod und Wein” die Erflärung: „external signs‘ zugefeßt 
ift. Und damit Niemand im Dunfeln darüber bleibe, was dieſe Umarbeitung eigentlich be= 
deute, fieht in der „Heilsordnung‘‘ (Order of Salvation) auf die Frage: Wie empfängt 
man im Abendmahl ven Leib des HErrn? die Flare calvinifche Antwort: „durch 
den Glauben.“ S. 

Die Pennſylvaniſche Synode zählt zum Wenigſten 500 Sonntagsſchulen mit 
etwa 100,000 Schülern, dagegen befinden fich in derfelben nur 15 Wochenſchulen (3 find 
im Berichte nicht angegeben) mit 22 Lehrern und 1210 Schülern. Diefe Schulen be- 
finden fich fammtlich in deutichen Gemeinden! (Muth. Ztſchr.) 

Eine fehlgefhlagene Gründung. Vor Kurzem follte in New York ein Frauen- 
Hülfs-Verein für das „Deutſch-Amerikaniſche Lehrer-Seminar” gegründet werden, Es 
war zu der betreffenden Verfammlung dringend durch die „Staats- Zeitung“ eingeladen 
und eine allgemeine Betheiligung erwartet. — Das Refultat wird yon einem andern 
deutſchen Tageblatte, wie folgt, mitgetheilt: ,,Geftern Abend follte im Saale von Stein- 
way Hall ein Frauenverein als Auriliar- Gefellfchaft des berühmten ‚Deutfch-Ameri- 
fanifchen Seminar-Vereing‘ zur Heranbildung fpäter zu verhungernder deutjch-ameri- 
fanifcher Schulmeifter gegründet werden. Die humanen deutſchen Frauen der guten 
Stadt New York haben jedoch geftern Abend Mitleid mit den armen Sünglingen, denen 
ein fo trauriges Roos gejchaffen werden foll, gezeigt, denn bie lieben Frauen — blieben zu 
Haus. In dem brillant erleuchteten Saale waren nach 8 Uhr folgende Damen und 
Herren verfammelt: Frau U., Frau und Herr K., Frau und Herr R, von der ,Staats- 
zeitung‘, Frau und Herr K., Herr P, und eine junge Dame, fowie zwei Berichterftatter 
und zwei Thürſteher.“ (Zeuge der Wahrheit.) 

Claffification amerifanifher Staatsſchulen. Der Vorfigende des Schul-Com- 
mittees in London, England, claffificirt die amerifanifchen Städte in Bezug auf die Vor— 
züglichfeit ihres Schulſyſtems, wie folgt: Cleveland, Bofton, Chicago, Cincinnati, Man- 
heiter, N. H., New Haven und St. Louis. Diefe Claffification fcheint richtig zu fein 
und die angeführten Städte fünnen fic) jedenfalls rühmen, ihre Freifchulen auf einen 
höheren Grad von Leiftungsfähigfeit gebracht zu haben wie andere große Städte des 
Landes. 

In Cleveland ward kürzlich der Superintendent der Stabtfchulen beauftragt, aus 
den Schulliften einen genauen Auszug über die Fortſchritte derjenigen Schüler zu machen, 
welche zugleich Deutſch und Englifch lernen. Es war nämlich die Behauptung aufgeftellt 
worden, daß das Studium der deutfchen Sprache die Kinder in der Belehrung des Eng- 
lichen und andrer Gegenftände zurüdhalte, eine Meinung, die ja auch ganz natürlich ift. 
Der Superintendent hat fic) dann von allen Lehrern Liſten über die Fortſchritte der 
Schüler in den betreffenden Klaffen anfertigen laffen, diefelben haben aber ein ganz 
andres Refultat ergeben, als dag erwartete. Die Schüler, welche Deutſch und Engliſch 
lernen, machen im Engliſchen und in allen andren Wiſſenſchaften ſchnellere Fortſchritte, 
als diejenigen, die blos Engliſch lernen. Als Urſache ward angegeben, daß die Denk— 
und Faſſungskräfte durch das Erlernen mehrer Sprachen mehr geübt werden, als durch 
irgend etwas andres, weshalb diejenigen, die mehre Sprachen erlernen, überhaupt irgend 
etwas leichter und ſchneller lernen, als ſolche, die nur eine Sprache treiben. Dies wird 
jetzt auch in unſern Schulen mehr und mehr erkannt, weshalb auch der Andrang zum Er— 
lernen der lateiniſchen Sprache in den Stadtſchulen ungemein zunimmt. Man beginnt 
einzuſehen, daß ſolches Studium den Geiſt mehr ausbildet, als manche andre Studien. 


(Ref. Kirchenz.) 
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Ausland. 


Prof. Balzer aus Cifenad, ein Schulmann, erflärte fich auf dem neulichen hygie- 
nischen Congreß zu Nürnberg, auf welchem auch unter WAnderm befchloffen wurde, daß in 
allen Schulbehörden auch Aerzte Sig und Stimme erhalten follten, gegen die 
Kindergärten, als die erfte Urfache der Zerftreutheit und Zerfahrenheit der Kinder, 
und bezeichnete die Befchäftigung in denfelben meift als nicht findlich, fondern als kindiſch. 
Ob nun gerade die erfte Urfache hier liegt oder nicht — im Ganzen hat der Mann wohl 
fo unrecht nicht. ©, 

Preußen. Bon den 49,594 Lehrern und Lehrerinnen im preußifhen Staate ftehen 
540 ſchon feit fünfzig und mehr Jahren im Dienfte der Volksſchule. Die Schulluft fann 
demnach nicht gerade der Gefundheit fehr nachtheilig fein. ©. 

Der „Süddeutfhe Schulbote“ (41. Sabrg., No. 25) bringt einen Conferenz- 
vortrag Über „die Bedeutung des Catehismus im Jugendunterricht”‘, der, neben einzelnem 
Gutem, auch vieles Falfche enthält. Befonders entfeplich ift es, wenn es darin heißt: 
/ Auf die Frage: Was muß ich thun, daß ich felig werde? gibt der (Fleine Iutherifche) 
Katechismus die flinffache Antwort: 1) halte die Gebote! 2) glaube an den dreieinigen 
Gott! 3) bete fleißig! 4) gedenfe ftets deines Taufbundes! 5) und gebe mit deinen 
Sünden fleißig zum Gnadentifch ded gefreuzigten Heilands!” Der arme Mann, ver fich 
die wichtigite Lebensfrage felbit nicht beffer zu beantworten meiß, ja feine eigene arund- 
falfche Antwort auf diefelbe gar bei Luther, dem gewaltigen Prediger der Rechtfertigung 
allein durch den Glauben, und zwar in deffen ,,Laienbibel”, dem Fleinen Katechismus, 
zu finden meint! Rann er denn unſeres Gottes allein richtige Antwort auf die Frage, 
“wie wir felig werden, wie fie 3. B. Wp. Geſch. 4, 12. Kap. 16, 30, 31. und Rom. 3, 28. 
gegeben wird, nur mit der Dede vor feinen Augen lefen? Armes Blatt, das feinem 
Referfreis folche Verfehrung des Heiloweges bieten fann! Arme deutfche Lebrer, tie thr 
Berftändniß des Katechismus aus folcher Anleitung zu demfelben gewinnen follen! Arme 
deutiche Schuljugend, die nach folcher Auffalfung des Katechismus unterrichtet wird! 
Gott erbarme fich! ©, 

Unter der Leitung des Cultusminifters ijt in Preußen der Entwurf zu einem 
neuen Schulgefet ausgearbeitet worden, melches, wie man glaubt, in der jegigen Land— 
tagefisung angenommen werben wird. Das Gefeb führt confelfionslofe Schulen ein 
und hebt den obligatorifchen Charakter des Religionsunterrichts auf, Die Befürworter 
von Confeffionsfchulen haben beim Kaifer eine Petition eingereicht, in welcher fie ihn 
bitten, dem Gefege, im Fall ed im Landtage durchgebt, feine Zuftimmung vorzuenthalten, 
Der Raifer erwiderte, er werde weder diefem noch einem anderen Gefeb, das auf Ab— 
Ihaffung des religiöfen Unterrichts [abzielt, feine Zuftimmung ertheilen, 
Er halt religiöfen Unterricht für wefentlich zu einer guten Erziehung. (Germ.) 

Sehr widtig. Die württembergiiche Kammer hatte in ihrer gegenwärtigen Cigung 
über eine eigenthümliche Frage zu entfcheiden. Es handelte fic) um den neuen Titel für 
die ftändigen Lehrer, die bisher Schulmeifter genannt wurden. Die Lehrer waren mit 
diefem Titel nicht mehr zufrieden und zwar, wie Mohl fagte: „Schulmeifter” und „Ichul- 
meiftern” feien Titel, die man im gewöhnlichen Leben nicht im lobenden Sinne gebraucht, 
Es fanden vier Titel zur Wahl: Lehrer, Schullehrer, Schulmeifter, Hauprlehrer. Die 
Wahl ver Kammer fiel, unter Ablehnung der anderen Titel, auf den beften, weil all- 
gemeinften und heute ſchon gebräuchlichjten: auf den Titel „Schullehrer”. 

(Ind. Stsztg.) 

Karlsruhe. Im Großherzogthum gibt es im Ganzen 2918 Schulſtellen. Lehrer 
find zur Dispoſition 2804, fomit bleiben 24 Schulſtellen wegen Mangels an Lehrern une 
beſetzt. Im Sabre 1873 waren es deren noc gegen 200, was einen erfreulichen Zugang 
im Schulfach beweif't. 
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Was die neuen Einrichtungen mit der gemifdten (Simultan-) Schule in 
Deutfchland, wie fie dort jegt unter der Herrfchaft des neuen Zeitgeiftes eingeführt wird, 
für Folgen mit fich bringen, tritt fhon febt an manden Orten fo hervor, daß auch felbft 
diejenigen, welche zuerft nicht viel dagegen einzuwenden hatten, darüber fic) verwundern, 
obgleich natürlich die zerftörenden und Firchenverwüftenden Solgen erft in fpäterer Beit in 
ihrer ganzen erſchreckenden Alarheit und Deutlichfeit hervortreten werden. Aug Baden 
wird gefehrieben: Die gemifchte Schule ift im Großherzogthum Baden nun eine vollendete 
Ihatfache, aber fie hat weit mehr.Uebelftände im Gefolge, alg man anfänglich glaubte. 
Dah viele Gemeinden durch nöthig gewordene Erweiterung oder auch Neubau von Schul- 
häufern febr belaftet werden, ift noch das Geringfte. Der Hauptichaden tft, daß der 
Religionsunterricht und die religiöfe Bildung und Erziehung der Jugend empfindlich 
Noth leidet. Die Stundenzahl für den Religiongunterricht wird an manden Schulen 
vermindert, die Schulgebete fallen theilweife weg, oder man bejchränft fic) um der Juden 
willen auf das Beten von Palmen, da der Name JEfu nicht genannt werden foll. Ein 
Fatholifcher Lehrer weigerte fich zu beten, da er das Ave Maria und das Kreuzjchlagen, 
das ihm wefentlich zu fein ſcheint, unterlaffen müffe. Auch der Befuch des Gottesdienftes 
von Seiten der Schuljugend, und die Ueberwachung desfelben durch die Lehrer, leidet 
Noth. Die auf dem Lande bisher übliche Betheiligung ver Gchulfugend bei Beerdigungen 
ſtöht auf Schwierigfeiten. Der Kirchengefang droht Schaden zu leiden, da in den 
Schulen die Zeit zur Einübung der Choräle fehlt. Das Schlimmfte aber tft, daß die 
Lehrer, indem fie in dem wirkſamſten Erziehungsmittel, der religiofen Unterweifung und 
Einwirkung, beſchränkt werden, an Einfluß auf ihre Schüler verlieren, Nun fam Fürzlich 
gar noch eine Verordnung des Großherzoglichen Oberfdulraths, daß aus Rüdficht auf 
bie ifraelitifhen Schüler an höhern und niedern Schulen, fo weit thunlich, der chriftliche 
Religionsunterricht auf Sonnabend und auf die Zeit des iſraelitiſchen Gottesvienftes ge- 
Vegt und auf diefen Tag folche Unterrichtsgegenftände angejegt werden, bei welchen Ar— 
beiten vorfommen, an denen ijraelitifche Schüler nicht theilnehmen fonnen. Cine Vor— 
ftellung der evangelifchen Geiftlichen von Mannheim - Heidelberg in diefer Angelegenheit 
bei bem Ev. Oberfirchenrath ijt rejultatlos geblieben. Der Dberfirchenrath erflärte, es 
fet Fein Grund vorhanden, wegen diefer Verordnung fich zu befehweren. Das heißt ge- 
wif, die Rücklicht auf die Juden weit getrieben! Und doc find die genannten Stüde 
erft nur geringe, vorlaufende Wirkungen der gemifchten Schule. Die gefährlichiten Wir- 
fungen werben erft dann hervortreten, wenn die fest heranmwachfende in diefer Schule er- 
zogene Jugend in’s Leben des Volfes thätig eingreifen wird. (8.-Bl.) 

Bayern. Die lutherifche Generaljynode war legten Herbft in Ansbach verfammelt, 
Sie hat gegen die liberale Befcheerung von gemifchten Schulen mit Tapferfeit gefampft. 
Regierungsrath Luthardt trat dabei hauptfachlid) auf den Plan. Aber er und die Red— 
ner, die nach ihm ſprachen, befliffen fic) großer Mäßigung, und diefen lesteren ift eg nun 
auch mit zu danfen, daß fait alle Anträge Luthardts auf Erhaltung der confeffionellen 
Schulen in Bayern troß dem Widerfpruch ves Regierungseommiffärs von der General- 
ſynode mit großer Majoritat angenommen wurden. Lutbardt wies unter Anderem auf 
einen Kath hin, welcher Anno 1633 dem Kaifer Ferdinand von dem päbftlichen Legaten, 
Kardinal Khlefel, gegeben wurde; der Kaiſer folle die Proteftanten nicht gewaltfam aus 
Oeſtreich vertreiben; er folle nur die proteftantifchen Schulen verbieten, dann ftiirben die 
Proteftanten von felbft aus. Der Kaiſer habe feinen Rath befolgt und die Wirkung auf 
Deitreich fei befannt: es gebe dort faft feine Proteftanten mehr, 

Heidelberg. Zur diesjährigen theologifihen Herbftprüfung Hat fi Niemand gee 
meldet, trotzdem man reichliche Stipendien denen verheißen hat, welche in Heidelberg die 
theologiſche Wiſſenſchaft nach proteſtantenvereinlichem Recept zu ſtudiren ſich entſchließen 
können. Hilft alles nichts; der Abſcheu vor der in Heidelberg herrſchenden liberalen 
Theologie iſt größer als die Luft zum Stipendium, Pilger.) 
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Schluß.) 

Ein junger gewiffenhafter Lehrer, welcher der Gemeinde, die ihn berufen, 
treu dienen, und alle feine Kräfte, Gaben und Kenntniffe im Dienfte feines 
Hetlandes zum Beten ihrer Kinder verwenden möchte, läßt fich vieleicht durch 
jene Ddreift ausgefprochene Behauptung bewegen, es ernftlich und ehrlich zu 
verfuchen, feine Pflicht als Diener am Wort zu erfüllen, und daneben auch 
in den übrigen Unterrichtsfächern zu erreichen, wad in den beften Staats. 
fhulen erreicht wird. 

Er verfuchts, — er febt alle Kräfte dran, — er praparirt fich mit hice 
ftem Fleiß, — er fauft jede Minute der Unterrichtszeit aufs Pünktlichfte 
aus; aber fiehe, was erlebt er? Die Kinder können die Maffe des Lehrftoffes 
nicht faffen, nicht paden, — fie können mit ihren Kinderbeinchen weder Riefen- 
fehritte, noch Riefenfprünge machen; fie ermatten, — fie werden muthlog, — 
fie lernen weniger, viel weniger, als fie bei geringeren Anforderungen gelernt 
haben würden ; — ed will troß allem Eifer, trop Bitten und Ermahnen nicht 
vorwärts. — Und auch bei dem Unterricht in Gottes Wort ftellt fic) nun eine 
Mattigfeit und Abfpannung ein, die jeder verfuchten Gegenwirfung fpottet 
und die Dem waderen und fähigen Lehrer allen Muth benimmt, Es ift das» 
eine ganz allgemeine Erfahrung, daß die Kinder ermatten und muthlog 
werden, wenn zu viel gefordert wird! Und was ift dann gewonnen? — 

Der gewiffenhafte Lehrer aber, der es für feine Pflicht hielt, der 
Horderung der Gemeinde nachzugeben und gleichzeitig fo Vielerlei von feinen 
Kindern zu fordern, er hat, weiler irrt, ein Ängftliches und böſes Gewiffen! 
Es fagt ihm: Du haft das Deine nicht gethan; du bift ein unfahiger Menſch; 
du bift nicht der Mann für diefen Poſten! Er harmt fich, wo er fröhlich fein 
fönnte; er verzagt, wo er freudig arbeiten jollte; er klagt fic) vor Gott und 
Menfchen an, während die Urfache des Miflingens in der unverftändig hoben 
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Dazu kömmt dann nicht ſelten noch eine andere bittere Plage und nieder— 
drückende Erfahrung. Jene klugen Leute, die von dem Lehrer doppelte Arbeit 
begehrten, und die ob ihrer tiefen pädagogiſchen Einſicht auch wohl Sitz und 
Stimme im „Schulrath“ haben, fangen an zu — klagen! Bald ſagt man 
ſich von Ohr zu Ohr — natürlich ganz leiſe und mit tiefem Bedauern: 
Unſere Kinder lernen nichts Rechts; unſer Lehrer iſt nicht der Mann, den 
wir nöthig haben; — mit dem Katechismus ginge es noch, aber ach, wie 
ſtehts ums Engliſche, um die Geographie und das Rechnen! der und der 
Junge, dies und jenes Mädchen, die in die Public School geben, find viel 
gefcheuter als unfere Kinder! 

Nachdem dann diefe oder ähnliche Reden durch alle Haufer hindurch ge- 
tragen find, fommen fie endlich auch dem ohnehin fdon entmuthigten Lehrer 
zu Ohren. Vielleicht fagt fie ihm ein treuer Freund, — vielleicht wirft fie 
ibm auch ein „nur für das DBefte der Gemeinde eifernder’ Schulrath ins 
Gefiht. Weil fein Gewiffen irrthümlich in der zu hoch geftellten Forderung 
gefangen ift, fo verzagt er nun völlig, Mit gebrochenem Herzen führt er _ 
ferner fein Amt, Er flecht — wohl gar bei fhmalem Lohn — elend dahin; 
oder in einer gewiffen Verzweiflung, im gänzlichen Verfennen feiner wahren 
Aufgabe und feiner Befähigung, quittirt er das Schulamt, in dem er unter 
anderen Umftänden mit Segen hätte wirken können, 

Für das Neich Gottes ift nun wenig oder gar nichts erreicht, — für 
das bürgerliche Leben haben die Kinder nicht viel profitirt; aber Der Teu— 
felhat die Freude, Die große Freude, Durch fehr eifrige, aber 
mit Unverftandeifernde Chriften (!) einen frommen und fähi— 
gen Schulmeifter auf die Seite gefhafft zu haben! — Daß 
Diefer vielleicht Durch Andere, die feine Noth und feinen Sammer erfennen, 
wieder zurecht gebracht und der Schule abermals zugeführt wird, ändert 
nichts an der Sache: er war durch die übertriebenen Forderungen ent— 
muthigt, gebrochen, zur Verzweiflung getrieben, 

Wir fragen aber nun: Iſt das vor Gott recht, einen Lehrer über Gee 
bühr zu befchweren? ft das chriftlich, Unmögliches von ihm zu fordern? 
Heißt das Gottes Reich bauen und fein Werk treiben, wenn man die Lehrer 
dadurch erdridt, fie in aufzehrende Gewiffensnoth treibt, ihnen den Muth 
und die Jreudigfeit zu dem ohnehin fehr befehwerlichen Schuldienſte raubt: 
Daf man in den Dingen, die nur diefem Leben niigen, unge- 
bührlih Hohe Forderung frellt, und wohl gar Das erreidt 
haben will, was in den beften Staatsfchulen erreicht wird? 
— Wir müffen diefe Frage aufs Entfchiedenfte verneinen!! 

Wir haben die bereits vielfach erwähnte Forderung endlih noch von 
einem anderen Gefidytspuntte aus zu betrachten, - 

Man fann ihr nämlich, wenn auch nicht völlig, fo doch in bedeutendem 
Mape entiprechen, fobald man von dem nöthigen Unterridte in 
alle dem, was bem Reiche Övttes dient, was das driftlice 
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Leben und die Seligfeit betrifft, — abzwadt!! Und das wird 
überall da gefchehen, erft leife beginnen, dann in immer weiterem Umfange 
ausgeführt werden, wo man anfängt, die Kenntniffe, die dem zeitlich- 
bürgerlichen Leben dienen, eben fo hod (ja vielleicht gar: noch Höher) 
zu ſchätzen, als die Erfenntnif Gottes und feines Wortes, als den leben- 
digen Glauben und gottfeliges Leben. 

Und dag ift es eigentlich, was der „Zeitgeiſt“ einftweilen (1!) begehrt, — 
wozu uns der Teufel gern verführen möchte, — wohin viele fleifchlich ge- 
finnte Menfchen arbeiten: auf Koften des Wortes Gottes der welt- 
lihen Wiffenfhaft größere Wichtigkeit beizulegen, ihr mehr 
Beit einzuräumen, — ihr mehr Kräfte zu widmen! So nad 
und nach, je länger defto mehr, foll das feligmachende Evangelium und das 
Geſetz des HErrn eine geduldete Nebenfache werden, bis ed endlich, als völlig 
überflüffig, in den Rumpelfaften geworfen wird! 

Es fällt ung ja nicht ein, irgend wie leugnen zu wollen, daß auc die 
bürgerlichen Wiffenfdaften edle Gaben Gottes, und daß fie für das zeitliche 
Leben nothwendig find; aber ungleich edler, herrlicher und nöthiger ift Doch 
Alles, was uns Gott aus befonderer Gnade, um Chrifti willen 
zur Erlangung eines göttlichen Lebens und der ewigen Seligfeit gegeben hat. 
Und fehen wir auf den Hauptzmwed der lutherifchen Gemeindefchule, fo fann 
und darf der nie ein anderer fein, als die Kinder in Gottes 
Wort zu gründen, damit fie als Kinder des Allerhöchſten 
leben und fterben fünnen. 

Aber diefen Hauptzwed der Schule möchte uns der Teufel (ja, der 
Teufel!!) gern aus den Augen rüden. Deshalb foll der Iutherifche Lehrer 
neben dem mubfamen und zeitraubenden Unterricht, der das 
Höchſte und Edelfte bezwedt, auch in anderen Dingen dasfelbe leiften, 
was in den beften Public Schools geleiftet wird! Für das Brod des Lebens 
möchte er, der alte böfe Schulfeind, unfern lieben Kindern Steine bieten, — 
für edles Gold dürres Holz und Stroh; denn Steine, Holz und Stroh wer- 
den Die an fid) guten und nöthigen Künfte und Wiffenfchaften, die Diefem 
Leben dienen, wenn fie von Chriften als gleich werthvoll mit Gottes Gnaden- 
offenbarung gepriefen und den Kindern als eben fo nöthig, oder wohl 
gar ala nod) nöthiger dargeboten werden. 

Welcher wahre Lutheraner möchte aber feine liebe Gemeinde-Schule, diefe 
unausfprechlich Foftbare Gabe Gottes, dazu erniedrigt fehen, daß fie vor- 
nehmlich dem zeitlichen und bürgerlichen Leben dienen müßte, — daß 
JEſus und fein Evangelium in ihr nicht höher geachtet würden, als 
Grammatik, Geographie, Naturlehre, Weltgefhichte u. f. w., — daß Gottes 
Wort endlich nur noch ein geduldeter Unterrichtsgegenftand wäre? 

Es gibt in diefer legten betrübten Zeit leider allzuviel Menjchen, die ſich 
wohl „Chriften“ und auch „Rutheraner” nennen, aber vom Chriften- und 
Lutherthum nur den Namen haben. Sie finden fic auch in unferen Ge- 
| 
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meinden, und je näher das Ende fommt, defto mehr werden fie fich finden. 
Solche Leute werden ftets völlig zufrieden fein, wenn Chrifti Wort in der 
Schule geduldet wird; fie werden es huldvollft geftatten, dag ein Theil 
ver koſtbaren Schulzeit auf das Lehren folcher Dinge verwendet wird, „von 
denen die Kinder doch noch nichts verftehen‘‘; denen aber in Wahrheit jede 
Stunde eine verlorene ift, die nicht auf’s Englifche, auf's Rechnen 2. ver- 
wendet wird, — die fehr befriedigt fein würden, wenn die Gemeinde-Schule 
ganz wie eine Public School eingerichtet, und die ,, Religion” ausſchließlich 
dem Pfarrer überlaffen würde, der ja diefe im legten Halbjahr vor ber Eon- 
firmation den Kindern „beibringen“ fann. 

Der HErr helfe, daß folche Leute nie das Regiment befommen und die 
Gemeinde - Schule nach ihrem Willen einrichten fünnen; denn wenn dieſes 
gefchähe, würde fie über furz oder lang nur dem Namen nah Lutherifd, 
in Wahrheit aber eine Weltfchule fein, vie nur zeitlichen Gntereffen dienen, 
nur das Fortfommen in diefer Welt fördern, die Seelen der Kinder aber ver- 
wahrlofen und verderben laffen würde. 

Eine folche Einrichtung der Schule, da man, um mehr Zeit für die welt- 
lichen Dinge zu gewinnen, den nöthigen Unterricht in Gottes Wort be- 
fhränfen, — ihn nicht zu dem ihm gebührenden Recht fommen laffen, — ihn 
mehr oter minder als Nebenfache behandeln wollte: eine folche Einrich- 
tung, fagen wir, würde nichts anderes fein, als eine grobe Undantbarfeit 
gegen Gott, ja eine Verachtung desfelben, eine Verleugnung feines Worte 
und unferes Belenntniffes, eine erfchredliche Berfaumung der Kinder, ein 
Srevel an ihren Seelen! 

Und der Lehrer, der die göttlichen Dinge, die biblifche Gefchichte, den 
Katechismus rc., fo treiben und behandeln würde, als waren fie ihm nicht 
Die große Hauptfahe — nicht das Erfte und Nothwendigfte, das ein ' 
Kind zu lernen hat; — ein Lehrer, der die Fächer, die nur dem bürgerlichen 
Leben dienen, für eben fo wichtig und nöthig als Gottes Wort halten, und 
diefes Dann auch etwa durch befondern Eifer für diefe Gegenftinde, — durch 
ungleich größeres Lob derfelben sc. offenbaren und fund geben wollte: der 
würde den herrlichen Ehrentitel eines „evangelifch -lutherifden 
Lehrers“ nicht mehr mit Wahrheit führen, — der würde fein vechtfchaffener 
Diener JEſu Chriftt fein, — der würde die Sache feines HErrn und Hei- 
landed fchnöde an die Welt und an den Gott diefer Welt verrathen und vere 
faufen, — der würde wohl arbeiten und feine Befoldung einftreichen; aber 
JEſus würde nicht mit ihm fein, — Gottes Segen würde feiner Arbeit fehlen. \ 

Dahin aber möchte die alte böfe Schlange uns gern bringen. Darum 
belügt und betrügt fie Diefe und Jene, daß fie freien: Wetteifern mit 
den Staatsfhulent! Unfere Gemeindefhulen müffen das- 
felbe leiften, was die beften Staatsfdhulen erreihen!! — Er, 
der alte erfahrungsreiche ſchlaue Feind, weiß eg fehr gut, da unfere Schulen 
verloren find, — daß fie ihm nicht mehr fchaden, — daß fie dem Reiche 
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Chriftt nicht mehr dienen, fobald wir uns das Biel verrüden 
Taffen, — fo bald wir vergeffen, welches ihr eigentlicher und vornehmfter 
Zweck ift, — fobald wir das aus den Augen fegen, Daf Gottes Wort 
der höchſte Shmud, die Herrlichfte Zierde unferer Schulen in 
den Augen der hochgelobten heiligen Dreifaltigfeit, in den 
Augen aller heiligen Engel und aller Kinder Gottes auf 
Erden ift! 

Deshalb follen wir Cutheraner die Augen aufthun und 
wadfam fein! Laffet ung nicht ficher fein, nicht fehlafen und fchnarchen, 
alg ware tiefer Friede. Cs ift fein Friede, es ift Krieg! Se friedlicher und 
freundlicher fich unfer Feind ftellt, defto gefährlicher ift er! Und leicht könnte 
ed fein, daß er hie und da ſchon mehr erobert oder erfchlichen hätte, als die 
Gemeinde und thre Schulvorfteher, alg Paftor und Lehrer nur ahnen. Eine 
ftete, gewiffenhafte, ernfte und forgfältige Prüfung des Lehr- und Stunden- 
Planes, des Verhaltens beim Unterricht, der Einrichtung der Schulprüfung, 
Des Lobes der Leiftungen der Schule, furz alles deffen, was auf diefe Bezug 
hat, wird feinem Paftor, feinem Lehrer, feinem Schulrathe ſchädlich fein; — 
fie wird fich vielmehr nüglich, heilfam und fegenbringend erweifen. Wer 
dann zu irgend einer Zeit findet, daß er abgeirrt ift vom rechten Wege, der 
lenfe ein und beffere e8, ehe unter hriftlihem Namen und Schein 
ein Gefchlecht groß wird, das weltliche Kunft und Wiſſenſchaft höher fchäßt, 
als das ewige Evangelium, das Gottes Sohn aus dem Himmel auf die Erde 
gebracht hat, und dann mit den offenbaren Kindern des Teufels gemeinfame 
Sache macht und fpricht: Wir wollen nicht, daß diefer über ung herrfche! 

Seder wobhlunterrichtete Cutheraner laßt auch dem weltlichen Wiffen, 
den menfchlichen Künften, was beides Gott fchon durch die Schöpfung ge- 
geben, den Werth, der ihnen gebührt. Er muß mwünfchen und begehren, 
daß feine lieben Kinder auch das lernen, was fie befähigt, als Bürger des 
Landes, als einftige Hausvater und Hausmütter ihren Beruf treu zu er— 
füllen; er muß fordern, daß der Lehrer dieſes treulich lehre und daß die 
Schüler es fleißig lernen; er fucht nach der Seite hin das möglichft Voll- 
fommenfte zu erlangen; abererfudtes nidt auf Koften des Noth- 
wendigften, — nit mit Beifeitfebung und Beradtung 
deffen, was die Seele vom Tode erretten und ihr Das ewige 
Heil geben muß. 

Ein wahrer Lutheraner weiß ed und glaubt es von Herzen, daß Cin 
Wort aus JEfu Munde, — Cin Wort, das er aus dem Herzen 
des Vaters vom Himmel herunter gebradt hat, mehr werth 
ift, als alle Künſte und Wiffenfhaften der ganzen Welt, ja 
als diefe felbft mit all ihrer Herrlichkeit! Erift fih deffen 
göttlich gewiß, daß fein Kind, wenn es die biblifchen Ge- 
fhidten wohl inne hat, Befferes und Koftlidheres weiß, als 
in allen Geſchichtsbüchern der Welt zu finden ift! Er ift fid 
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gewiß, daß der Katechismus, die Bibelfprüde und geiftlien 
Lieder, die fein Kind in Kopf und Herz aufnimmt, nüßlider 
und fegenbringender find, ale alle Weisheit, die in Den 
Millionen menfhliher Bücher enthalten ift, die von den Ge- 
lehrteften aller Zeiten gefchrieben wurden! Gv ift fich deſſen un- 
widerfpredjlidy gewiß, Daf fein Kind, wenn es gelernt hat, in 
allen Nöthen bei JEſu Zufludt zu fucen, fic feiner Ge- 
vechtigfeit zu getröften und ihn mit einem geiftliden Liede zu 
Ioben, den eignen Willen zu breden und in Liebe dem 
Nächften zu dienen, — daf es dann eine beffere Kunft gelernt 
bat, einelohnendere Kunft treibt, als alle Kunftverftändigen 
der Welt, beißen fie Maler und Bildhauer, oder Redner und 
Schriftfteller! 

So fieht ein Lutheraner, auch ein lutherifcher Lehrer, das Evangelium, 
den Glauben, das Gebet, den Gefang, ein frommes Leben 2c. an, wenn er 
diefe geiftlichen und göttlichen Dinge mit den Künften und Wiſſenſchaften 
vergleicht, die fhon in der Natur begründet find und fo vielfach nur der 
Sünde dienen müffen. Er würde es für eine Verleugnung JEſu Chrifti, 
für einen Abfall von Gott halten, wenn er dem Erjteren denfelben Werth 
beilegen wollte, als dem Anderen. Er würde fehr erfchreden, wenn er inne 
würde, daß derartige verkehrte Gedanfen und Urtheile in. feinem Herzen 
Wurzel gefchlagen hätten! 

Und in diefem Sinne richtet er Dann auch feine Gemeinde-Schule ein, — 
in diefem Sinne beurtheilt er ihre Leiftungen, beurtheilt er 
den Lehrer, — und in biefem Sinne wacht er eifrig darüber, daß die 
Schule ihren lutherifden Charakter bewahre, — forgt, daß fie immer völliger 
ihm entfprecye! — — 

Auf denn, lieben Brüder, — auf, alle, die irgendwie für unfere Schulen 
oder an denfelben zu arbeiten haben, — auf, laffet ung in diefem Sinne und 
Geifte unfer Werk thun! Laffet uns es aufs neue lebendig erfennen und es 
nie wieder vergefjen, welch ein Kleinod wir an unfern Gemeinde- Schulen be- 
figen, und was es eigentlich ift, das ihrer Eriftenz die Berechtigung gibt, das 
alle Unfoften und Mühe rechtfertigt, dag fie vor Gottes und feiner Kinder 
Augen fo werth, Eöftlich und herrlich macht! 

Laffet ung mit aller Treue das Kleinod bewahren, das ung vertrauet ift! 
Laffet ung es auch vertheidigen gegen die Eugen Narren, die ung weis machen 
wollen, als ftanden unfere Schulen hinter den Staatsfchulen zurüd, — 
gegen den Teufel, der uns zu einem falfchen Wetteifern reizen will, damit wir 
die von Chrifto verheißene Krone vergeffen, nach eitler Ehre hafden und beim 
Laufen Hals und Beine brechen, d. i. elend verderben möchten. 

Unfer Ziel ift uns flar vorgezeichnet in den Worten unfers Herrn: 
„Trachtet am erften nach dem Reid) Gottes und nad feiner 
Geredhtigteit; fo wird euch ſolches alles zufallen“ (Matth. 
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6, 33.), Wenden wir diefes Wort auch auf unfere Schulen, auf unferen 
Unterricht, auf unfere Erziehungs-Bemühungen an, — fuchen wir vor allem 
unferes Gottes Ehre und die ewige Seligfeit unferer Kinder, fo wird fich der 
HErr zu uns und zu unferer Arbeit befennen, er wird ung fegnen, wird ung 
viel Freude erleben laffen an unfern Schülern und Schülerinnen, und wird 
fie väterlich und herrlich Durch diefes Leben führen, auch wenn fie es in unfern 
Gemeinde-Schulen nicht fo weit gebracht haben, alg man es in den beften 
Public Schools bringt. Wer ihn ehret, den ehret er wieder; und wer fein 
heilig feligmachend Wort für den größten Schab achtet, auch Fleiß thut, es 
auf feine Kinder zu bringen, den fegnet er an Leib und Seele, in Zeit und 
in Ewigfeit, — der wird hier leben mit friedevollem Herzen, dann aber die 
Krone ererben, die denen verheißen ift, welche treu bleiben bis in den Top, 
Dffenb. 2, 10. 
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(Borgetragen im Schulfeminar zu Addiſon, Ill. von C. A. T. Selle,) 


Artikel 13. Vom Gebraud) der Sacramente. 
(Vergleihe ©. 192 ff. 257 ff. — Müller: ©. 202 ff. 263 ff.) 

Das Wort , Sacrament’ heißt zu Deutſch: ,,Heiligthum”. Sn der 
heiligen Schrift felbjt fommt es in dem in der Kirche firirten Verftande gar 
nicht vor. Die Beantwortung der Frage, wie viele Sacramente es gebe, 
muß demnac davon abhängen, wie man den Begriff des Wortes Sacrament 
faßt. Go nehmen die Papiften fieben Sacramente an, nämlich: Taufe, 
Abendmahl, Firmelung, Buße, Ehe, Priefterweihe und legte Oelung, — 
unter denen wohl die Prieftermeihe am allermenigften ein Heiligthum genannt 
werden darf, da fie, zur Schmach des alleinigen Opfers Chrifti, befähigen foll 
zum Opfern für die Sünden der Lebendigen und der Todten. Melandhthon 
zählt in der Apologie (S. 193. Müller ©. 202) in einem meiteren Sinne 
des Wortes neben Taufe und Abendmahl auch die Abfolution zu den Gacra- 
menten, inden er bier das Vorhandenfein eines Außerlichen fihtbaren Zei- 
hens, — des Elements — nicht mit in den Begriff eines Sacraments auf- 
nimmt, während fonft derfelbe in der lutherijchen Kirche alfo firirt ift: „Ein 
Sacrament ift eine firchlide Handlung, von Chrifto felbft eingefebt, darin 
unter äußeren fichtbaren Zeichen ewige himmlifche Güter ausgetheilt werden”, 
oder nad Dietrich: „Ein Sacrament ijt eine heilige Handlung, von Gott 
geordnet, worinnen durch gewiffe äußerliche Mittel himmlifche Dinge aus- 
gefpendet werden, dadurd Gott die Gnadenverheipungen des Evangelit den 
Menfchen anbeut, zueignet und verfiegelt. In diefem Berftande gibt es, 
entfprechend den zwei Gacramenten des alten Leftaments (Beichneidung und 
Paffahmahl) nur zwei Gacramente: Taufe und Abendmahl. Diefen ge- 
ftehen felbft die Papiften zu, daß fie vornehmlich verdienen, Heiligthümer ge- 
nannt zu werden. 
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Artikel 13 fagt uns nun in Betreff des Gebrauchs diefer Gacramente, 
1. wozu fie gebraucht werden follen, nämlich: 
a. zu äußerlichen Kennzeichen der Chriften ; 
b. zu Zeichen und Zeugniffen göttlichen Willens gegen ung, unfern 
Glauben dadurch zu erweden und zu ſtärken; 
2. wie fie reht gebraudt werden, nämlich: 
a. fo man fie im Glauben empfähet, 
b. fo man den Glauben dadurch ftärket. 

Adi. Hier wird uns alfo zunächſt der Swed der Sacramente an- 
gegeben. Diefer ift ein zweifacher. Bon dem einen Zwed heißt ed: „daß 
die Sacramente eingefept find, nicht allein darum, daß fie Zeichen feien, Dabei 
man äußerlich die Chriften fennen möge.“ Hier find die Sacramente be- 
zeichnet als Außerliche Kennzeichen der Chriften. Wie nämlich 3. B. eine 
Armee ihre außeren Zeichen: Fahnen, Uniform 2c. hat, woran man erfennen 
fann, welchem Volke oder Fürften fie angehört; fo haben auch die Chriften 
äußere Zeichen, — eben die Sacramente —, an denen fie zu erkennen fein 
follen, Wie da, wo Befchneidung und Paſſahmahl beobachtet wurden, ge- 
wißlic Juden waren; fo darf man gewißlich fchließen, dag da Chriften feien, © 
wo Taufe und Abendmahl verwaltet werden. Diefer Zwed der Sacramente, 
als außerliche Kennzeichen der Chriften zu dienen, wird ung aber Durch die Worte 
„nicht allein” als Nebenzwec bezeichnet. Der rechte eigentliche oder Haupt- 
zweck der Gacramente dagegen wird ung mit den Worten angegeben: „daß es 
Zeichen und Zeugniß find göttliches Willens gegen uns, unfern Glauben 
dadurch zu erweden und zu ſtärken“. Gie find alfo Zeichen göttlichen 
Willens, und zwar des Gnadenwillens Gottes gegen uns. Auch die Refor- 
mirten umfaffen die Sacramente als Zeichen göttlichen Gnadenwillens, aber 
freilich als leere Zeichen, die nichts geben, fondern allein auf eine zukünftige 
Vergebung hinweifen. Damit wir nun nicht in ihrem Sinne verftanden 
werden, bezeichnen wir ferner die Gacramente als Zeugniffe. Jedes wahre 
Zeugniß befcheinigt etwas wirklich Vorhandenes, Gegenwartiges. Go be- 
fennen wir alfo auch hier, daß die Gacramente uns wahrhaftig geben die 
Gnade Gottes, Vergebung, Leben und Seligfeit. Weiter wird diefer Haupt- 
zwed der Sacramente ausgeführt, indem uns gefagt wird, was folche Zeichen 
und Zeugniffe in uns wirken follen, nämlich: „unfern Glauben dadurd zu 
erweden und zu ſtärken“. Zwiſchen dem, was durch die Predigt des gött⸗ 
lichen Wortes, und dem, was durch den Gebrauch der heiligen Sacramente 
in uns gewirkt wird, iſt kein Unterſchied: durch beide ſoll der Glaube gewirkt, 
erweckt und geſtärkt werden. Die verſchiedenen Mittel kommen nur auf ver— 
ſchiedene Weiſe an uns: was das Wort uns durch unſere Ohren vermittelt, 
ſtellen die Sacramente uns zugleich auch durch äußerliche Zeichen vor Augen. 
So ſagt die Apologie (S. 193. Müller: S. 202 f.): „Wie aber das Wort 
in die Ohren gehet, alſo iſt das äußerliche Zeichen vor die Augen geſtellt, als 
inwendig das Herz zu reizen und zu bewegen zum Glauben; denn das Wort 
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und duferlide Zeichen wirken einerlei im Herzen, wie Auguftinus ein fein 
Wort geredet hat. Das Sacrament, fagt er, ift ein fichtlih Wort.” — Der 
Artifel fagt aber von den Sacramenten ausdrüdlich: dag „fie auch Glauben 
fordern”, d. h. zum gefegneten Gebrauch feben fie ihn voraus. Wie aber 
denn in Betreff der Taufe Heiner Kinder? Haben diefe etwa den Glauben 
fhon von Natur? AUAngefichts der Lehre Heiliger Schrift vom natürlichen 
Verderben aller Menfchen müffen wir hierauf mit einem entfchievenen „Nein“ 
antworten. Wir allzumal find „Kinder des Borns von Natur” (Eph, 2, 3.), 
Sollen die Kinder glauben, fo muß der Glaube erft in ihnen gewirkt werden. 
Dies gefchieht Durch das Wort in und bei der Taufe, wie denn der Apoftel 
1 Petr, 1, 23. das Wort nennt den „unvergänglichen Samen” der Wieder- 
geburt, eben wie die Taufe heißt „das Bad der Wiedergeburt” (Tit. 3, 5.). 
„Sa, fpricht der Unglaube, „wie fonnen denn Eleine Kinder das Wort 
hören?” Darauf antwortet Luther fein: „Haben fie das Wort nicht gehöret, 
dadurch der Glaube fommt, wie es die Alten hören; fo hören fie es aber wie 
die jungen Kindlein. Die Alten faffen es mit Ohren und Vernunft, oft ohne 
Glauben; fie aber hören es mit Ohren, ohne Vernunft und mit Glauben: 
und der Glaube ift fo viel näher, fo viel weniger die Vernunft ift, und ftärfer 
der tft, der fie herzu bringet (Chriftus), denn der Wille ift der Alten, die von 
fich felbft fommen.” (Kirchen-Poft., Dom. 3. p. Epiph.) Bei ung Alten 
gilt es fort und fort, die Bernunft gefangen nehmen unter den Gehorfam 
Chriftt (2 Cor. 10, 5.). Die Vernunft, wie fie nun einmal durch die Sünde 
verderbt ijt, fördert uns nicht im Glauben, fondern hindert ung vielmehr 
an demfelben, ein Hindernif, das die Kinder nicht alfo erfahren. Bet dem 
neunten Xrtifel haben wir erwiefen, wie es Chrifti Wille fet, daß die Kinder 
getauft werden follen. Wenn aber der HErr Marc, 16, 16, jpricht: „Wer 
da glaubet und getauft wird, der wird felig werden; wer aber nicht glaubet, 
der wird verdammt werden”, fo fordert er bier von allen, die getauft werden, 
daß fie glauben follen. Da nun Chriftus will, die Kinder follen getauft 
werden, nicht aber, daß fie ohne Glauben getauft werden, während fie Doch 
von Natur den Glauben nicht haben; fo folgt mit Nothwendigfeit, daß Er, 
der es allein vermag, ihnen den Glauben geben muß. Wenn wir Ihn an- 
rufen, folches zu thun, fo bitten wir alfo nah Seinem Willen und find des— 
halb der Erhörung gewiß: denn „das ift die Freudigheit, die wir haben zu 
Ihm, daß, fo wir etwas bitten nad Seinem Willen, fo höret Er ung” 
(1 Soh. 5, 14.). Thatſächlich fallen bei den Kindern das Empfangen des 
Glaubens und dag der Taufe zufammen: eben durch das Wort Gottes, das fie 
bei der Taufe hören, wird der Glaube in ihnen gewirkt; begrifflich aber geht 
der Glaube der Taufe voraus, 

Ad 2. Der Artikel antwortet auf die Frage, wie ein Sacrament 
recht gebraucht werde: „fo man’s im Glauben empfähet, und den 
Glauben dadurch ſtärket“. Hier werden alfo zwei Stüde in Betreff des 
rechten Gebrauchs der Sacramente angegeben, nämlich: 
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a. „jo man fie im Glauben empfähet.“ Die Sacramente 
werden alfo unrechtmäßig und zum Schaden gebraucht, wenn man fie ohne 
Glauben empfähet. Luther’s Fleiner Katechismus foricht fic alfo über den 
rechten Brauch des heiligen Abendmahls aus: „Der tft recht würdig und 
wohl gefhidt, wer den Glauben hat’ x. Der Gegenfag wird uns hier mit 
den Worten gegeben: „Wer aber diefen Worten nicht glaubet, oder zweifelt, 
der ift unwürdig und ungefdhidt.” Unglaube ift alfo das Einzige, was 
unwiirdig und ungefhidt zum Sacrament macht. Zwar geht dem wahren 
Glauben allezeit Erfenntniß der Sünde, Reue und Leid über diefelbe voraus, 
wie ihm ja denn auch ftets Befferung des Lebens folgt; allein falfch ware es, 
die Wiirdigteit zum Sacrament von dem Maß der Reue, von der Vefferung, 
oder aud) nur von dem Grad des Glaubens abhängig zu maden. Wer 
glaubt, ift würdig. Se fchwächer das Maf des Glaubens ift, defto nöthiger 
bedarf man des Sacraments, um den ſchwachen Glauben zu ftarfen. — Da- 
gegen nun lehren die Papiften gut antichriftifh, daß der bloße Brauch des 
Sacraments aus diefem Werke des Brauchs und um des Werkes willen 
Gnade erlange, wobei fie ausdrücklich Hingufepen: „wenn ſchon das Herz 
algdann feinen guten Gedanken hat, fo man nur der Gnade nicht wider- 
ftrebt.” Sie meinen alfo, die Sacramente wirkten ähnlich, wie eine Arzenei, 
die man mit günftigem Erfolg auch wohl einem Patienten einflößt, wenn er 
fhläft oder fonft im bewuftlofen Zuftande ift. Diefe Lehre ift aber ein 
Greuel und fo fann das Sacrament nur zum Gericht empfangen werden. 
Melanchthon nennt diefe papiftifche Lehre (S.195. Müller: S. 204) ,,ftrads 
einen jüdiſchen Irrthum“. So fagt Auguftinus gar trefflich, „daß der Glaube 
im Braud des Sacraments, nicht das Sacrament, vor Gott uns fromm 
made’, (S. 195 f. Müller: ©. 205.) — Recht gebraucht man das 
Sacrament, 

b. „fo man den Glauben dadurd ftärfet.” Wenn man eine 
Sache fo gebraucht, daß ihr Swed erreicht wird, fo gebraucht man fle recht. 
Das ift ja aber, wie gefagt, der rechte eigentliche Swed des Sacraments, den 
Glauben zu ftärfen, gleich wie der HErr Chriftus auc) durch Sein Wort bei 
Seinen Gläubigen fort und fort auf die Stärkung ihres Glaubens Sein 
Ubfehen hat; denn am Glauben ift alles, ift unfer ganzes Heil 
gelegen. Zur Stärkung unferes Glaubens follten wir darum täglich 
unferer Taufe uns getröften, zur Stärkung unferes Glaubens oft gläubigen 
Herzens des HErrn Abendmahl empfangen. Gott helfe! 


Bon den Kirdentonarten. 


(Sortfepung.) 
„Während man in der Notation bereits ſchon große Fortfchritte gemacht 
hatte, blieb deffen ohngeadhtet in der Mebhritimmigteit des Gefanges immer 
nod viel zu wünſchen übrig. Der Grund hiervon mag wohl fein: daß das 
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Ohr fchon feit vielen Jahrhunderten an die Wirkungen von Quarten-, 
Ouinten- und Dftavengängen zu fehr gewöhnt war*), und ihm daher der 
Klang einer großen Terze oder Serte allerdings grell oder hart vorkommen 
mußte, Indeſſen fcheint man aber Doch endlich eingefehen zu haben, daß die 
Terzen und Serten, mit Einflängen, Quinten und Oftaven abwechfelnd ge- 
braucht, eine größere Mannigfaltigfeit in einen Gefang bringen. Zwar 
findet man fchon bei Guido, daß er die Terze in den Einklang geben lieh, 
dies waren aber nur vereinzelte Verfuche, welche bis zur Zeit des Marchettus 
von Padua (geb. 1309) und Johann de Muris (geb. 1310) ohne weiteren 
Erfolg blieben, denn erft durch diefe beiden Männer wurden die Terzen und 
Sorten in haufigere Anwendung gebracht, und alfo auch erft von diefer Zeit 
an entwidelte fic) allmählich derjenige Theil in der Mufit, welchen wir unter 
dem Worte Harmonie verftehen, nämlich der Bufammenflang von verfchie- 
denen Tönen, welche fich zu einem Akkorde vereinigen, Auch den Gebrauch 
der diffonirenden Intervalle lernte man nad und nach fennen, und fobald 
man einmal die Erfahrung gemacht hatte, Daß mehrere Stimmen zu einem 
gemeinfamen harmonifchen Ganzen verbunden werden fonnen, fo nahm aud 
der mehrftimmige Gefang einen fehr rafchen Fortgang, und man findet daher 
fhon zu Anfang des fechszehnten Jahrhunderts eine Menge mehrftimmiger 
Chorale, 

Marchettus von Padua wird für den erjten gehalten, welder fich mit 
den Auflöfungen der Diffonanzen befhäftigte, worunter aber hier haupt- 
fächlich die Terzen und Serten zu verftehen find, welde man damals immer 
noc für diffonirend hielt. Derfelbe führte auch den Gebrauch der chroma- 
tifchen Gänge ein, welche man bis dahin ganz vermieden hatte, indem alle 
Kirchengefänge nur aus diatonifchen Intervallen gebildet waren. 

Ueber die Auflöfung der Terze und Serte führte Mardettus unter an- 
deren die folgenden Beifpiele an, welche ich aber in unferer Notenfchrift hier- 
her febe: a. 


— — 


*) Hauff theilt eine Probe ans der ‚Zeit Guido’s mit. Der Anfang derjelben ift in 


heutiger Notenfchrift: N = SS 3 
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Die Hauptitimme liegt in der Mitte, die Außenftimmen begleiten, Die Oberftimmen 
bilden eine Quinte, die Unterftimmen eine Quarte, die Aufenftimmen eine Oftave. 
Jah, 
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Das erfte Beifpiel, wo die Terze einen halben Ton aufwärts in die reine 
Quinte geht, gilt bei uns des unharmonifden Querftandes wegen als fehler- 
haft. Gn dem zweiten Beifpiele hingegen finden wir {don einen ganz natür⸗ 
lichen Gang der großen Sexte in die Oktave. 

Von dem Gebrauch der großen Septime gibt Marchettus dieſes Beiſpiel: 


— 
— 


Dieſen Gebrauch nennt er aber fehlerhaft. Weil nämlich ſeinem Be— 
griffe nach bei einer Septime ſowohl der untere wie der obere Ton diſſonirt, 
behauptet er, daß ſich, um dieſelbe aufzulöſen, beide Töne fortbewegen müſſen, 
was auch wirklich noch jetzt der Fall iſt, indem bei uns die gewöhnliche Auf— 
löſung der Septime in die Terze geſchieht, wo alſo ihre Unterſtimme eine 
Quarte ſteigt oder eine Quinte fällt. 

An der Auflöſung der großen Serte in die reine Quinte ſucht Mar— 
chettus zu bewetfen, daß eine Diffonanz eher nach einer vollfommenen als 
nach einer unvollfommenen Confonanz ftrebt, und er halt daher die Auf- 
löfung der großen Serte in die Oftave für natürlicher. Zum Beifpiel: 
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Die große Serte cis im erften Beifpiele macht bei ihrer Auflöfung die 
Wirkung der verminderten Septime des, wodurdy alsdann diefe Auflöfung 
dem Ore auch ganz natürlich erfcheint. 
Endlich führt Marchettus auch noch zwei chromatifche Beifpiele mit der 
darunterftehenden Begleitung an, von welchen das zweite Beifpiel die ride 
gängige Bewegung des erften enthält: 


ER 
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Wiewohl diefe Beifpiele nicht für verwöhnte Ohren find, fo zeigen fie 
doch fchon den Anfang von zwei felbitftändig geführten Stimmen, und ab- 
gefehen davon, daß der Gefang durch die Einführung der hromatifchen Inter— 
valle jedenfalls fehr viel an Biegfamkeit gewann, waren diefelben auch zu— 
gleich ein vorzügliches Mittel für die Modulation. 

Einen nicht zu verfennenden Fortfchritt in Betreff des Gebrauches der 
Terzen und Serten finden wir aber nun fdyon bei De Muris, denn diefer 
war Der erfte, welcher diefelben als unvollfommene Confonanzen erfannte, 
Indeſſen rechnete er hierzu nur die große und Heine Terze und die große 
Sexte. Auch vollfommene Confonanzen gab es feiner Meinung nad nur 
Drei; Diefe waren: der Einklang, die Oftave und die Quinte. Den Unter- 


Bon den Kirchentonarten, 77 


ſchied der vollkommenen Conſonanzen im Vergleiche zu den unvollkommenen 
ſucht derſelbe dadurch zu beweiſen, daß ſich die unvollkommenen in die voll— 
kommenen auflöſen müſſen, nämlich: die kleine Terze in den Einklang, die 
große Terze in die Quinte, und die große Sexte in die Oktave. Wahrſchein⸗ 
lich verſteht er unter dieſen Auflöſungen die drei folgenden: 


1 2 3 
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An dieſen Beiſpielen ſieht man alſo ſchon eine nach unſerem Begriffe 
ganz natürliche Folge von verſchiedenen Intervallen. De Muris geſtattete 
aber auch noch ferner mehrere Terzen und Sexten nacheinander, und ebenſo 
ſtellte er als Regel auf: daß ein jeder Geſang mit einer vollkommenen Con— 
ſonanz anfangen und endigen müſſe, was wiederholt beweiſ't, wie richtig 
ſchon die Anſichten bei demſelben über den Gebrauch der Harmonie waren. 

Ueber die Anwendung der conſonirenden Intervalle gibt De Muris 
außer den bereits angeführten noch folgende Regeln: 

Auf die Oktave folgt gewöhnlich die große Sexte: 


Auf eine kleine Terze kann eine große Terze oder reine Quinte, und auf eine 
große Terze eine kleine Terze oder reine Quinte folgen: 


Fee 


Auf eine reine Quinte fann eine Fleine oder eine große Zerze folgen: 
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Auf eine große Sexte kann mit Ausnahme des Einklangs eine jede andere 
Conſonanz folgen: 
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Nach dem Principe des De Muris mußten fid) alfo beide Stimmen 
immer zugleich fortbewegen; doch durften dabei feine zwei vollkommenen 
Conſonanzen nacheinander folgen; dagegen konnte aber eine Fortſchreitung 
von mehreren unvollkommenen Conſonanzen ſowohl ſteigend als fallend 
ganz gut in Anwendung gebracht werden. 

Zu verwundern iſt es übrigens, daß De Muris weder von dem Ge⸗ 
brauche der reinen Quarte, noch von dem der kleinen Sexte ſpricht, da doch 
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die reine Quarte in ihrer Eigenſchaft als vollfommene Confonanz bei den 
Alten von je her fehr in Ehren gehalten wurde, und die kleine Serte als eine 
Umfehrung der großen Terze ebenfogut zu den unvollfommenen Confonangen 
zu rechnen geweſen ware, wie die große Serte. Auch von der Anwendung 
hromatifcher Intervalle erwähnt De Muris feine Sylbe, obſchon diefelben 
fowohl für die Melodiebildung, als aud für die Modulation von gleicher 
Wichtigkeit find. Dem mag nun aber fein, wie ihm wolle, fo muß man doch 
zugeftehen, daß De Muris durch feine Haren Anfichten über die Harmonie 
und feine hierüber gegebenen Regeln den Grund zu dem erjt fpäter zur vollen 
Geltung gelangten reinen Gage gelegt hat; denn es läßt ſich wohl denfen, 
daß diefe Regeln, welche derfelbe über die Fortſchreitungen nur für die zwei 
Stimmen feftftellte, auch bald bei drei-, vier- und noch mehrftimmigeren 
Sätzen meiftens ihre Gültigfeit behielten, fowie, dag man alsdann aud 
nach und nad den Gebrauch der Duarte, Septime, None und nod) anderer 
Diffonanzen fennen lernte, wodurch dann die Muſik ſchon zur Zeit des 
Paleftrina (geb. 1524) und des Orlando di Laffo (geb. 1530) eine folche 
Kunfthöhe erreicht hatte, daß diefe beiden Männer Motetten von vier bis zu 
acht Stimmen im reinften Style fchrieben. 

Es ift fehr begreiflich, dag, fobald einmal die Mehrftimmigfeit in Auf- 
nahme gefommen war, man auch anfing, die Choralmelodien, welche bis da— 
hin nur im Unifonus oder in der Oftave gefungen wurden, zu harmonijiren. 
Da aber die alten Chorale ſchon in der Art ihrer Melodiebildung fo fehr 
von Den neueren abweichen, daß diefelben nach unferem jebigen Tonfyiteme 
durhaus nicht zu harmonifiren find, ohne auf ihren Charakter ganz und 
gar Derzicht zu leiften, fo ift es fdon deshalb für jeden wahren Mufifer von 
Guferfter Wichtigfeit, daß er ſich mit der inneren Befchaffenheit derfelben 
möglichft vertraut zu machen fuchen muß, weil er nur dadurch eine Flare An- 
ficht in Betreff ihrer harmoniſchen Behandlungsmeife erlangen kann. *) 

Wie bereits fchon früher berichtet wurde, beftanden feit Gregor dem 
Großen acht Kirchentöne oder Tonarten (nämlich vier authentifche und vier 


*) Der Verfaffer redet hier von einem Mufifer im Allgemeinen, der nicht den be- 
fonderen Beruf für Pflege einer einzelnen Gattung der Mufif hat, fondern der fih mit 
allen Mufifgattungen vertraut machen will. Zu diefen Gattungen gehört nicht allein das 
einem jeden Kinde verftändliche einfache Volfslied, oder die der gelegentlichen Unterhal- 
tung dienende, Jedermann verftändliche und Jeden anfprechende Hausmufif, oder die den 
Soldaten begeifternde Militärmufif u. f. w., fondern auch jede andere Gattung, deren 
Verſtändniß einen höheren Grad von muſikaliſcher Bildung vorausſetzt, als z. B. eine 
gehaltvolle, vom Componiſten tief durchdachte Sonate, Symphonie u. ſ. w. Zu den 
Gattungen, die mehr als ein oberflächliches Verſtändniß erfordern, rechnet der Verfaſſer 
auch den alten Choral, unſere alten ſchönen Kirchengeſänge. Iſt nun ſchon einem Muſiker, 
wie ihn der Verfaſſer vor Augen hat, das Studium unſerer Kirchengeſänge nach Melodie 
und Harmonie ein Bedürfniß, wie viel mehr demjenigen, der den beſonderen Beruf hat, 


gerade dieſe Muſikgattung zu pflegen! Dieſen Beruf hat aber jeder lutheriſche Cantor 
oder Organift, 


B. 
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plagalifche), welche bis in die Hälfte des fechszehnten Jahrhunderts nur 
allein gebräuchlich waren, und obwohl man diefelben ſchon mit Buchftaben 
angegeben fand, fo halte ich es dennoch für zweckdienlich, fie nochmal in 
Notenfchrift hierher zu feben, wobei die Haupttöne einer jeden Tonart an den 
ganzen Noten zu erfennen find. 


I. Doriſch-authentiſche Tonart: 


ee 


II. Dorifch-plagalifche Tonart: 
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III. Phrygiſch-authentiſche Tonart: 
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IV. Phrygifch-plagalifche Tonart: 
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V. Lydiſch-authentiſche Tonart: 


IN 
N 
en) 


„- 
Er = 

en 1 
VI. Lypifch-plagalifche Tonart: — 
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VIL. Mixolydiſch-authentiſche Tonart: 
gl 
VI. Mirolypifch-plagalifche Tonart: her 2 
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Im Jahre 1547 wurden dieſe acht Tonarten durch Heinrich Loritus 
(geb. zu Glarus 1488, und daher auch gewöhnlich Glarean genannt) noch 
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um vier andere vermehrt, nämlich Durch die jonifd- und dolifd - authentifche 
Tonart, und die plagalifchen Zonarten verfelben. Zum Beifpiel: 


IX. Sonifh-authentifhe Tonart: — 
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X. Joniſch-plagaliſche Tonart: 
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XI. Aeoliſch-authentiſche Tonart: 
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XII. Xeolifch-plagalifhe Tonart: 
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Von dieſen vier zuletzt in der Kirche eingeführten Tonarten verdient be— 
ſonders bemerkt zu werden: daß dieſelben mit der Zeit die allgemeinen wur— 
den und die acht vorhergehenden nach und nach ganz in den Hintergrund 
ftellten; denn aus der joniſchen Tonart entſprangen ſpäter unſere ſämmt— 
lichen Durtonarten, und aus der äoliſchen Tonart unſere ſämmtlichen 
Molltonarten. 

Vergleicht man nun dieſe Tonarten hinſichtlich ihres Charakters mit 
einander, ſo findet man, daß die joniſche, lydiſche und mixolydiſche Tonart 
eine große Terze, die doriſche, phrygiſche und äoliſche aber eine kleine Terze 
enthält, wodurch denn die drei erſteren mit unſeren Dur-, und die drei letzte— 
ren mit unſeren Molltonarten die meiſte Uebereinſtimmung haben. 

Wie ehedem die griechiſchen Tonarten, fo beſchränkten ſich auch in der 
erſten Zeit die alten Kirchentonarten blos auf eine melodiſche Folge von 
Tönen, welche in den Raum einer der obigen Tonleitern eingeſchloſſen waren; 
dieſelben gingen von einem dieſer Haupttöne aus und endigten auch mit dem— 
ſelben. Als man aber anfing, dieſe Melodien oder Tonarten auch harmoniſch 
zu behandeln, und alſo eine jede derſelben auf einer ihren melodiſchen Be— 
ſtandtheilen entſprechenden harmoniſchen Grundlage beruhte, mußte man 
auch bald wahrnehmen, daß einige derſelben keinen befriedigenden Abſchluß 
in ihre Tonika gewährten, weil ihre Oberdominante eine kleine Terze enthielt, 
und man geſtattete daher bei denjenigen Tonarten, bei welchen es, ohne den 
Charakter derſelben zu beeinträchtigen, geſchehen konnte, daß man die kleine 
Terze ihrer Dominante erhöhte, wodurch ihre Tonika einen Leiteton, und ſo— 
mit die Tonart ſelbſt einen beſtimmten Abſchluß befam, 
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Die Erhöhung des fiebenten Tones (nämlich die Terze der Dominante) 
fonnte daher nur in der dorifchen und äoliſchen Tonart flattfinden (in der 
dorifchen alfo cis, und in der Aolifchen gis), denn die dorifche Tonart unter- 
fchied ih binlanglich durch ihre kleine Terze f und ihre große Serte h, und 
die äoliſche Tonart durch ihre kleine Terze e und ihre Heine Serte f von allen 
andern Tonarten. Hingegen fonnte aber weder bei der phrygifchen noch bet 
der mirolydifchen Tonart die kleine Terze ihrer Dominante erhöht werden; 
denn bei der phrygifchen Tonart ware durch die Erhöhung ihres fiebenten 
Tones (dis) entweder eine verminderte Terze (dis-f), oder eine übermäßige 
Serte (f-dis) entitanden, welche damals noch nicht gebraucht wurden; der 
Ton f durfte aber nicht erhöht werden, weil er die Fleine Sefunde vom Haupt- 
tone war, wodurch fich diefe Tonart nur allein von der äoliſchen unterfchiet; 
und die mirolydifche Tonart ware Durch ihren erhöhten fiebenten Ton (fis) 
der jonifchen gleich gemefen. 

Durd die Anwendung von Verfepungszeiden erwuchs auch zugleich, 
namentlich für den Gefang, ein fehr wefentlicher Vortheil, weil man mit 
Hülfe derfelben die fämmtlichen Tonarten auf andere Tonftufen übertragen 
fonnte, wodurd es alsdann möglich ward, eine jede Dem Umfange einer der 
vier Normalftimmen, namlich dem Baffe, Tenor, Alt oder Sopran, genau 
anzupaffen. 

Die Berfebung der Tonarten gefhah anfänglih nur um eine Quinte 
oder Quarte tiefer oder höher; in der Folge wurden diefelben aber aud) auf 
andere Tone verfepst. | 

Um die ſechs Stammtonarten in die Unterquinte oder Oberquarte zu 
verfegen, bedurfte es nur der Umgeftaltung des Tones h in b, zum Beifpiel: 
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Die erfte diefer verfebten Tonarten hieß alfo nun: G-dorifch, Die zweite: 
A-phrygiſch, die dritte: Belydiſch u. ſ. w. Ebenſo liepen ſich auch die ſechs 
urſprünglichen Tonarten durch die Umgeftaltung des Tones f in fis um eine 
Ouinte höher oder um eine Quarte tiefer verfegen; zum Beifpiel: 


1, Dorifch. 


5. Xeolifch. 


6. Joniſch. 


=... = — 


Hiervon tft alfo die erſte Tonart: A-doriſch, die zweite: H-phrygiſch, die 
dritte C-lydifdy u. ſ. w. 

Bei der Verfegung einer Tonart hatte man demnach hauptfächlic auf 
die Lage der halben Tone ihrer Stammtonart zu fehen, wodurd fich alsdann 
die für diefelbe erforderlichen Verfeßungszeichen von felbft ergaben. *) So 
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*) Go {loft fic) dem Kenner der alten Kirchentonarten der fcheinbare Widerfpruch, 
der fich demjenigen darbietet, der die Tonart einer Melodie nach dem Mufter der moder- 
nen Tonarten beftimmen will, Lebterem ericheint 3, B. ,, Water unfer im Himmelreich” 
in Hinſicht auf den Hauptton als eine C-Moll-Melodie, der Vorzeichnung nach als eine 
in G-Moll. Der Kenner der alten Kirchentonarten merft fogleichz es ift eine verſetzte 
der fechs Kirhentonarten, — Wie man bei der Bildung der modernen Tonarten C-Dur 
und A-Moll als Mufter nimmt, weil hier fein Verſetzungszeichen nothwendig ift, fo dient 
auch bei Verfepung der alten Kirchentonarten diejenige immer als Mufter, die fein Ver- 
fegungszeichen hat, alfo für die Bildung einer doriſchen Tonleiter: Dedoriſch, der phry- 
gifhen: E-phrygiih u. ſ. w. Berfeben wir unfer Dur oder Mol um eine Quinte 
tiefer, fo bebürfen wir eines b ftatt h (alfo ein b), um eine Quinte höher ein fis ftatt f 
(ein $), um zwei Quinten tiefer: b und es (alfo bb), zwei Quinten höher: fis und cis 
(alfo Ht). Ebenfo bei den alten Tonarten. „Vater unfer im Himmelreich“ hat hier C 
zum Hauptton, bb zur Vorzeichnung, ift alfo um zwei Quinten tiefer (oder eine große 
Sekunde tiefer), als urfprünglich notirt, Die erfte Quinte von C ift G, die zweite D. 
D ift alfo der Grundton der unverfegten Tonleiter, Alſo haben wir es hier mit einer 
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erhielten zum Beifpiel alle ing Joniſche verfegten Tonarten ganz diefelbe 
Vorzeihnung wie unfere Durtonarten, weil fie ſämmtlich dem O-jonifch nach- 
gebildet waren. Sollte hingegen die derifche Tonart ins F verfegt werden, 
fo konnte es nur durch die Umgeftaltung der Töne: h, e und a in b, es und 
as gefchehen, denn nur auf diefe Weife war vom Tone F aus eine Tonleiter 
der von D-dorifd ganz analog herzuftellen. Aus vemfelben Grunde war 
zu D-phrygiſch b und es, und zu H-äolifch fis und eis erforderlich; zum 
Beifpiel: 


a 
= ab 2 Ee 
Fis. Be = ! 


= zen 
D- phrygifch. — = = — — — 
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Ferner waren die Verſetzungszeichen auch zugleich ein vorzügliches 
Mittel, um auf eine viel beſtimmtere Weiſe von einer Tonart nach einer 
andern auszuweichen, als dies früher geſchehen konnte; doch ſcheinen ſich die 
Ausweichungen anfänglich nur auf die nächſtverwandten Tonarten, nämlich 
bei einigen nur auf die in die Oberquinte und Oberterze, und bei andern 
wieder nur auf die in die Unterquinte und Unterterze beſchränkt zu haben; 
wenigſtens findet man in dem von Wolfgang Caspar Printz 1696 im Drucke 
erſchienenen „„Satyriſchen Componiſten““ beiläufig nur dieſe angegeben. 

Bezüglich der bei den Ausweichungen vorkommenden zufällig erhöhten 
oder erniedrigten Töne iſt zu bemerken, daß dieſelben, ſo viel es ſich thun ließ, 
in der Hauptſtimme vermieden wurden, damit die Charakterzüge der Tonart 


doriſchen Melodie zu thun. — Es läßt ſich aber die Tonart einer Melodie mit größerer 
Sicherheit dadurch finden, daß man den Hauptton aufſucht, der hier C ift, und dann die 
übrigen Töne der Melodie leitermäßig zufammenftellt. Dann findet man bier vor- 
berrfchend die Tonrethe: C des fg ab (6) des dCu.f.w, Die Halbtine liegen hier 


zwifchen der zweiten und dritten, der fechsten und fiebenten Stufe, die Tonleiter hat Fleine 
Terze, aber große Serte, ift alfo eine borifche, Beim dritten Einfchnitt ift die fiebente 
Stufe erhöht, um den Schluß zu bilden; beim vierten Einfchnitt ift die vierte Stufe er- 
höht, um den Schluß in der Tonart der Oberquinte zu bilden. Beim legten Abjchnitt ift 
die große Serte in eine Fleine verwandelt, was aber bei einer dorifchen Melodie als feltene 
Ausnahme und nur bei gewiffer Stimmführung, mie fie hier auch zu finden ift, geftattet 
wurde, — Auf gleiche Weife findet man, daß „Ach Gott, vom Himmel fieh darein” eine 
um eine Quinte tiefer verfeßte phrygifche Melodie iſt, desgleichen daß „Erhalt ung, HErr, 
bei deinem Wort” eine verfegte äoliſche ift, und „Allein Gott in der Hoh fei Chr“, „Vom 
Himmel hoch“, „Wie ſchön leuchtet der Morgenftern‘ jonifche Melodien find, B, 
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um ſo gewiſſer erhalten bleiben ſollten. Man durfte daher in einer doriſchen 
und lydiſchen Melodie nicht leicht ein b, oder in einer phrygiſchen und mixo— 
Iydifchen ein fis gebrauchen, denn in der doriſchen und lydiſchen Tonart ift 
das h und in der phrygifchen und mirolydifchen das f ein charakteriftifcher 
Ton. Dennod fonnte aber fowohl in der dorifchen wie in der lydiſchen 
Tonart zur Vermeidung des Tritonus f-h ein b anftatt eines h gebraucht 
werden; und Daf man, um in der dorifchen und äoliſchen Tonart einen be- 
friedigenderen Abſchluß zu erhalten, die Terze ihrer Oberdominante erhöhen 
tonnte, ift bereits ſchon früher erklärt worden.‘ 


(Sortfebung folgt.) 


Literariſches. 


„Wie ih meinen Kleinen die bibliſchen Geſchichten erzühle. Für 
Lehrer, Lehrerinnen, Gouvernanten, Vater und Mütter 
und überhaupt Alle, welche es mit Erziehung der Kleinen zu thun 
haben. Zugleich ift es ein Buch für die Kleinen felbft. 
Bon Franz Wiedemann, Oberlehrer an der 4. Bürgerfchule in 
Dresden. Siebente Auflage Mit 90 Holsfchnitten. Pramiirt 
auf der Weltausftellung in Paris 1867 und in Wien 1873. 
Dresden, Orud und Verlag von C. C. Meinhold und Söhne.“ 
292 Seiten. Preis: 1 ME. 50 Pf. 

Die Geſchichte der Bibel den „Kleinen“ zu erzählen, ift eine Kunft, die. 
längft nicht alle Diejenigen verftehen, „welche mit Erziehung der Kleinen zu 
thun haben”. Cin Büchlein, das eine dem Swede entfprechende Auswahl 
von Geſchichten darbietet und zu gleicher Zeit Anleitung gibt, fie den 
„Kleinen” in rechter Weiſe zu erzählen, ware jedenfalls eine höchſt will- 
fommene Gabe, die von allen wahrhaft gottfeligen Erziehern mit Freude 
und Dank begrüßt werden würde, zumal dann, wenn es neben dem erzählen- 
den Wort auch das veranfchaulichende Bild böte. 

Die biblijchen Gefchichten bilden ja die Grundlage der wahren 
®Gotteserfenntnif! Wo fie unbekannt find, nügen Katechismus - Lehre 
und Predigt nur wenig; wo dagegen die Heilsgefchichte felt in Kopf und 
Herzen fibt, da wird auc) die Heilslehre verftanden. Die chriftliche 
Religion ift die einzige von Gott felbft geoffenbarte! Und die Offenbarung 
derfelben begann nicht erft mit dem öffentlichen Auftreten unfers HErrn und 
Heilandes JEſu, Chriftt, fondern mit der erften Verkündigung des Evan- 
geliums gleich nach dem Sündenfalle, — viertaufend Sabre zuvor, ehe das 
ewige Wort Fleifh ward, Und nicht blos, was Gott zu verfehiedenen Zeiten 
geredet hat, gehört diefer Offenbarung an, fondern auc, was er gethan. 
Die Offenbarungsthaten Gottes, die er vor der Geburt Chrifti ver- 
richtete, find eben fo wohl Gegenftand unferes Glaubens, als diefe felbft und 
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alles das, was Jfſus gethan und gelitten hat. Die göttlihe Lehre 
fann nur der recht verftehen, — zu wahrer umfaffender Gptteserfennt- 
niß fann nur der fommen, der mit den Heilsthaten, die der HErr ge- 
wirkt, wohl vertraut ijt. Sie find zugleich die allerwichtigften Ereig- 
niffe, die auf Erden vorgegangen, und von denen die Gefchichte zu berichten 
hat; und fein anderer Unterrichtsgegenftand befibt eine folche die Seele des 
Kindes ergreifende und bildende Kraft, als fie der biblifchen Gefchichte 
inne wohnt. 

Wer deshalb feinen Kindern die biblifchen Gefchichten erzählt, der er- 
meist ihnen eine Wohlthat, der großer Nuten, unausfprechlicher Segen fol- 
gen wird, Es ift auc) Gottes ausprüdlicher Wille, daß alle Eltern und 
Erzieher diefes thun, und ſchon früh foll man damit beginnen. Se früher 
das Kind diefe ſchönſten aller Gefchichten hört, defto tiefer prägen fie fich 
feinem Herzen ein, — defto nüßlicher werden fie ihm. 

Dod nur nah und nach fann es alle biblifchen Gefchichten fennen 
lernen; fie haben auch nicht alle gleiche Wichtigkeit für das Rind. Nicht 
alle Gefchichten find fehon den „Kleinen nothig; und nicht Alles, was zu 
Einer Geſchichte vollftandig gehört, fonnen fie faffen, Es ift deshalb eine 
Auswahl zu treffen; und die fo ausgewählten Hiftorien müffen vielfach ab- 
gekürzt werden. 

Sedenfalls ift es nicht nothwendig, Heinen Kindern die Gefhichten mit 
denfelben Worten zu erzählen, mit denen die Bibel fie berichtet; auch über die 
Nothwendigkeit Diefer oder jener einzelnen Gefchichte Fann man verfchiedener 
Meinung fein, und es mag deshalb in Hinficht auf die Auswahl möglichfte 
Freiheit geftattet werden; aber Eins ift jedenfalls nothwendig: die 
Thatfahen müffen unverändert diefelben bleiben; Urface 
und Zwed derfelben dürfen niemals andere werden; ed 
muß Alles der Wahrheit gemäß erzählt werden, und das Kind muß 
durch die ausgewählten und abgefürzten Gefchichten im Wefentliden zu 
derfelben Gottes- Erfenntniß und -Verehrung fommen, zu 
der ed gelangen wird, wenn es die ganze Heilsgefchichte aufs vollftandigite 
und genauefte fennen lernt! Mit andern Worten: Durd einen Aus- 
zug aus der biblifhen Gefhichte darf in dem Herzen des Kin- 
des Feine andere Religion entftehen, als die vollftändige 
Gefhidhte, ja als die ganze Bibel bewirken will! 

Für die „Kleinen nun die rechte Auswahl zu treffen, und diefe Ge- 
fchichten dann ſſo zu erzählen, daß nicht nur das ntereffe erregt und die 
Aufmerkfamkeit gefeffelt wird, fondern auch der Bwed der Gefchichte klar 
hervortritt und rechte, wahre Gottederfenntnif in den Herzen entftehen fann, 
dag ift es, worauf es zunächit anfommt. 

Wie hat nun Herr Oberlehrer W. die Aufgabe gelöst? — Weil fein 
Buch ſchon die 7. Auflage erlebt hat und alfo weit verbreitet ift, — meil es 
auch zweimal auf einer „Weltausſtellung“ „prämiirt” worden ift und fich 
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alſo eines bedeutenden Rufes erfreut; ſo iſt es gewiß gerechtfertigt, wenn wir 
dasſelbe etwas eingehender prüfen, als es ſonſt bei derartigen Werken zu ge— 
ſchehen pflegt. 

Das tritt dem prüfenden Lehrer bald entgegen, daß Herr W. dienatür- 
liche Gabe des guten Erzählens in reihem Maße empfangen hat! Aber 
ach, wie verwerthet er diefe Gabe! Wohl fagt er im Vorwort: „Heilig ift 
und bleibt mir das Wort der Schrift”; aber durch das ganze Buch hindurch 
geht er mit dem Schriftwort, namentlich mit den Directen Reden Gottes, 
überaus feichtfertig um! Schon wenn er unmittelbar nach den eben an- 
geführten Worten fortfährt: „Heilig ift mir der Geift*) des göttlichen 
Geſetzes“, muß man fragen: Was mag denn das für ein ,, Geift des gitt- 
lichen Gefeges” fein? Und je weiter man liest, defto mehr muß man fich 
überzeugen, daß damit nur feine eigenen verfehrten Gedanten ge- 
meint find, die er in das Schriftwort hineinträgt, niederfchreibt, druden läßt 
und dann als „heilige Sdeen, als ,,Geift des Gefebes’ wieder heraus 
lefen läßt. Der Geift (v. i. der Ginn) der Schrift ftedt in ihren 
MWortenz und es ift nur arge Blindheit, wenn man meint, den Geift oh ne 
die Morte behalten zu fdnnen. Unredlich aber ijt, die Bibelworte 
nad Wortlaut und Zufammenhang zu berftümmeln, die er- 
zählten Thatfadhen zu. berdrehen, Urſache und Swed derfelben 
entweder zu verſchweigen oder zu entftellen, und dann dod zu be- 
haupten, man erzähle die biblifden Geſchichten!! Das aber hat 
Herr W. mit einer Willfür und Leichtfertigfeit, mit einer Dreiftigteit und 
Anmaßung gethan, die ans Unglaubliche grenzt. 

Es ift unfere traurige Pflicht, diefes nachweifen zu müffen. Freilich, 
wollte man alles Verkehrte und Falfche, was das W.'ſche Buch enthält, an- 
zeigen und widerlegen, fo müßte man ein viel umfangreicheres Schreiben 
fhreiben, als es felbft ift; wir begnügen uns deshalb mit einer Auswahl 
und beginnen mit dem Minderwichtigen. 

Daf ©. 24 alle „Thüre“ brüllten, ift nur ein ftehen gebliebener Drud- 
jehler, wie das ein Zeichenfehler ijt, daß auf dem Bilde ©. 86 die Juden ein 
Schaf ftatt eines Kalbes anbeten. 

Reden wie diefe: „Wir werden nicht lange fein” (ftatt ausbleiben) 
©. 26, — „Jacob hatte ein feines, niedlidhes Stimmen“, ©. 33, 
— Jofephs Brüder „Ärgerten fic) fürdterlih”, ©. 47, — Ruben war 
„nicht fo häßlich“ (ftatt böfe) wie die übrigen Brüder, S. 48, — „Auch 
die feinernen Mauern waren eingeftürzt und lagen kreuzweis über ein- 
ander‘, ©, 165, — „das Herz thut mir ſchon wehe, wenn ih nur daran 
denke“ (nämlich die Gefchichte von der glaubenstreuen Mutter und ihren 
7 Söhnen erzählen zu müffen), ©. 178, — Gott hat den Menfchen „ein Herz 
in die Bruft gelegt, dag war rein wie ein Thautropfen”, ©. 187, — 


*) Bon ihm felbft zwiefach unterftrichen, 
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„Es wurden nun zwar wieder andere Menſchen“, S. 187, — „Als die 
Zeit kam, daß Eliſabeth einen Sohn bekommen ſollte, ſchenkte ihr der liebe 
Wott einen kleinen Sohn”, ©, 192, — fie „zankten auf den Blinden“, 
S. 237, — „Mache mich zu einem Tagelöhner von dir“, S. 249, — „er 
hat zu viel verbrochen“, S. 271, und noch viele andere von ähnlicher 
Beſchaffenheit ſind weder genau und deutlich, noch ſchön und kindlich. In 
einem Buche, das Lehrern und Lehrerinnen re. in die Hände gegeben wird, 
follte doch wohl auch die Sprache forgfältig gewählt fein! 

Aber es find das ganz geringfügige Ausftellungen gegen das, was 
wir ferner noch zu rügen haben. 

Das Bud wimmelt von Hifterifhen Ungenauigkeiten, Ent- 
ftellungen und Berdrehungen! Für ein Gefchichtswerf, gar für eine 
biblifche Gefchichte ein böfes Ding! Hier die Beweife: 

Es „dauerte den lieben Gott”, dag Adam fein Weib hatte, — „ein- 
mal lag Adam dort und flies’, — als Adam die Frau fah, erfhrafer 
ordentlid” (S. 4); — „Sie (die Menfchen) brauchten (im Paradiefe) 
nicht zu arbeiten” (©. 5); — „Adam dachte in diefem Augenblide (da er 
fündigte) auch nicht an das, was der liebe Gott gefagt hatte’ (S. 7); — 
„Manchmal wurde der liebe Gott ret traurig, wenn er fo aus fetnem 
Himmel herunter fah auf die Erde’ (S. 11); — Gott ſprach zu Noah: 
„dann fang ft du dir allerlei Thiere zufammen‘‘, — „dann fing er allerlei 
Thiere zuſammen“ (S. 13); — die einen (d. i. Die Menfchen nach der Sind- 
fluth) wohnten hier, die andern dort’, — „einmal verfammelten fid 
viele, viele Menfchen‘‘ (S.19), — „die Leute (beim Thurmbau) fagten immer: 
aber recht hoch, recht hoch’ (S. 19); — „mande prügelten fic vielleicht 
gar’ (S. 20); — Lots Weib blieb ftehen; „in demfelben Augenblicke aber 
fiel Feuer, Schwefel und Afche auf fie herunter, fo daß fie nicht mehr von der 
Stelle fonnte, Es dauerte gar nicht lange, war fie ganz und gar verfchüttet. 
Man fah fein Haar mehr von ihr. Es fah gerade aus, als wenn eine Salz- 
fiule dortſtünde“ (S. 25); — Abraham band Iſaak „mit Händen und 
Füßen an die Stüden Holz” (S. 27); — „es war ein Engel, der mit Abra- 
ham redete, als er Iſaak opfern wollte’ (S. 27); — Abraham „warf das 
große Meffer weit, weit weg. Das flog, wer weiß, wie weit (S. 27); — 
Eliefer fam an eine Stadt” (GS. 29); er „dachte bei fich felbft: Das ift ein 
hübſches Mädchen. Es ift recht gefällig, freundlich — fiheint aud ein gutes 
Herz zu haben” (©. 30); — Abraham und feine Frau waren geftorben, — 
Iſaak und feine Rebekka waren jest allein; bald aber ſchenkte ihnen der liebe 
Gott aud Kinder” (S. 33);*) — Rebekka „mochte wohl ein bischen ge- 
hordt haben“, als Sfaat mit Efau redete (S. 35); — als Efau heran fam, 
erſchrack Sacob fo fehr, „daß er im Gefichte ganz blog wurde” (S. 45); — 
Joſephs Brüder „dachten fogar im Stillen: Wenn nur der Jofeph 
gar nicht mehr da wäre” (©. 48); — „die Prinzefjin erfchrak ordentlich”, 


*) Es geſchah das etwa 15 Sabre yor Abrahams Tode. 
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als fie das Kind im Käſtchen erblickte (S. 72); — Moſes fam „an einen 
Berg, der mit Gebüfch bewachfen war. Da auf einmal fah es aus, als ob 
der ganze Buſch brenne” (©. 74); — „da wurde plößlih aus dem 
Stabe eine große, mächtige Schlange” (©. 75); — die Jfraeliten 
fpracen zu Yaron: „mache du ung einen lieben Gott” — er: „ich will 
euch einen lieben Gott machen“ (©. 85); — in die Stiftshütte ,,follter 
ihöne Altäre hinein kommen“, — „in diefer Stiftshütte beteten und 
opferten” die Sfracliten, — „alle Priefter befamen wunderfchöne Kleider; 
die funfelten von Gold und Silber und Evelfteinen” (©. 88); — Elis 
Söhne machten fi „heimlich an die Fleiſchtöpfe“ (S. 109); — Sauls 
Knechte fyracen zu ihm von dem Weibe zu Endor: „Diefes Weib Fann fo- 
gar die Menfchen, die langft geftorben find, wieder erfcheinen laſſen“, — 
„Saul und das Weib mochten jest wahrfcheinlich zufammen in einer finftern 
Kammer fein (S. 127); — „Später — nach dem Tode des Kindes der 
Bathfeba — ,,fchenkte Gott dem David "einen anderen Sohn, Abſalom“ 
(G. 133) ;*) — „der König Salomo behielt auch den lieben Gott ftets lieb 
und hielt feine Gebote” (S. 139); — „er hielt diefe (Götzen-) Bilder für 
den lieben Gott” (S. 143). — ,,Minive war fo groß, dag man drei Tage 
laufen mußte, ehe man um fie herum fam” (©. 150); — damit es aber 
doch die Leute nicht fehen follten, ging Daniel allemal in fein Garten- 
häuschen, wenn er beten wollte’ (©. 168); — die Samariter waren die 
Juden, die in Kanaan zurüdgeblieben und alfo nicht mit in der Gefangen- 
fchaft gewefen waren” (©. 177). — Maria und Joſeph, als fie nad) Egyp— 
ten fliehen mußten, „mochten denfen: der liebe Gott wills fo haben‘ 
(S. 201); — „einige Jahre” nah dem Rindermorde farb Herodes 
(©. 202); — „Maria und Jofeph hatten fih angewöhnt, alle Sabre, 
wenn das Ofterfeft fam, nach Jerufalem zu reifen” (S. 203); — „in diefer 
Wiifte war ein Fluß, der hieß der Gordan” (©. 205); — ZEfus ſprach 
von den feds gefüllten Wafferfrügen: „Bringet fie zum Speife- 
meifter” (©. 212); — in ten Schulen „beteten und opferten” die Juden 
(©. 213). — „Die Juden durften am Sabbath gar nichts machen, durften 
nicht einmal eine Heine Laft tragen (S. 218); — als Sefus im Schifflein 
aufwachte, „ſchlug er ruhig feine Augen auf und fah feine Jünger eine 
Weile an (©. 224); — als Jefus in Bethanien „über den Marktplatz 
hinweg ging, begegnete ihm die Schweiter Martha” 2. (S. 233); — 
„Zachäus zeigte ihm (Jeſu) alle feine Güter” (©. 239); — am Grabe 
Lazari „faltete Jefus feine Hände“ (©. 242). Bei der Leidensgefchichte 
follen die Kinder „ven lieben Heiland recht von Herzen bedauern, daf es ihm 
fo traurig ergangen iſt“ (S. 256); — als Judas den Biffen genommen 
hatte, war es, alg ob der Teufel in ihm (2) führe” (S. 263); — am Kreuz 
„ſah der Herr Jefus einmal mit feinen Augen niederwarts, da fah er feine 
Mutter" (S. 279); — „als der Herr Sefus noc) fo mitten unter feinen 


*) Der war mindeftens 10 Sabre älter als jenes Kind, 
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Jüngern ſtand, ſchwebte eine Wolke hernieder. Die Wolke nahm den Herrn 
Jeſus auf und trug ihn hinauf zum Himmel“ (S. 288). — 

Betreffs aller dieſer angeführten Stellen, deren Zahl ſich min— 
deſtens verdoppeln und verdreifachen ließe, fragen wir Herrn W.: 
Wo ſteht das geſchrieben? Oder, weil wir geſtatten, frei zu erzählen: Aus 
welchen Worten der Schrift laſſen ſich dieſe Behauptungen ableiten und be— 
weiſen? — Es ſind leider lauter Dichtungen, die in der Schrift nicht den 
geringſten Grund haben. Es ſind Beweiſe davon, wie Herr W. Geſchichte 
macht, um fie dann „ven Kleinen‘ vorzulegen oder vorzutragen. Wie be- 
fteht aber ein folches „Sefchichte machen‘ mit der Wahrheit? Was werden 
„die Kleinen“ einmal urtheilen, wenn fie größer geworden find und finden 
das nicht in der Bibel, was Herr W. ihnen als bibliſche Geſchichte vor- 
getragen? Werden fie alfo zur Wabhrheitsliebe erzogen? — Ja, werden fie 
fich nicht felbit fagen müffen: Unfer Lehrer hat aber die biblifchen Gefchichten 
nur fchlecht, nur fehr oberflächlich gefannt? — 

So böfe und verwerflich nun ſchon ein foldes Dichten in der Gee 
fhichte überhaupt, infonderheit aber bei Gefchichten ift, die uns der Heilige 
Geift felbft ergahlt, fo viel betrithender und erfchredlicher ift ed Doch noch, daß 
Herr W. in feinem Buche den „Kleinen“ einen ganz falſchen Heilsweg 
zeigt. Sie lernen aus feinen Gefhidten weder den Gott der 
Chriften, nod die Kriftlihe Religion Fennen!! Das ift eine 
überaus jchwere Anklage; doch wir wollen die völlige Richtigkeit derſelben 
bemeifen. Leider liefert das Buch viel mehr Material dazu, als nothig tft. 

Was lehren W.'s biblifche Gefhichten von der Sünde? — Adam 
und Eva „fündigten”, und ihre „Sünde war die erſte“; aber wie W. fchon 
von der Drohung Gottes nichts weiß: „Du wirft des Todes fterben‘ 
(1 Mof. 2, 17.), fo weiß er auch von feiner anderen eingetretenen Strafe, 
als dag Adam im Schweiße feines Angefichts arbeiten, Eva aber viel 
Schmerzen haben und ihrem Manne unterthan fein fol (S. 8)! Nicht ein- 
mal der leibliche Tod erfcheint ale Strafe der Sünde! Cin geiftliher 
und ewiger Tod wird nirgend erwähnt. 

Bon einer Verdorbenheit der menſchlichen Natur durch Adams 
Sünde — nirgends eine Spur! Freilich fommen nun hie und da böſe 
Menfchen vor; aber das find nur vereinzelte Ausnahmen. Kain, Jacob (!), 
Joſephs Brüder, Eli, Saul, David, Abjalom, Salomo „lebten nicht fo, wie 
es der liebe Gott haben wollte’ (S. 187). Zu Noahs Zeiten freilich 
„waren faft alle böfe — fogar die Kinder wurden ſchon überaus unartig 
und gottlos” (S, 11); aber das war vorübergehend. Wie es vor der Sind- 
fluth gewefen, da „Kain fein gutes Herz hatte, Abel aber feelensgut und fromm 
war‘, fo gings nach derfelben weiter. Noah „hatte immer fo gelebt, wie es 
dem lieben Gott gefiel.” Diefer fagte deshalb zu ihm und feinen Kindern: 
„Ihr folt nicht ertrinfen, weil ihr gut geblieben fein” (©. 12). 
Nach der Gindfluth aber war der Ham auf einmal „ſchlecht; denn wer 
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ſeinen Vater auslachen oder verſpotten kann, das iſt ein böſes Kind“ (S. 18). 
Jacob (!!) war auch fo ein „ſchlechter“ Menfch, weil er Efau ,,betrogen”, 
aud den Vater. Aber wie gings ihm auch deshalb? Cr mußte „fort von 
feiner Mutter in die weite Welt hinaus‘. „So gehts den Leuten, die Gottes 
Gebote nicht halten. Hinterdrein, wenn die Strafe fommt, müffen fte jich 
über fich felbft ärgern.” Er mußte auch feinen Kopf auf einen Stein legen. 
„Schon wieder eine Strafe. Zu Haufe hätte er in einem weichen Bette 
fhlafen können“ (©. 39). Joſeph war „immer gut und fromm geblieben‘ 
— „er betrug fih auch im Gefängniffe recht anftändig” (©. 53); Mofes 
dagegen hatte „gefündigt und war nicht immer fo gewefen, wie ed der Liebe 
Gott hatte haben wollen” (S. 93). Hiob ift ftets „Fromm geblieben‘ und 
freute fich, „daß er den lieben Gott nie verlaffen hatte” (S. 183). 

Doch genug davon. Bon der „Sünde“ befommen die Kinder, die nach 
W.'s Buche unterrichtet werden, Feine richtigen Begriffe. Nicht einmal die 
gröbften wirflihen Sinden werden mit dem nöthigen Ernft behandelt; 
die Erbfünde wird in feinerlei Weife erwähnt. Bon einem Zorne 
Gottes über die Sünde, yon einer verdientenjBerdammniß aller Menfchen ift 
nirgends die Rede. „Der liebe Gott — ach, der ijt fo gut! — Der vergab 
den Sfraeliten ihre Sünde” (©. 87); und fo gut erfcheint er gegen Alle; 
blog etliche ganz böfe Halunfen, die fich „nicht beffern’ wollen, die fommen 
in die Hölle! 

Was lehrt denn Herr W. in feiner „biblifchen” (2) Gefhichte vom 
Meffias, vom Heiland der Welt? — Das erjte Evangelium, von Gott gleich 
nad dem Siindenfall verkündet, ift einfach — geftrihen!! Es eriftirt für 
Herrn W. gar nicht. Nad) feiner Darftellung haben weder die Menfchen 
vor der Sindfluth, nod die nach derfelben bis zu Abrahams Berufung eine 
Gnaden-Verheifung gekannt. Erſt Abraham empfängt eine folche; 
und wie lautet die? „Aug deinen Kindern aber foll einmal ein großes Volf 
werden. Und unter diefem Volfe foll Etwas geſchehen, wodurd 
alle Menfchen auf Erden glüdlich werden ſollen“ (S.21). Bon Ffaak Heißt 
es dann: „Und Durd diefen Sohn follen alle Menfchen glüdlich wer— 
den” (S.23). Weil Abraham glaubte, daß feine Frau noch einen Heinen 
Sohn befommen follte, „deshalb befhloß der liebe Gott bei fim: 
‚Weil mir der Abraham gleich geglaubt hat, fo foll er auch dafür in den Him- 
mel fommen!*“ (©. 23. Alles ohne Rüdfiht auf den Meffias!!) Endlich 
nod von Abraham: „Weil du mir gehorcht haft, fo follen durch deine 
Kinder alle Menfchen auf Erden glüdlich werden!” (©. 28.) — — 

„Der liebe Gott gab fih nun alle Mühe, die fündigen Menfchen zu 
beſſern“ (S. 187). — „Er redete felbft mit ihnen und fagte ihnen, was und 
wie ers haben wollte’ (S. 187); es half nicht. — „Der liebe Gott fchicte 
aud Engel zu ven Menfchen, die die Menfchen entweder ftraften, oder er- 
mahnten, oder retteten.“ Cs half nicht! „Dann fchidtte der liebe Gott 
Propheten zu den Menfchen, die fie warnen und belehren follten. — — 
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Dieſe ſtraften die Menſchen, wenn ſie geſündigt hatten, und ermahnten fie, 
daß fie fic) bejjern follten” (S. 188. 131). ,, Aber das Alles, was der liebe 
Gott that, half nichts. Die Menfchen wurden immer gottlofer. Wenn das 
fo fortgegangen mare, hätte nicht ein Einziger in den Himmel fommen 
fonnen! — — Das fah der liebe Gott und es jammerten ihn die armen 
Menſchen!“ (G. 188.) Fest, nachdem die Sünde auf Erden 4000 Jahre 
geherrfcht hatte! 

„Da hatte der liebe Gott bei fic in feinem Himmel nod einen Sohn. 
Es war fein einziger und er hatte ihn fehr lieb, weil er fo heilig war, wie der 
liebe Gott ſelbſt“ (S. 188), 

Der Engel fagt zu Maria: „Du wirft einen Sohn befommen, den follft 
du Fefus heifen. Die Menfhen aber werden ifn den Sohn 
Gottes nennen” (©, 194). ,,Maria hatte fih nun einen Mann ge- 
nommen, der hieß Joſeph“ (SG. 195). — — Als der Herr Jeſus getauft 
war, blieb er noch eine Zeit lang in der Wüſte. Hier mote er fics 
wohl überlegen, wie er es eigentlih anfangen wolle, daß er 
die Menſchen erlöfete” (S. 208). Er ließ fich „zu feiner Sünde ver- 
führen, fondern blieb fromm und rein und feinem himmliſchen Bater treu“ 
(S. 209). Aehnliche die wahre Gottheit JEſu leugnende Stellen fonnten 
wir nod) in großer Zahl anführen! 

Summa: Der Jeſus, den Herr W. feinen „Kleinen“ vormalt, ift trog 
feines vielen „Herr, Herr’ Sagens — troß der Wunder, die er von ihm er- 
zahlt, nicht Der JEſus der Schrift, nicht die Menfch gewordene 
zweite Perfon der heiligen Dreifaltigfeit, nidht das Fleiſch 
gewordene ewige, Wort, nicht der verheifene Meffias, der alle 
Menfchen von Adam an bis zu dem legten vollfommen erlöfet hat. Sein 
Jeſus ift eine erdichtete Perfon, der er aber betrüglicher Weife zum Theil 
zufchreibt, was der hiftorifche Chriftus geredet und gethan hat!! Aber 
auch dabei fommen die albernften, unfinnigften und frechften Entftellungen 
vor. Unter die der lebteren Art rechnen wir infonderheit das, daß er Worte, 
die nie aus ZEfu Munde gefommen find, doch mit Anführungs- 
zeichen drucfen läßt, wodurch die Kinder zu der Meinung gebracht werden 
müffen, als hätte der HErr fie wirklich geredet. Man vermißt bei Hrn, W. 
jeglidhe Spur biftorifcher Gemiffenhaftigkeit! Nicht einmal eine folde, 
wie man fie bei rechtfchaffenen Heiden findet, ift bei ihm wahrzunehmen. 
Kein leichtfertiger Schulfnabe erzählt Grimms Mährchen fo willfürlich ver- 
ändert wieder, wie Herr W. die Thaten und Reden des lebendigen Gottes 
behandelt. 

Wir fragen zum lebten nod: Wie kömmt man denn nach Herrn W.'s 
Anweifung zu Gott? Welches ift die wahre Religion? Wie wird man felig? 
Man höre und — erſchrecke, was ein chriftliher „Ober lehrer“ an einer 
„Bürgerfehule in Dresden” darüber fagt! 

„Wenn fic) der liebe Gott recht über ung freuen joll, da 
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beten wir zu ihm. Die erſten Menſchen aber wußten das noch nicht (IIND). 
Wenn ſie dem lieben Gott eine Freude bereiten wollten, machten ſie 
ein Feuer an und verbrannten Etwas, manchmal ein Thier, manchmal Früchte 
und wohl auch andere Sachen. Und da dachten ſie, wenn der Rauch von 
den brennenden Dingen hinauf zum Himmel ſtiege, das röche der liebe 
Gott, und da freue er ſich recht darüber. Die Leute ſagten da, 
ſie opferten dem lieben Gott.“ (S. 9.) 

Ei, ei, Herr W., hat denn „der liebe Gott“, von dem Sie träumen und 
dichten, nicht „ſelbſt mit den Menſchen geredet und geſagt, was und wie er 
es haben wollte’ (S. 187)? Und nun find die Menſchen nod) fo unaus- 
ſprechlich dumm, daß fie in der von ihnen befchriebenen Abſicht opfern? 
— ft es denn in Dresden — dem deutfchen Florenz — einem ,,Oberlehrer’’ 
an einer „Bürgerfchule‘ wirklich geftattet, folden baaren Unfinn zu leh- 
ren und Druden zu laffen? 

Aud Noah „baute dem lieben Gott einen Altar und opferte ihm ein 
paar Thiere” (S. 16). Desgleichen bauete Abraham „einen Altar, daß er 
opfern fonnte, und predigte allen Leuten von dem lieben Gott, damit alle 
Leute erführen, wie gut der liebe Gott ware’ (S. 21). Daß Abraham vom 
verheifenen Meſſias gepredigt hat, weiß Herr W. felbit nicht! Wie 
fonnte ers den Kindern erzählen! 

Und fo tritt es überall hervor, daß Herr W. von der wahren Religion 
der Patriarchen nicht die geringfte Ahnung hat! Für den Meffias, an den 
fie glaubten, hat er feinen Raum in feiner Gefchichte; ihre vorbildlichen, von 
Gott felbft eingefeßten Opfer, bei denen fie fich des zufünftigen Opfers Chrifti 
getröfteten, verfteht er eben fo wenig, wie die Gefesgebung, wie die Erbauung 
der Stiftshütte und des Tempels, — eben fo wenig wie das Amt der Pro- 
pheten und das Johannis des Täufers. 

Bon Letzterem fagt er: „Er predigte immer und immer wieder: ‚Thut 
Buße, denn das Himmelreich ijt nahe herbei gefommen.“ Damit wollte er fo 
viel fagen: ‚Zhr Menfchen, beffert eud. Denn bald wird der HErr 
Sefus zu euch fommen, und wer fih dann nicht gebeffert hat, 
den fann er nicht in fein Himmelreich aufnehmen.“ (©. 206.) 

Das ift der erfchredliche Heilsweg, den Herr W. lehrt, und den er für 
Den biblifchen ausgibt! Er hat ihn aber felbft erdacht oder von blinden 
. Heiden fih ihn fagen laffen, Wozu braucht man denn noch einen Heiland, 
wenn man fich bereits gebeifert hat? Wo, Herr W., bleiben denn die armen 
Sünder, die weder Kraft noch Zeit haben, fich zu beffern, die aber wahr- 
haftig glauben, daß Gottes Sohn ihr Heiland if? — Gott 
Lob, daß uns die Bibel einen anderen, einen richtigen Heilsweg lehrt, nämlich 
den, der Nom. 3, 28, gefchrieben fteht. 

Das Wiedemann’ fae Buch bezeugt es auf jeder Seite, daf fein Verfaffer 
die biblifche Gefchichte noch nicht verfteht, — daß er gar nicht weiß, um was 
es fich bet devfelben Handelt, — was ihr Zwed und Ziel ift! Er fennt Den 
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nicht, durch den Adam eben fo wohl felig geworden ijt, wie Paulus und 
Luther; er fennt auch die wahre Religion nicht, die von Adam bis heute im 
Wefentlichen unverändert diefelbe geblieben ift! Und diefer Mann, dem felbft 
die Bibel noch ein mit fieben Siegeln verfchloffenes Buch tft, fehreibt ein 
Buch für „Lehrer, Lehrerinnen, Gouvernanten, Bäter und Mütter”, um 
ihnen zu zeigen, wie man den ,,Kleinen die biblifchen Gefchichten erzählen‘ 
foll!! Und ein fo in jeder Hinfiht mifrathenes Bud, — ein 
Werk, durch das die armen Kinder verführt und eben fo wohl von der Bibel 
wie von ihrem Heilande abgeführt, in Zweifel, Unglauben und 
VerdammnifP hinein geführt werden, das fann fieben Auflagen 
erleben und auf zwei Weltausftelungen prämiirt werden!! Waren das 
Chriften, welche diefem Buche, das nicht einmal in fprachlicher Hinficht 
correct ift, eine „Prämie” zuerfannten? Hoffentlich nicht; ed werden heid- 
nifhe Fapanefen gewefen fein! 

Wir fonnen uns nichts anderes denfen, das den traurigen religiöfen 
Zuftand gewiffer Kreife Deutfchlands, namentlih Gachfens, Harer an den 
Lag legen könnte, als die Verbreitung des W.'ſchen Buches es thut. Es ift 
für Die Seelen der Kinder ein wahres Gift, und ift um fo ge- 
fährlicher, als es mit erträglichen Bildern und fromm flingenden Phrafen 
reich ausgeftättet ward. Wo ed eingeführt und gebraucht wird, müffen die 
armen Kinder mit Verachtung gegen die Bibel, mit Unglauben und Selbit- 
gerechtigfeit erfüllt werden. 

Wie wollen die Hirten in Kirchen und Schulen, denen der Erzhirte 
JEſus die „Kleinen“ anvertraut hat, das vor ihm verantworten, wenn Er 
fommt, um Rechenfchaft zu fordern, daß fie den Gebrauch eines folden anti- 
biblifchen, antichriftifchen Buches geftattet haben! 

Addiſon, ZU, 28. März 1878, Syncing Lo Ge 


Danf. 


Herr Lehrer F. W. Bed hat der hiefigen Seminar-VBibliothek ein gut 
erhaltenes Prachteremplar der Bilderbibel von Schnorr gum Geſchenk ge- 
macht, Herzlichen Dank! 

Addifon, Weihnacht 1877. @. 22. Selle. 
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Herr Lehrer P. Meyn bittet feine Freunde, alle an ihn gerichtete 
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Der ungliubige „Lehrerbund“ hat viel zu flagen. Sein Seminar joll jedenfalls 
demnächft in’s Leben treten; aber — eS fehlt noch immer an den dazu nöthigen Moneten. 
Da werden denn jebt zwei neue Hebel angefebt, fie von den Leuten, auf die man dabet 
reflectirt und bei denen fie doch fehr felt zu fiben fcheinen, zu erheben. „Den Herren 
Bierbrauern des Landes ift ein Aufruf zugefandt worden, in welchem fie erfucht wer- 
den, dem Agitations- Committee gütigft auf beiliegender Poftfarte mittheilen zu wollen, 
welchen Betrag fle für das Seminar zu geben gefonnen find 2. Recht fo! Wenn nicht 
gerade die „Herren Bierbrauer‘‘, die doch unzweifelhaft das nächfte Intereffe bei der 
Sache haben, in erfter Linie für den vorliegenden Sweet eintreten, fo möchten wir willen, 
wer denn fonft dies thun fole. Darum ift es wohlgethan, fie als Klaffe befonders zu be- 
arbeiten. — Sodann ift auch Herr Hailmann als reifender Agent beftellt und ihm 
die „Rlarftellung des Projectes und die Propaganda für dasfelbe zur Aufgabe gemacht” 
worden. Er bietet nun zwei deutſche und vier englifhe Vorträge zu je $25.00 feil, d. h. 
er erbietet fic), einen derfelben an irgend einem Orte zu halten, an weldem man ihm eine 
geficherte Einnahme zu mindeftens diefem Betrag verſchafft. Ob das wohl zieht ? — Um 
den Lebrerbund, deffen „Lehrertag“ immer Fäglich genug befucht wird, im Allgemeinen 
beffer auf die Beine zu bringen, machte Semand im Octoberheft der „Erziehungsblätter‘‘ 
einen „Vorſchlag zur Güte“, daß nämlich der „Lehrerbund“ fic) in Staats- oder Diftricts- 
Verbände theile. „Zum kräftigen Gedeihen des Bundes’ heißt es da, „gehört ein fefter 
Untergrund von Local-Dereinen, Diefe follten fich zu Gruppen vereinigen. Diefe 
Gruppen follten die Local-Vereine mit dem allgemeinen Lehrerbunde vereinigen.” ,,Local- 
Vereine‘, meinte man, „treten ohne duperes Hinzuthun von felbit in’s Leben.” Cin 
fpäterer Einfender ift aber überzeugt, daß auch diefer Plan unausführbar fei, weil es an 
dem geeigneten „Material für die Bildung der Local-Vereine und Gruppen durchaus 
fehle, Um dies Klar zu ftellen, fagt er unter Anderem: „Die Theilnehmer am achten 
Lebrertage’’, der ja befanntlich legten Sommer in Milwaufee abgehalten wurde, „werden 
mit Erftaunen und tieffter Betrübniß bemerft haben, daß ein Theil der Milwaukee'r 
Lehrer’, wobei gewiß nicht an die firchlichen Lehrer der Stadt gedacht worden ift, „an den 
Berfammlungen feinen oder nur fehr geringen Antheil nahmen. Am erften Tage hatte 
es faft den Anfchein, als hätten die Theilnehmer eine anſteckende Krankheit, fo wurden fie 
von ihren Collegen gemieden. Sind felbe Collegen das richtige Material, um die Sdee 
des Vorfchlägers zu verwirklichen? Weiter. Ich habe einem Vereine angehört, deffen 
Mitglieder begeifterte Anhänger ‚Peftalozzi-Diefterweg’s‘ zu fein vorgaben. Diefer Ver- 
ein hielt unter Anderm auch das Diefterweg’fche Jahrbuch, in welchem die Lebens- und 
Leidensgefchichte Diefterweg’8 enthalten war. Diefes cireulirte, Nach vier Mochen fam 
eS unaufgeſchnitten zurüd, Bon 12—18 Lehrern hatte es auch nicht ein einziger für der 
Mühe werth gehalten, das Heft aufzufchneiden und durchzublättern. Werden jene Lehrer 
die Sdee des Vorfchlägers verwirklichen helfen? — Unfer ‚Schmerzengfind‘, die Schul⸗ 
zeitung kann nicht ordentlich leben und ſterben. Wie viele deutſche Lehrer halten ſie denn 
eigentlich? Würden die Verleger dieſe Frage beantworten, ſo müßten wir ſehr wahr— 
ſcheinlich beſchämt daſtehen. Aber noch mehr. Wie viele von denen, welche die Schul— 
zeitung gehalten haben, haben fie bezahlt und geleſen? .... Und mit ſolchem Lebrerftand 
will man eine große Sdee ausführen 2” — In Betreff der „Erziehungsblätter“ fagt auch 
deren Redaction, daß die Erhaltung derjelben nur dann möglich fein würde, wenn die 
„Strebensgenofjen” mehr als, bisher für die Verbreitung verfelben thätig fein würden, 
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Befchlüffe werden freilich in reicher Zahl gefaßtz aber „die Befchlüffe des Lehrertags ver- 
hallten regelmäßig in den Wind.” Nun ja, es ift ja eben auch alles vermeintlich Große 
bei den Ungläubigen nur eitel Wind, Wind, Wind! ©. 
Herr Hailmann, der befannte Editor der „Erziehungsblätter“, hat als Lehrer der 
fogenannten Engelmann’ihen Schule in Milwaufee refignirt und — das Gebäude der 
feitherigen deutfchen Hochfchule in der 2ten Ward diefer Stadt foll verfauft werden oder 
ift Schon verfauft worden. Wieder ein Schlag für die glaublojen Deutfchen ! ©. 
Ueber das Sdhulwefen in Amerika. Nachftehendes Urtheil des öfterreichifchen 
Minifterialraths Dr. F. Migerka, der im Auftrag feiner Regierung auf der Welt- 
ausftellung in Philadelphia gewefen ift und fic) fowohl auf eigene Beobachtungen als auf 
amerifaniihe Schulmänner ftüßt, enthält ohne Zweifel viel Wahres, während der Herr 
fidh in mancher Hinficht doch wohl gar zu hoch zu Roß gefegt hat, wozu er eben als 
Dejterreicher, Angefichts feiner Heimathöfchulen, um fo weniger Berechtigung haben 
dürfte, (©) „Das gefammte Schuleigenthum beträgt $174,000,000, die Einnahmen 
eines Sabres (1875) beliefen fic) auf $90,000,000, die Ausgaben auf $83,000,000. 
Und dod entjpricht der Erfolg dem feineswegs. Schon, weil wegen der Alles beherr- 
fhenden Selbftverwaltung ein gefeglich gültiges und allgemeines Schulfyftem unmöglich 
gemacht il, Das 1867 ald befondere Abtheilung des Minifteriums des Innern einge- 
richtete Erziehungsamt ift nur eine berathende Behörde. Die Erhaltung und Einrichtung 
der Schulen alfo liegt ben einzelnen Gemeinden ob, Selbft Lehrinftitute höheren Grades 
verbanfen ihr Dafein oft einzelnen Privatleuten oder auch Firchlichen Gemeinfdaften. 
Nur, wo noc feine Schule eingerichtet ift, greift der Staat ein, Die einzelnen Staaten 
fangen jedoch nach dem Vorgange von Maffachufetts jet an, Schulgefege aufzuftellen. 
Die Primary Schools entfprecen unferen (Deutfchlandg) Volfsfhulen, die Grammar 
Schools unfern Biirgerfhulen. Daneben beftehen Sonntagsfchulen für Religion und 
Abendſchulen. Die höheren Unterrichtsanftalten dürfen wir nicht mit unfern Begriffen 
meffen, Die High Schools oder Hochſchulen find lange feine Univerfitäten, die Aca- 
demien und Seminare ftehen etwa den unteren Rlaffen unferer Gymnafien und Real- 
ſchulen gleich, Noch weniger entiprechend unfern Begriffen find die Handelsſchulen und 
andere Vorbereitungsanftalten, nicht einmal die Mädchenſchulen. Alle diefe Anftalten 
haben zwei Kurfe, deren jeder gewöhnlich vier Sabre dauert. Die Colleges und Univer- 
fitäten find die höchften Unterrichtsanftalten, fommen aber nur den höheren Klaffen unferer 
Symnafien und Realfchulen gleich. Es find jedoch mit ihnen Fachſchulen für die ver- 
ſchiedenen Sacultäten verbunden. Die fogenannten Normal Schools find dag, was 
unfere Schullehrerfeminarien bedeuten, 1875 gab es deren 137 mit 1,031 Lehrern und 
29,125 Zöglingen. Mit Titeln und Diplomen ift man nicht fparfam, ſchon bei Schulen 
dritten Grades fann man folche haben. Man darf fich diefelben fogar felbjt beilegen, 
Seder fann fich Doctor der Medicin nennen und praftiziren. Nur muß er feine Gade 
nicht allzu ungeſchickt machen, fonft kann er auch beftraft werden. Selbſt um Advocat zu 
werden, bedarf ed feines befonderen Nachweifes gehöriger Vorbildung, man braucht nur 
im Gramen, das man zu beftehen hat, auf einige nicht fehr fchwierige Fragen antworten 
zu fünnen. Die Prediger haben felten wirflid) Theologie ftudirt; nur die fatholifchen 
Geiftlichen und unter den übrigen Religionsgeſellſchaften machen einige, befonders bie 
Lutheraner, eine Ausnahme, Die Religion ift grundfäglic von den Staats- und 
Gemeindeſchulen ausgefchloffen. Das Leſen der Bibel fann aber trogdem erlaubt, jedoch 
auch geradezu verboten werden, Statt deffen fordern die Schulgeſetze, wo folche beitehen, 
täglich guten Moralunterricht,. Die Selbitwerwaltung führt noch den Uebelftand mit fich, 
daß die Schulinfpectoren, oder, wie fie genannt werden, Superintenbenten (die jedoch mit 
der Kirche gar nichts zu thun haben) nur auf einige Sabre gewählt werden. Die Macht. 
befugniffe derfelben werfen nebenbei auch Heine Profite (gezahlt von Bauunternehmern, 
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Buchhändlern u. |. w.) ab, und locen Viele zur Bewerbung um folche Superintendenten- 
ftellen an, welche obne Verftändniß für ihre Aufgabe find, aber die Wähler für fich ein- 
zunehmen wiffen. Da von den Superintendenten aud) die Anftellung der Lehrer abhängt, 
fo wird oft nicht fehr auf deren Fähigfeit gefehen. Zudem erfolgt dieſe Anftellung meift 
nur auf ein Jahr und auf vierwöchentliche Kündigung. Für Penfionirung ift and nod 
nicht geforgt. Es ift alfo nicht zu verwundern, daß doch, troß des nach unfern Begriffen 
hohen Gehaltes (Clementarlehrer fonnen e6 bis $2,000, Dberlehrer bis $4,000 bringen), 
die Lehrer, fobald fic) ihnen eine günftigere Ausſicht auf Erwerb bietet, den Beruf oft 
wieder ganz aufgeben. Dies alles zufammen verurfacht einen fortwährenden Wechfel der 
Lehrer, der den Schulen nur zum Schaden gereichen fann, Der größte, aber näher be- 
fehen, fehr zmweifelhafte Ruhm der amerifanifchen Schulen ift, daß fie im Rechnen fehr 
viel leiften (2); es werden aber thatfächlich die andern Unterrichtsgegenftände darüber 
vernachläffigt. Was haben ingbefondere die Madden von einer fo vollendeten Aus- 
bildung in der Mathematif? — Die mechanifche Methode des Cinbdrillens und Aus— 
mendiglernens, welche in Folge deffen auch im den übrigen Fächern fich geltend macht, 
bringt eine Oberflächlichfeit mit fich, die fich nie verliert und auf den ganzen VBolfscharafter 
nachtheiligen Einfluß üben muß. Nimmt man zu all diefen Mängeln noch das hinzu, 
daß von den in die öffentlichen Schulen eingejchriebenen 83 Procent nur 40 Procent der 
Schulpflichtigen fie wirklich bejuchen, fo tft dag Bild von dem eigentlichen Stande der 
Sehulbiloung in den nordamerifanifchen Staaten fein fehr günftiges, Aber müßten die 
religionglofen Schulen, wie fie Amerifa bereits befist, nicht wahre Mufterfchulen fein? 
Oder fommt davon, daß fie es find, ihre traurige Phyfiognomie her? Cs möchten dies 
febr Figliche Sragen für einen Verehrer der modernen Anfchauung fein. Wir aber glau- 
ben feft, daß die Schule nur Leben haben und mittheilen fann, wenn in-ihr dag Leben, 
das aus Gott ift, gepflegt wird. Alles andere wird fich nach der Zeit als Scheinleben 
offenbaren, dem der Tod vorzuziehen fein möchte.” — (Gotthold.) 

Theure Univerfitäten. Die befferen amerifanifchen Univerfitäten (deinen fehr 
foftfpielige Biloungsanftalten und nur für fehr reiche Studenten berechnet zu fein. Pro- 
feffor Elliot vom Harvard College theilt in einer fürzlichen Veröffentlichung die Studenten 
bezüglich ihres „Wechſels“ in vier verfchiedene Klaffen, Den niedrigften Betrag, mit 
dem etwa auszufommen, fest er auf $500 anz die zweite Klaffe veranfchlagt er zu $616 
und bezeichnet diefen Betrag als „ökonomiſch“; in der dritten Klaffe befinden fich die 
$830-Studenten — ihre Ausgabe tft „mäßig“; die vierte Klaffe bringt die mit $1365 
Ausgeftatteten — fie find „wohlverſorgt“. Die erjte Klaffe darf für Kleivung nur $100 
verausgaben, während in der vierten biejer Poften mit $400 angerechnet ift. Die lestere 
Klaffe geftattet für DBerbindungszwede und Sport $50 und für Bedtenung $30. Es 
ſcheint, die drei erften Klaſſen müffen fogar auf den „Wichſer“ Verzicht leiften und Alles, 
was ihre Sußbefleidung an academifchem Glanz bedarf, felber hervorbringen. Der flot- 
tefte Wechfel, deſſen ſich ein Harvardianer während des verflöffenen Sabres erfreute, be- 
trug $2500. Die jhlechten Zeiten machen fic) eben auch den „armen“ Burſchen fühl- 
bar, da früher $3—4000-SGtudenten gar feine Seltenheit waren. 

Kentudy. Nach bem Bericht des Superintendenten des öffentlichen Unterrichts in 
Kentucky Fann ein Drittheil der Stimmberechtigten in jenem Staate den Candidatenzettel, 
für welchen dieſelben ſtimmen, nicht einmal leſen und wachſen in jenem Staate 150,000 
Kinder auf, welche nicht die geringſten Schulkenntniſſe erhalten. „Trotzdem aber“, be— 
merkt dazu das Louisviller Volksblatt, „fällt es den Solonen in Frankfort nicht ein, das 
Geringſte zur Förderung bes Volksunterrichts zu thun, und ein Geſetz, welches Eltern 
verpflichtet, ihre Kinder in eine Schule zu ſchicken und nicht wie wilde Thiere aufwachſen 
zu laſſen, würden fie gar für einen Eingriff in die ‚angeborenen Menfchenrechte‘, zu 
denen ja auch das ftete Beifichtragen von geladenen Sechsläufern gehört, anſehen.“ — 


Evang. - Luth. Schulblatt. 
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Sean Jacques Rouſſeau. 


Am 2, Juli d. J. wird vielfach in pädagogifchen Kreifen ein hundert- 
jähriges Erinnerungsfeft gefeiert werden. An jenem Tage ift nämlich 
im Jahre 1778 der vielgenannte, hochgepriefene und fehr einflußreiche Sean 
Jacques Rouffeau, der auch heute noch von vielen, von fehr vielen 
Lehrern und Erziehern der Jugend als ein weifer Meifter gepriefen wird, 
zu Ermenonville bei Paris geftorben. Bieler Orten werden Vorbereitungen 
getroffen, um jenen Tag feftlich zu begehen, um den Mann würdig zu preifen, 
um fein Wirfen, namentlich fein, padagogifdes Wirken hoch zu rühmen, 
Und von diefem Manne läßt ſich wirflih Etwas erzählen, darüber man er- 
ftaunen mug! Weil in diefer Zeit alle Zeitfchriften, namentlich auch die 
deutſchen, über ihn und fein Wirken Berichte bringen werden, fo halten auch 
wir es für unfere Pflicht, uns der allgemeinen Bewegung anzufchließen, 
und an unferm Theile nad Vermögen mitzuwirken, dag dem Manne die 
Ehre werde, die ihm gebührt. Auch wir Lutheraner fonnen und 
dürfen, ja wir follen, weil die Umftände es fordern, des hundertjährigen 
Todestages Rouffeau’s gedenken; Doch werden wir es wohl auf lutherifche 
Weife thun müffen. 

Wir wollen uns zunächſt den Lebensgang diefed Mannes vergegen- 
wadrtigen, und dann auch fehen, um welcher Werke willen er in der päda— 
gogifchen Welt fo hoch gepriefen wird. 

Bormeg fei bemerkt, dag Rouffeau, als er 58 Jahre alt war, ein 
Werk vollendete und herausgab, welches er „Confeſſionen“ (Belennt- 
niffe) betitelte und in dem er felbft fein Leben erzählt, feine Gefinnung offen- 
bart und die innerjten Gedanken feines Herzens (fo weit er fie zu erfennen 
vermochte) der ganzen Welt vorlegt. Wenn wir ihn aus diefem Buche fo 
viel wie möglich felbft reden laffen, fo werden wir gewiß ein wahres Bild 
bon thm befommen, 

R. wurde am 28, Suni 1712 zu Genf geboren, wo fein Vater, der aus 
einer angefehenen Bürgerfamilie ftammte, Uhrmacher war. In Folge feiner 
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Geburt ftarb die Mutter, die Enkelin eines reformirten Predigers, Die eine 
fromme Frau gewefen fein fol. Der Vater war ein leichtfinniger Mann, 
der es im geringften nicht verftand, dem Knaben die Mutter durch liebevolle 
Pflege oder durch eine wenigfteng vernünftige Erziehung zu erfegen. Er ließ 
ihn aufmachfen, ohne dem Sleifche zu wehren, ohne guten Samen in fein Herz 
zu freuen; ja er {dete die giftigfte Saat in überreihem Maße in dasfelbe 
hinein. Die Mutter hatte eine nicht unbedeutende Anzahl von franzöfifchen 
Romanen, von Ueberfegungen der alten Elaffifer und von Predigtbüchern, 
einft vom Großvater geerbt, hinterlaffen. Diefe las der alte R. mit feinem 
Sohne! Zuerft famen die Romane an die Reihe, mit denen fie, weil fie 
Tag und Nacht lafen, im Sommer 1719 fertig wurden. Der Junge hatte 
davon „nichts verftanden, aber alles gefühlt”! Go wurde bei ihm die 
Grundlage der Bildung gelegt, — fo wurde feinem Geijte die Richtung ge- 
geben! Daß er auch die Erbauungsbücher nicht verftand, ift felbftverftand- 
lich; am meiften nügten ihm noch Ovid und Plutard. 

Was aus dem Knaben wurde, und wie er als Greis über feine Jugend 
urtheilte, mag er ung felbft fagen: „Ich war gefhmwäßig, gefräßig, zuweilen 
log ih. Ich würde Obſt, Bonbons, Eßwaaren geftohlen haben; aber nie 
fand ich Vergnügen daran Bofes zu thun, Etwas zu verderben, Jemanden 
zu ſchlagen.“ — „Einft verunretnigte ich den Topf einer Nachbarin, worüber 
ich noch heute lachen mug. — „Das ift die furze, wahrhaftige Erzählung 
meiner findifchen Miffethaten, Wie hätte ich auch böfe werden follen, da ich 
nur Beifpiele von Sanftmuth vor Augen hatte und die beften Menfchen mich 
umgaben?“ — „So begann fih mein Herz zu. bilden und zu Außern, das 
zugleich ftolz und zärtlich, und mein Charakter, der weibifd) und dennoch 
unbezähmbar war, der, ftets zwifchen Schwachheit und Muth, Weichlichkeit 
und männlicher Tugend jchwanfend, mich bis ans Ende mit mir felbft in 
MWiderfpruch gefebt hat.” 

Eines Streites wegen mußte der alte Rouffeau Genf verlaffen. Den 
Sohn, den er nicht bei fich behalten fonnte, übergab er einem reformirten 
Pfarrer auf dem Lande zur Erziehung; aber es wollte auch da nicht geben. 
Er befennt: „Trotz der beiten Erziehung hatte ich eine große Neigung zum 
Ausarten; das hat fich bei mir raſch und ohne alle Mühe entwidelt,“ 

Der Knabe mochte etwa 14 Jahre alt fein, als ihn der Vater zu einem 
Kupferftecher in die Lere gab. Hier ,,ftahl” er „dem Nachbar Spargel, dem 
Meifter Aepfel“ und erhielt die wohlverdienten Schläge dafür. Noch im 
Alter mußte er „über einen übel abgelaufenen Apfelviebftahl zugleich zittern 
und laden“. Er bereitete feinem Lehrherrn viel Verdruß und hatte oft deſſen 
ſchwere Hand zu fühlen. Eines Abends war er wieder, durch feine Leidjt- 
fertigfeit verführt, über die geftattete Zeit außer dem Haufe geblieben; um 
fic) nicht abermaliger Beitrafung auszufeßen, befchloß er, davon zu laufen. 
Den Kopf vol romanhafter Gedanken lief er auf gut Glück in die Welt 
hinein, 
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Auf feiner Srrfahrt fam Rouffeau in das Haus eines Fatholifchen 
Pfarrers. Diefer war vertraut mit der leichtfertigen und unzüchtigen Frau 
von Warens, die zu Bern Chebruds halber von ihrem Manne gefchieven 
war und fi damals zu Annecy in Sardinien (ſüdlich von Genf gelegen) 
angefiedelt hatte. Sie war zur fatholifchen Kirche übergetreten und bemühete 
fich, auch andere leichtfertige Leute, die mit ihr umgingen, zu demfelben Schrite 
zu veranlaffen. Diefer Frau empfahl jener Priefter den nun etwa fünfzehn- 
jährigen Rouffeau. Sie nahm ihn auf, fandte ihn aber fofort nach Turin 
in das römifche „Hospiz der Katechumenen“, um dort auf den verabredeten 
Hebertritt zum Pabftthum vorbereitet zu werden. Er „fah bier von Lehrern 
und Schülern entfegliche Dinge”, blieb aber trop dem, und trat dann 1728 
formlid) von der reformirten zur Fatholifchen Kirche über, Sein eigenes 
Gewiffen verurtheilte diefen Schritt. Er fagt von demfelben: „Wir fallen 
endlich in den Abgrumd, indem wir zu Gott fprechen: warum haft du 
mich fo ſchwach gemacht? Aber wider unfern Willen antwortet er uns durd 
unfer Gewiffen: ich habe dich zu ſchwach gemacht, um aus dem Abgrund 
heraus zu fommen, weil ich dir hinlängliche Stärfe verlieh, um nicht hinein 
zu fallen.’ 

Sobald Rouffeau übergetreten war, entließ man ihn mit wenigem Gelde.. 
Er trieb fih in Turin und anderen Orten umber und fuchte fein Brod zu 
verdienen, fo gut es gehen wollte. Meiftens war er Diener in vornehmen 
Häufern. Den Dienft einer alten Dame mußte er verlaffen, weil ein feidenes 
Band geftohlen worden war, und wenigftens der Verdacht und Schein, als 
fet er Der Thater gewefen, gegen ihn zeugte. Dann fam er zu dem Grafen 
von Gouvon; aber auch diefen Dienft mußte er bald wieder verlaffen. 

Innerlich und äußerlich verfommen febrt er jest zur Frau v. Wareng 
zurüd, die indeffen nah Chambery übergefiedelt war. Sie nahm fich feiner 
abermals an, fandte ihn in ein Priefter-Seminar, und als er dieſes bald 
wieder verließ, verfchaffte fie ihm Arbeit in einem topographifchen Bureau 
und Berdienft durch Muſikunterricht; und in ihrem eigenen Haufe ließ fie 
ihn in der Gefchichte, Mathematif und Philofophie, wie auch im Zeichnen 
unterrichten. Auch Latein lernte er; aber nur mit großer Mühe brachte er 
es dahin, daß er ein lateinifch gejchriebenes Werf leſen fonnte. Nur zur 
Muff hatte er eigentliche Neigung. 

Nachdem Rouffeau fic dann eine Zeit lang in Lyon umber getrieben 
hatte, lebte er von 1731—33 als Mufiflehrer in Caufanne und Neuen- 
burg; dann abenteuerte er mit einem griechifchen Mönche durchs Land, bis 
er als Führer des jungen Herrn von Godard mit diefem nach Paris ging. 
Aber gar bald gab er auch dieje Stellung wieder auf und verjuchte fih dann 
feit 1736 abermals als Schreiber und Mufiflehrer. Aufs neue in Noth ge- 
rathen ging er wieder zur Warens, die thn nun auf ihrem Yandgute aur 
Charmettes unter die Zahl ihrer Geliebten aufnahm. Er war nun 
Sohn, Liebhaber und Diener in einer Perfon! Nebenbei be- 
fchäftigte ev fic) mit Schriftftellerei und Opern-Compofitionen, 
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Sn jener Zeit wurde Rouffeau ernftlich franf und fein Gewiſſen ftrafte 
ihn über fein fhändliches Leben; aber die ,, Mama” tröftete ihn damit, daß 
die Bibel zu buchftäblich ausgelegt werde, — daß es mit der Hölle nichts fet, 
— daß das Fegefeuer alle Sünden hinweg nehme! Er felbft fagt: „Bei der 
Warens habe ich die Grundfäge gefunden, um meine Seele gegen die Schreden 
des Todes und der Emwigfeit zu ſchützen; an diefer Quelle habe ich mit Sicher- 
heit Vertrauen gefchöpft. Zwar wollte das Gewiffen nochmals aufmachen; 
aber „zwei liebe Jeſuiten“ berubigten ihn, fo daß er fortan „ohne große 
Gewiffensbiffe über die Vergangenheit‘ lebte, und „mitten in einem fo un- 
ſchuldigen Leben, wie man es überhaupt nur führen kann“ — „nie der Wahr- 
heit fo nahe war, als in jener glüdlichen Zeit. — In jener Zeit war es 
auch, daß Rouffeau einen Verfuch machte, über feine Seligfeit Gewißheit zu 
erlangen. Er nahm einen Stein in die Hand und fügte zu fich felbft: treffe 
ich jenen Baum, fo werde ich felig; treffe ich nicht, fo bin ich verloren. Er 
warf und — traf den diden Baumftamm ! 

Um feine gänzlich zerrüttete Gefundheit wieder herzuftellen, ging Roufjeau 
1737 nah Montpellier. Als er genefen war, wollte er zur Warens 
zurüdfehren; aber feine Stelle war bereits erfegt; er war ihr entbehrlich ge- 
worden und mußte nun fehen, wie er fein Brod verdienen fonnte. Er wurde 
praftifcher Erzieher und Hofmeifter bei einem Herrn Mably in 
Lyon. Wie ed ihm dabei erging, fol er uns felber erzählen. 

„Ich hatte ungefähr die für einen Lehrer nöthigen Kenntniffe, und 
glaubte auch das dazu nothige Talent zu befiten. Ein Jahr beim Herrn 
von Mably reichte hin, um mir meinen Srrthum zu benehmen, Mein 
fanftes Naturell würde mich für diefen Beruf gefhidt gemacht haben, hätte 
nicht mein Aufbraufen drunter gedonnert. Go lange alles gut ging und ich 
fah, daß meine Sorge und Mühe, woran ichs nicht fehlen lief, Frucht brachte, 
fo lange war ich ein Engel. Aber ich war ein Teufel, wenn es fchlecht ging. 
Verftanden mich meine Zöglinge nicht, fo war ich außer mir; zeigten fie 
Bosheit, fo hatte ich fie gern umgebracht; das war freilich nicht der rechte 
Weg, fie gelehrt und weife zu macken. — — Durch Geduld und faltes Blut 
hätte ich vieleicht Erfolg gehabt; weil mir aber beides mangelte, fo taugte 
mein Thun nichts und meine Zöglinge geriethen ſchlecht. Es fehlte mir nicht 
an Mühfamteit, wohl aber an einem gleichmäßigen Benehmen und ganz be- 
jondere an Klugheit. Ich wandte nur drei Crziehungsmittel an, welche 
immer unnüß und oft gefährlich für die Kinder find, nämlich das Rühren, 
das Ueberreden durch Vernunftgründe und den Zorn. Bald rührte ich mich 
jelbft bis gum Weinen,. und wollte Dadurch den einen Knaben rühren, als 
ware der einer wahren Derzlichfeit fähig; bald erfchöpfte id) mich gegen ihn 
mit Darlegung von vernünftigen Gründen, als wenn er im’ Stande gemefen 
wäre, mich zu verſtehen; und da er mir zumeilen fehr feine Dinge entgegnete, 
fo hielt ich ihn in allem Ernft für vernünftig, da er doch nur ein Schwäßer 
war, Der andere Knabe war noc) unbequemer; denn da er nichts verftand, 
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nichts antwortete, durch nichts gerührt wurde, dazu eine unitberwindlice 
Hartnädigfeit hatte, fo triumphirte er nie beffer über mich, als wenn er mich 
in Wuth verfebte; dann war er der Weife, ich aber war das Kind. — Fh 
fahe alle meine Fehler und fühlte fie; ich ftudirte meine Zöglinge, durchſchaute 
fie febr gut und glaube nie, daß fie mich durch ihre Lift hinters Licht geführt 
haben; aber was half mirs, das Böfe zu fehen, ohne mich aufs Heilen ves- 
felben zu verftehen? Während ich alles durchfchaute, verhinderte ich nichts 
und that von Allem, was ich hatte thun follen, das Gegentheil.“ 

Freiwillig gab Rouffeau feine Hofmeifterftelle wieder auf, kehrte auf furze 
Beit zur , Mama” zurüd und reifte dann, von ihr abermals reich aus— 
geftattet, wiederum nad Paris, um dort fein Glüd zu verfuden. Er er- 
nährte ſich durch Schriftitellerei und durch Compofitionen. Durch Reaumur 
wurde er in die berühmte Parifer Afademie eingeführt, und hier lag er 1742 
feine Abhandlung über „die moderne Muſik“ vor, in welcher er unter anderem 
die Noten durch Ziffern erfegt haben wollte. Reaumur felbft aber wider- 
ſprach ihm und behauptete: das Lefen der Ziffern fet eine Berftandes-Ope- 
tation, Die mit der Erecution nicht gleichen Schritt halte. Nachdem Rouffeau 
aud) noch eine Oper („die fchönen Muſen“) componirt hatte, trat er als 
Privat- Secretar in die Dienfte des Grafen Montaigu, der als fran- 
zöftfcher Gefandter nach Benedig ging, wo auch er nun 18 Monate lang 
ein feandalöfes Leben führte, das er in feinen „Belenntniffen” in gemeinfter 
Weife befchreibt. 

Nah Paris zurüdgefehrt nährte er fich wieder durch Operncomponiren, 
Notenabfchreiben und Ruftfpieldichten, fand dabei aber nur fümmerlich feinen 
Unterhalt. In einer der Parifer Kneipen, in denen er fic) umbertrieb, lernte 
er damals (1745) eine lüberliche Dirne, ein Schenkmädchen, Therefe 
Le Baffeur aus Drieang, fennen, mit der er nun eine fogenannte „wilde 
Ehe” einging. Diefer Perfon, die eben fo gemein war, wie er felbft, erflärte 
er: „ſie nie zu verlaffen, aber auch nie zu heirathen.” Selbſt ein Gönner 
Rouffeau’s (St. M. v. Girardin, der zugleich ein gelehrter Kenner und 
Kritiker feiner Schriften war) fagt deshalb von thm: „Wir machen aus 
ihm einen beredten Abenteurer, einen Proletarier von Genie, einen gelehrten 
Spartacus. Bon dem Allen ift er nichts. Er ift ein herunter ge- 
fommener Bürger durch feine Verbindung mit einer Herbergsmagn. 
Es liegt das nicht an feinem Urfprung, fondern an den Srrthiimern feines 
Lebenswandels.“ — Rouffeau felbft befennt, daß er Therefe „nie geliebt habe”, 
— daß ihre Mutter „ein eben fo rohes als verfchlagenes Weib“ war, und 
daß er beide überall mit fich „berumfchleppen‘“ mußte. 

Als ihm Therefe das erjte Kind gebar, fchidte er Dagfelbe gegen den 
Willen der Mutter ing Findelhaus. Um dieſes hergloje, unmenfchliche 
Verfahren au rechtfertigen, erzählt er: „Um jene Zeit, da mein erftes Mind 
geboren ward, habe ich gewöhnlich mit erzlüderlichen Menfchen zufammen 
gegeffen, da man denn bei Tifch nur feandalöfe Gefchichten von betrogenen 
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Männern und verführten Frauen erzählte; der, welcher die Sindelhaufer am 
meiften bevolfert hatte, wurde am meiften applaudirt. Das gewann mid; 
ich bildete meine Denfweife nach der, welche ich bei diefen fehr liebensmurdigen 
und im Grunde fehr honetten Leuten im Schwange fah.“ 

Diefem erften Kinde hatte Rouffeau denn dod) noch ein Erfennungs- 
zeichen mitgegeben, fo daß ihm die Möglichkeit blieb, ed einft wieder zu finden 
(was er felbft jedoch in Zufunft nie verfucht hat); aber bei den vier nach⸗ 
folgenden Kindern that er auch dieſes nicht mehr. Sie mußten ohne jedes 
Erkennungszeichen ins Findelhaus, ſo ſehr ſich auch die Mutter dagegen 
ſträuben mochte! — Ein ſolcher Vater iſt der hochberühmte 
Rouſſeau geweſen!! 

Er war indeſſen Secretär bei dem Generalpächter Franceuil ge 
worden und wurde nun auch mit den zum Theil berühmten, zum Theil be- 
rüchtigten Encyclopädiften (den Herausgebern und Bearbeitern der von 1751 
bis 1763 erfchtenenen franzofifhen Encyelopädie) Diderot, D’Alembert, 
Grimm, Voltaire, Holbad, Turgot 2. befannt, denen er die Muſik be- 
treffende Artifel lieferte. 

Im Fabre 1749 befam er zufällig ein Zeitungsblatt in die Hände, in 
dem die Afademte zu Dijon die Preisfrage ausgefchrieben hatte: „Haben 
dieFortfohritte der Wiffenjmaften und Künſte zur Reinigung 
der Sitten beigetragen?” Er entſchloß fich fofort, eine Antwort zu 
liefern. Im fchlaflofen Nächten arbeitete er fie aus, und im Bett fipend 
Dictirte er fie. Erverneinte die Frage, und fuchte feine Behauptung aus 
der Gefchichte und Erfahrung zu beweifen! So fagt er 3. B., daf die Quellen 
der Wiffenfchaften ftets unlauter feien. Aftronomie ftamme aus Aber- 
glauben, — Beredfamfeit aus Ehrgeiz, Haß und Schmeichelet, — Geometrie 
aus Geiz, — Phyfif aus Fürwis, — Moral aus Stolz. Und ebenfo be- 
hauptete er, daß die Künfte nur dem Lurus dienten. Er fragt: Wozu die 
Rechtsgelehrfamfeit, wenn die Ungerechtigfeiten der Menfchen wegftelen? 
Was würde aus der Gefchichte, wenn es feine Tyrannen, feine Kriege gabe! 
Zum Schluffe ruft er aus: „D Tugend, du erhabene Wiffenfchaft einfältiger 
Seelen, braucht es fo viele Zurüftungen, um dich fennen zu lernen, bift du 
nicht jedem ins Herz gefchrieben? Ueberlaffen wir neidlos den berühmten 
Schriftftellern ihren Ruhm und unterfcheiden wir ung von ihnen durd diefe 
glorreiche Unterfcheidung, welche man einft zwifchen zwei großen Völkern 
machte: Das eine verftehe ed, gut zu fprechen, das andere, gut zu handeln.“ 

Rouſſeau's Schrift vief viele Gegenfchriften hervor; ſelbſt Stanislaus, 
der ehemalige König von Polen, griff zur Feder, um ihn zu widerlegen; aber 
1750 erfannte ihm trogdem die Akademie zu Dijon den Preis zu. Diefe 
Nachricht verfeste ihn in einen Enthujiasmus für die Tugend. Er fagte: 
„Sch fand nichts groß und ſchön, als frei und tugendhaft zu fein, erhaben 
über Glud und Meinung, und fich felbft zu genügen.“ Aber zu derfelben 
Zeit, da er ſolche Phrafen schrieb, veriibte er die niedrigften Gemeinheiten 
und fandte fein drittes Kind ins Finvelhaue, 
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Im Jahre 1752 wurde Rouffeau fehr frank, fo daß fein Arzt der Mei— 
nung war, er würde feine fehs Monate mehr leben können. Da hatte er 
den Einfall, fortan in unabhängiger Armuth leben zu wollen. Sein 
Secretariat gab er auf, um fortan nur vom Notenfchreiben zu leben. Die 
feidenen Strümpfe und den Degen legte er ab, verkaufte feine Uhr und trug 
ftatt der Allonge nun eine runde Perrüde. Seine feine Wäfche brauchte er 
nicht abzufchaffen; ein Dieb that ihm die Gefalligteit und ftahl fie ihm. Er 
befennt aus diefer Zeit: „Ich ftrengte alle meine Seelenfräfte an, um die 
Feffeln der Meinung zu zerbrechen und muthig Alles zu thun, was mir recht 
fehien, ohne mich irgend um das Urtheil der Menfchen zu bekümmern.“ — — 
„Bis dahin war ich gut, nun ward ich tugendhaft oder wenigftens tugend- 
trunfen. Diefe Trunfenbeit begann in meinem Kopfe, war aber ins Herz 
übergegangen. Der edelfte Stolz feimte in demfelben auf den Ruinen einer 
ausgereuteten Eitelkeit.“ Aber er gefteht auch, daß diefe Wallung feines 
befdheidenen Tugendftolzes nur vier Jahre gedauert habe! Schon der 
Beifall, den die Aufführung feiner Oper „ver Dorfteufel“ beim Publitum, 
felbft beim Könige Ludwig XV. hervorrief, brachte ihn wieder zu erneuetem 
und größeren Selbftbewußtfein. 

Die Akademie zu Dijon fehrieb 1753 abermals eine Preisfrage aus: 
„Welches ift der Grund der Ungleichheit unter den Menſchen?“ Rouffeau 
machte fich wieder dabei, fie zu beantworten. Sm Walde von St. Ger main, 
in dem er [uftwandelte, fand er Das Bild der Urgefmhidte des Menſchen, 
das er nun aufs fedfte ausmalte. Er felbft erflart, daß er bei der Unter- 
fudung von allen gefhichtlihen Thatfadhen abgefehen habe. 
Gingirt find die Menfchen, die er malt, fingirt find ihre erften Cebensumftande, 
fingirt ift ihre fpätere Entwidlung! Er fagt: „Wenn ih den Menfchen aller 
übernatürlichen Gaben entkleide, welche er erhalten, und aller Fünftlerifchen 
Fähigkeiten, die er nur in einem langen Entwidlungsproceß erlangen fonnte, 
indem ich ihn, mit einem Wort, fo betrachte, wie er aus der Hand der Natur 
hervorgehen mußte, fo fehe ich in ihm ein Thier ſchwächer, minder gewandt 
als manche andere Thiere, Doch, alles jufammen genommen, vortheilhafter 
organifirt als alle übrigen.’ — Diefe Thiere, Menfchen genannt, lebten nun, 
nach Rouffeau, in den Wäldern, ohne Sprache, ohne Sehnfucht nad) ihres 
Gleichen, ohne Ehe, ohne Erziehung der Kinder, ohne Obdach und ohne 
irgend welche Kunftfertigfeit. Erſt im Laufe von Jahrtaufenden erfanden 
fie die Sprache ze. Damals herrfchte „Sreiheit und Gleichheit”, und alle 
Ungleichheit der Menfchen beruht alfo auf der Lit und Bosheit Cingelner, 
welche Andere verführten und fich Herrfehaft anmaßten. 

Den erwarteten Preis erhielt Rouffeau diefes Mal nicht für feine 
Schrift; dagegen fehrieb ihm Voltaire folgenden charafteriftifchen Brief 
vol feinen Spottes: 

„Ich Habe Ihr neues Buch gegen das menfchliche Gefchlecht erhalten 
und dante Shnen dafür. Sie werden den Menfchen, welchen Ste die Wahr— 
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heit fagen, gefallen, aber fie nicht beffern. Man fann nicht mit ftarferen 
Farben die Greuel der menfchlichen Geſellſchaft malen, von welcher fich unfere 
Unmiffenheit und Schwachheit fo viel Liebes verfprechen. Nie hat Femand 
fo viel Geiftaufgemendet, umuns zu Beftien gu maden; beef St 
man Shr Buch, fo wandelteinen die Lujtan, auf allen Bieren 
zu laufen. Jedoch, da ich ſchon über fechszig Jahre dieſe Gewohnheit ab- 
gelegt, fo fühle ich leider, daß es mir unmöglich, ift, fie wieder anzunehmen, 
und ich überlaffe anderen diefen Naturgang, welche deffen witrdiger find als 
Sie und ich. Auch fann ih mich nicht einfchiffen, um die Wilden in Canada 
zu befuchen, erftlich, weil die Krankheiten, zu denen ich verdammt bin, mir 
einen europäifchen Arzt nöthig machen, dann, weil jegt in jenem Lande Krieg 
ift und das Beifpiel unferer Nationen die Wilden fait fo böfe gemadt hat, 
als wir felbft find. Sch befehränfe mich darauf, als ein friedlicher Wilder in 
der Ihrem Vaterlande benachbarten einjamen Gegend zu leben’ 2c. 

Schon jenes Buches wegen, noch mehr aber durch feine „Briefe über die 
franzöfifche Muſik“, welche er tadelte, zerfiel er mit feinen Freunden und er- 
regte eine folche ungunftige Stimmung gegen fich, daß er es für nöthig fand, 
Paris zu verlaffen. Er zog nach Genf. Auf der Reife fah er die , Mama” 
(Frau von Warens) nach 13jähriger Trennung einmal wieder. Er erzählt: 
„Ich fah fie wieder, aber in welchem Zuftande! Wie war fie herunter ge- 
fommen! Was blieb ihr noch von ihrer früheren Tugend!“ 

In Genf trat Rouffeau wieder zur reformirten Kirche zurüd, weil er 
fic fhämte, ais Katholif von den Rechten eines Genfer 
Bürgers ausgefhloffen zu fein! — Es war feine Abficht gewefen, 
in feiner Vaterftadt fein übriges Leben zuzubringen; da fich aber Voltaire 
in der Nähe, in Ferny, niederließ, fo padte er ein und zog wieder nach Paris, 
in Deffen Nähe er das liebliche (Hermitage bezog. 

Hier fchrieb er drei Werke: „Die neue Heloife”, „Emil“ und den 
„Geſellſchafts-Vertrag“. Das erftere ift ein Roman, in welchem er, wie der 
Erzbifchof von Paris fagte, „Das Gift der Wolluft beibringt, während er fie 
zu verdammen ſcheint“. Das zweite Werk ijt feine berühmte pädagogiſche 
Schrift, von der wir fpäter noch ausführlicher veden müffen, Er ſchrieb 
fie, obwohl der Gegenftand weniger nach feinem Geſchmack war, aus Gefällig- 
feit gegen eine Dame, Das dritte Buch, das bereits alle Schlagwörter der 
frangöfifchen Revolution enthält und der „Pharus“ derfelben wurde, ift 
politifden Inhalts, nur ein Theil eines größeren Werkes, das Rouſſeau zu 
jhreiben gedachte, und gegen die Standesunterfchiede, gegen das göttliche 
Recht der Obrigkeit 2c. gerichtet. 

Während der Zeit aber, Daf Rouffeau an diefen Werfen arbeitete, hatte 
er allerlei unjittlide Handel mit Männern und Weibern, und feine Mifan- 
thropie, eine Folge feiner Weltanfhauung und feines lüverlichen Lebens, 
wuchs zujehends; er zerfiel mit Männern, die er früher feine beften Freunde 
genannt hatte, 
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Im Fahre 1757 gog er nad) Montmorency, wo er jene Arbeiten 
vollendete. Dort refidirte auch der Marfchall Lurembourg, deffen Gemahlin 
fich fehr für den Dichter interefjirte, auch den Verfuch machte, fein erftes Kind 
aus dem Findelhaufe zurüc zu befommen, was jedoch nicht mehr herauszu- 
finden war. Nachdem Rouffeau 1759 zu dem Marfchalle ins Haus gezogen 
war, las er deffen Frau 1760 den vollendeten „Emil“ vor, die ihn dann 
warm empfahl. Der Buchhändler Duchesne gab für das Manufeript 
6000 Francs, Ein anderer, Rey, gab für den ,,Gefellfchafts-Bertrag” 
1000 Francs. 

„Emil“ erfhien dann 1762 gedrudt und wurde von dem Publikum fehr 
verfhieden begrüßt. Während Einige behaupteten, es fei Rouffeau’s befte 
und mwichtigfte Schrift, verhielt fic) die Mehrzahl fehr kühl gegen diefelbe. 
Sa, es dauerte nicht gar lange, fo erfuhr der Verfaffer durch die Marfchallin 
Lurembourg, daß der Hof und das Parlament entfchloffen feien, ihn, 
wegen des antichriftlichen und antimoralifchen Inhalts feines Buches, ver- 
haften zu laffen. Scnell padte Rouffeau ein und floh nah Sfferten 
(Yoerdun) in der Schweiz. 

Im „Emil“ hatte er das fingirte „Slaubensbefenntniß eines favoyifchen 
Vikars“ mitgetheilt, durch welches das ganze Chriftenthum und die göttliche 
Offenbarung nit nur aufs hämifchfte angegriffen, fondern, fofern die Ab- 
fiht des Schreibers in Betracht fommt, über den Haufen geworfen ward. 
Das war es, was das Parifer Parlament am 9. Suni 1762 veranlaßte, zu 
befchliegen: daß Rouffeau’s „Emil“ von Henfers Hand zerriffen und ver- 
brannt, er felbft eingefperrt und fein Vermögen confiscirt werden follte. 
Auch die Genfer ließen das Buch am 18, Juni verbrennen, und am 
20, Auguft veröffentlichte auch der Erzbifchof von Paris, Chriftoph von 
Beaumont, ein Verdammungsurtheil gegen dasfelbe, 

Die Charatteriftif, Die diefer Prälat von Rouffeau gibt, ift zu allen 
Zeiten lefenswerth ; fie fet deshalb auch hier mitgetheilt. Er fagt alfo: 

„Der Unglaube zeigt fih in allen Geftalten, um ſich allen Altersftufen, 
Charakteren und Standen zu accommodiren: bald leichtfinnig in ſchmutzigen 
Romanen, bald fich tieffinnig gebardend, als fteige er zu den erften Principien 
hinab, bald Toleranz predigend. Bald endlich, diefe verfchiedenen Formen 
verbindend, vermifcht er Ernft und Scherz, reine Grundfage und ſchmutzige 
Gemeinheiten, große Wahrheiten mit großen Jrrthümern, Glauben und 
Gotteslafterung; er unternimmt mit Einem Worte, Licht mit Finfternig, 
Chriftus und Belial zu vereinigen. Und gerade dies ift der Swed, Den man 
in dem neulich erfchienenen Werke „Emil“ beabfichtigt zu haben fcheint. — 
Aus dem Schooß des Irrthums ift ein Menfch hervor gegangen, der nur die 
Sprache der Philofophie fpricht, ohne wahrhaft Philojoph zu fein, ein Geijt 
mit vielen Kenntniffen, die ihn jedoch nicht aufgeklärt, mit deren Hilfe er aber 
andere verfinftert hat, — ein Charakter voller Gegenfage, in Meinungen wie - 
im Leben, welcher Einfachheit der Sitten mit Stolz der Gedanfen, Eifer für 
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alte Grundfäße mit der Wuth für Einführung von Neuerungen, verbergende 
Zurückgezogenheit mit dem Streben, aller Welt befannt zu fein, verbindet. 
Man fah ihn die Wiffenfchaften angreifen, welche er doch cultivirte, die Herre 
lichkeit des Evangeliums rühmen, deffen Lehren er zerftörte, die Schönheiten 
der Tugenden malen, welche er in der Seele der Lefer auslöfchte. Er hat fich 
zum Lehrer des Menfchengefchlechts aufgeworfen, um es zu betrügen, — zum 
öffentlichen Warner, um alle Welt irre zu leiten, — zum Orakel des Jahr- 
hunderts, um ed vollends zu verderben. In einem Werke über die Ungleich- 
heit der Stände hat er den Menfchen zu den Thieren erniedrigt, — in einem 
neueren Werke hat er. das Gift der Wolluft beigebracht, während er fie zu 
verdammen ſchien, — im „Emil“ bemächtigt er fich der erften Lebensperiode 
des Menfchen, um das Reich der Grreligion zu gründen.“ — 

Auch die Berner wollten den heuchlerifhen Satans-Apoftel nicht in 
ihrem Gebiete dulden; fie vertrieben ihn aus Sfferten, und nun begab er 
fich nad) Motiers im damaligen Furftenthum Neufchatel, das in jener 
Zeit dem Könige von Preußen gehörte. Mit Sicherheit rechnete er darauf, 
unter feinem Gefinnungsgenoffen Friedrich II. Schuß und Ruhe zu finden. 
Diefer gab ihm auch Veweife von perfönlicher Hohadhtung, wie desgleichen 
Lord Keith that; aber ſchützen fonnten beide ihn nicht. Rouffeau befchäftigte 
fic) mit Schriftftelleret und Botanif, ging mit der reformirten Gemeinde zum 
Abendmahl, mußte aber fliehen, als diefe mit feinen Grundfagen befannt 
wurde, Die dortigen Bauern rubeten nicht, bis er den Ort verlaffen hatte. 

Er 30g fich nun, es war im Jahre 1765, auf die Peters-Inſel im Bieler 
See zurüd, die nach ihm Rouſſeau-Inſel genannt wurde, und befdaftigte fich 
dort mit Botanik, In demfelben Jahre wurden feine Schriften, die er gegen 
Die Verwerfungsurtheile des Erzbifchofs von Paris und der Genfer heraus- 
gegeben hatte, in Paris öffentlich verbrannt. Auch auf jener Inſel duldete 
man ihn deshalb nicht lange; die Berner Regierung befahl ihm, diefelbe zu 
verlaffen. Er ging nah Straßburg, und bier erhielt er fhon zu Anfang 
des Jahres 1766 einen freien Geleitsbrief, durch welchen ihm geftattet wird, 
nach Paris zurüdzufehren. 

Um diefelbe Zeit erhielt er eine Einladung von dem englifchen Schrift» 
teller David Hume, der als Secretar des englifchen Gefandten Hartford 
nad) Paris gefommen war, im vergangenen Winter felbitändig die Gefchäfte 
eines Botſchafters beforgt hatte, und jegt nach England zurückkehrte. Dort- 
hin follte Rouffeau ihn begleiten. Mit Freuden willigte diefer ein. Im 
März ging er mit Hume nach England und ward dort enthuftaftifch em— 
pfangen. Man drängte fih, um ihn zu fehen; man umarmte ihn, und 
Damen trugen fein Bild in ihren Armbändern. Aber diefer Rauſch ging 
bald vorüber. Am fchnelften durchſchaute ihn Hume felbft, der doch auch 
ein philoſophiſcher Freidenker war. In dem Landhauſe des Letzteren lebte 
Rouſſeau ganz zurückgezogen, mußte aber bald merken, daß er mit Gleich— 
giltigkeit behandelt ward. Das konnte er nicht vertragen; er überwarf ſich 
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mit feinem Wirthe, Tehrte 1767 nach Frankreich zurück, lebte dort unter dem 
Namen Renou einige Jahre auf dem Schloſſe Trye, das dem Prinzen 
Conti gehörte, und 30g 1770 wieder nach Paris,“ 

Hier vollendete er feine „Bekenntniſſe“ und nährte fich höchſt fümmerlich 
vom Notenfchreiben. Mit feiner Therefe war er zerfallen; fie hatte ihm 
durch ihre Klatfchereien viel Verdruß und viele Nachtheile bereitet. Immer 
mehr zog er fih von aller menfchlichen Gefelfchaft zurüd, von der er fich ver- 
achtet und vernachläffigt wähnte, und die ſchon Langit begonnene Mifan- 
thropie bildete fich jest vollftändig aus. 

Endlich erbarmte fic) der Marquis Stephan von Girardin über 
ihn und lud ihn ein, auf feinem Landgute Ermenonville bet Paris zu 
wohnen. Er genoß hier Außerliche Ruhe und hatte jede wünfchensmwerthe 
leibliche Pflege; aber ohne Frieden mit Gott, wähnte er, von den Menfchen 
vernachläffigt und verfolgt zu werden. Gein innerer Zuftand geftaltete fich 
zu einer eigenthümlichen Seelenftörung. Er fehrieb in jener Zeit eine 
lange Selbftrechtfertigung und diefe verfuchteer auf dem Altar der Notre-Dame- 
Kirche in Paris niederzulegen. Er hoffte, daß fie auf diefent Wege in die 
Hände des Königs Ludwig XVI. gelangen würde. Dem Manufeript felbft 
fügte er noch folgende Zufchrift bei: „Depofitum der Borfehung anvertraut. 
Beſchützer der Unterdrüdten, Gott der Gerechtigkeit und der Wahrheit, em- 
pfange dies Depofitum, welches ein unglüdlicher Fremdling auf Deinem Altar 
niederlegt und Deiner Vorfehung anvertraut,“ Er nennt fich, zur „ewigen 
Borfehung” gewendet, „einen Menfchen ohne Galle und ohne Schminfe, 
einen Feind der Ungerechtigkeit, der nie Jemanden Unrecht gethan noch thun 
wollen.” — Da das Gitter, welches den Altar zu Notre Dame umgibt, ihm 
nicht geftattefe, an diefen felbft heranzutreten, fo äußerte er in der erften Auf- 
wallung darüber: „ver Himmel jelbjt fet mit dem Werk der Ungerechtigkeit 
der Menfchen einverftanden.‘ 

Kurz vor feinem Tode fchrieb Rouffeau an den Denen Eoindet, mit 
dem er auf dem vertrauteften Fuße ftand, und deutete ihm an, daß er felbft 
feinem Leben ein Ende machen werde, 

Rouffeau ftarb am 2. Juli 1778 im 6öften Lebensjahre, und zwar zu 
Ermenonville. Als jener Coindet fich „mit der allergrößten Genauigkeit“ 
nach den legten Augenbliden Rouffeau’s erfundigte, fo erfuhr er: „daß diefer 
am Morgen feines Sterbetages vollfommen gefund aufjtand und dennoch 
äußerte, er werde die Sonne zum legten Male fehen, und daß er vor dem 
Ausgehen Kaffee trank, welchen er felbft bereitete. Einige Stunden nachher 
fam er wieder nach Haufe, und da er nun anfing, entfeplide Schmerzen zu 
fühlen, verbot er hartnadig ihm Hilfe zu holen und irgend Jemanden etwas 
davon zu jagen.” 

Lange Zeit glaubte man, Rouffeau habe ih vergiftet; fpater aber 
hat ver Sohn jenes Marquis Girardin, der ihn zu Ermenonville aufnahm, 
Diefe Meinung widerlegt. Sofort nach Roujfeau’s Tode fand man tm feiner 
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Stirn ein rundes Loch. Die Gefihtamaste, welche man fofort nahm, zeigte 
auch diefes Loch aufs deutlichftean. Der ältere Girardin, der warme Bonner 
des Todten, behauptete, Rouffeau babe an einer feröfen Apoplerie gelitten, 
wobei er gefallen fet und ein Loch in die Stirn erhalten habe. Ein fran- 
zöfifcher Arzt aber hat fpäter jene Gefichtsmasfe unterfucht und bemiefen, daß 
das erwähnte Loch in der Stirn durd eine Piftolenfugel entftanden 
fein müffe. Er hat auch die Befchreibung feiner Unterfuhung und deren 
Refultat in einer Parifer mediciniſchen Zeitfehrift veröffentlicht. — Schon 
bald nach Rouffeau’s Tode redeten feine Feinde und Freunde als von einer 
gewiffen Sache darüber, daß er als Selbftmörder geftorben fei! — Die 
Reiche wurde zu Ermenonville begraben, 

Als in Paris die Revolution ausbrad und damit die Saat, die Rouf- 
feau und Voltaire geſäet hatten, ihre fchredlichen Früchte trug, wurden beide 
als Urheber ver „Freiheit hoch gepriefen. Voltaire war furz vor Rouffeau, 
am 30. Mai 1778, zu Paris geftorben, aber der betreffende Pfarrer hatte fich 
geweigert, ihm, den Atheiften, ein chriftlich Begräbniß zu geben. Die Familie 
hatte deshalb die Leiche außerhalb ver Stadt beifegen laffen. Im Fabre 1790 
aber ward fie von den Revolutionshelden ausgegraben, nad) Paris gebracht 
und im Pantheon beigefegt!! Am 11. October 1794 gefhah dasfelbe mit 
der Leiche Rouffean’s, die man neben die Voltaire’s begrub. Go mußten — 
die „Freiheit und Gleichheit” wollte es jo — die beiden Männer neben ein- 
ander „ruhen“, die jich im Leben aufs bitterjte gehaßt und angefeindet hatten. 

Später, im Mai 1814, wurde jedod) Rouffeau’s Leiche nah Ermenon- 
ville zurüd gebracht. Auf der Rouffenu-Fnfel wurde ihm 1834 eine brongene 
Statue errichtet. 

Wir fchließen unfere kurze Darftellung des Lebens Rouffeau’s mit fol- 
gendem Bruchſtück der Einleitung zu feinen „Bekenntniſſen“: 

„Ich unternehme etwas Beifpiellofes, deffen Ausführung feinen Nach— 
ahmer haben wird. Ich will meinem Gefchledte einen Menfchen in rer 
ganzen Wahrheit der Natur zeigen, und diefer Menfch bin ich ſelbſt.“ 

„Ih allein. Sch fühle mein Herz und fenne die Menfchen. Sch bin 
nicht gefchaffen wie irgend ciner von denen, welche ich gefehen; ich wage ed zu 
glauben, anders befchaffen zu fein, als irgend einer auf der Erde. Bin ich 
nicht beffer als alle, jo bin ich wenigitens anders. Ob die Natur gut oder 
bbs daran gethan, Die Form zu zerbrechen, in welcher fie mich gebildet, dar- 
über fann man nur urtheilen, nachdem man mich gelefen hat.“ — — 

„Möge die Pofaune des jüngſten Gerichts erfchallen, wann es auch fet; 
ich werde fommen und mich vor den höchften Richter, mein Buch in der Hand, 
ftellen, aut werde ich fagen: fiehe, das habe ich gethan, das habe ich ge- 
dacht, das war ih. Mit derſelben Freimütbigfeit Habe ich Gutes wie Böfes 
von mir ausgejagt. Ich habe nichts Böſes verfchwiegen, nichts Gutes zu⸗ 
geſetzt, und wenn ich etwa irgend eine unbedeutende Ausſchmückung anbrachte, 
ſo geſchah es nur, um eine Gedächtnißlücke auszufüllen; ich konnte wohl ein— 
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mal irrig etwas als wahr annehmen, wenn ich wußte, daß ed wirklich wahr 
fein Fonnte, — nie etwas, wenn ich wußte, es fei falfch. Ich habe mich ganz 
fo gezeigt, wie ich war, verächtlich und niederträchtig, wenn ich es war; ich 
habe mein Inneres enthüllt, fo wie Du es felbft gefehen haft, ewiges Wefen ; 
verfammle um mich die zahllofe Menge meiner Mitmenfchen; fle mögen meine 
Bekenntniſſe hören, fle mögen feufzen über meine Unwürdigkeit, fie mögen er- 
rothen über meine Elendigfeiten. Möge jeder von ihnen feinerfeits zu den 
Füßen Deines Thrones mit derfelben Aufrichtigfeit fein Herz aufoeden, und 
Dann möge auch nur ein Einziger, wenn er es wagt, zu Dir fprechen: ich 
war beffer als diefer Menſch!“ 

So vermeffen redete Rouffeau 1770 — acht Jahre fpäter endete er, ver- 
zweifelnd an Gott und Menfchen, als elender Selb ftmörder! 


(Bortfegung folgt.) 
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(Vorgetragen im Schulfeminar zu Addiſon, SU, von C, A. T. Selle.) 


Artitel 14. Bom Kirchen: Regiment. 
(Bergleihe ©. 50 ff. 196. 311 f. 320 f. 327 ff. — Müller: ©, 62 ff. 205 f. 
323. 332 f. 340 ff.) 

Bei dem fünften Artikel, welcher vom Predigtamt handelt, haben wir 
gefehen, Daf das Wort „Predigtamt‘ in einem engeren und in einem weiteren 
Sinne genommen werde. Der fünfte Artikel faßt das Wort im weiteren 
Sinne, und, wie er felbft fagt, als „Evangelium und Sacrament”. Er fieht 
ab von den Perfonen, durch welche diefe im Schwange gehen. Im vier- 
zehnten Artikel hingegen ift vom Predigtamte infofern die Rede, als es offent- 
lid) und von Gemeinfchaft wegen von befonders dazu beftellten Perfonen, 
Dd. t. von Predigern, Pfarrherren oder Paftoren geführt wird, Wollten wir 
alfo Diefen vierzehnten Artifel nach feinem Jnhalt recht deutlich bezeichnen, 
fo könnte dies gefchehen durch die Ueberfhrift: „Vom Pfarramte.” Es 
find hier befonderd drei Punkte in’s Auge zu faffen: 

1. wer als rehtmäßiger Trager des Pfarramtes anzu- 

fehen ift; : 

2. welches die Hauptverrihtungen des Pfarramtes find; 

3. weshalb ein ordentliher Beruf zum Pfarramte nö— 

thig fet. 

Ad 1. Dadurd, daß Semand ein Chrift und alfo ein geiftlicher Priefter 
ift, ift er noch feineswegs ein rechtmäßiger Trager des Pfarramtes, Wenn 
St. Paulus 1 Cor. 12, 29. fragt: „Sind fie alle Lehrer?” fo will er offen- 
bar feine Frage mit ,, Nein” beantwortet haben. Sac. 3, 1. warnt in diefer 
Beziehung die Chriften geradezu, wenn ed bier heißt: „Lieben Brüder, unter- 
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winde fic) nicht Jedermann, Lehrer zu fein; und wiffet, Daß wir deſto mehr 
Urtheil empfaben werden.” Go fagt St. Paulus Kom. 10, 15.: „Wie 
follen fie predigen, fo fie nicht gefandt find 2 und Ebr. 5, 4. heißt ed: „Nie- 
mand nimmt ibm felbft die Ehre; fondern der auch berufen fet von Gott, 
gleichwie der Aaron.” Aus allen diefen Sprüchen ift zu erfehen, daß nur 
diejenigen rechtmäßige Träger des Pfarramtes find, die dazu ordentlich be- 
rufen worden, und „daß Niemand in der Kirchen öffentlich lehren, oder pres 
digen, oder Sacramente reichen joll, ohne ordentlichen Beruf.“ 

Wir unterfcheiden einen zmweifachen Beruf zum öffentlichen Amt der 
Kirche: den unmittelbaren und den mittelbaren. Die Propheten und Apoftel 
waren unmittelbar von Gott berufen. Heutzutage beanfpruden die Metho- 
Diften und andere Schwärmer, unmittelbar berufen zu fein; denn wenn fie 
dies auch nicht in jedem einzelnen Falle thun, fondern auc) gerne einen 
mittelbaren Beruf von Gemeinden unnehmen: fo pochen fie Doch auf ihre 
unmittelbare Berufung durch den Heiligen Geift, wenn fie nun über die 
Grenzen ihrer Gemeinden hinausgehen und in den Haufern anderer Ge- 
meinden herumfchleihen. Es ware ja nun nicht geradezu eine abfolute Un- 
möglichkeit, daß jest noch Jemand unmittelbar berufen würde; aber um 
folhen angeblih unmittelbaren Beruf anzuerkennen, müßten wir Doc 
zweierlei bei den betreffenden Perfonen finden: 1) durchaus reine Lehre und 
2) Beweifung der göttlichen Sendung durh wabhrhaftige Zeichen und 
Wunder. Wollte man betreffs lebteren Punktes etwa darauf meifen, daß 
Sohannes der Täufer doch gewiß unmittelbar berufen gewefen fei, aber 
feinerlet Wunderwerke verrichtet habe, fo ift zu bedenfen, daß Johannes 
folcher Beftatigung feiner göttlichen Sendung nicht bedurfte, indem er Langit 
zuvor klar und deutlich durch die Weiffagung als göttlicher Gefandter be- 
zeichnet war, und daß der Herr Chriftus ihn als folchen betätigt hat. 
(Mal.3,1. 4,5.6. Matt. 11, 10,14. 17,12, Mare. 1,2. Lue. 1, 17.) 
Wir haben feine fernere unmittelbare Berufung zum Kirchenamte zu erwarten, 
da Gott feine dahingehende Verheißung gegeben hat. Auch ift der ganze Rath 
Öottes zur Seligfeit ung bereits offenbart, wie ja denn St. Paulus Ap. Gefch. 
20, 27, 3. B. jagt: „Ich habe euch nichts verhalten, daß ich nicht verfündiget 
hätte alle den Rath Gottes.” Darum find fernere unmittelbare Berufungen 
durhaus unnöthig; Gott aber thut nichts Unnöthiges. Sept beruft alfo 
Gott mittelbar. Zu einem mittelbaren ordentlichen Berufe rechnen wir vier 
Stüde, von denen die erften beiden durchaus nothwendig zur Gültigkeit des 
Berufes find, nämlich: 

A. die Wahl der betreffenden Gemeinde, — die einftimmig 

fein muß; 

B. die Vocation oder Anzeige der fo geſchehenen Erwäh— 
lung. Ob dieſe ſchriftlich oder mündlich geſchieht, iſt unweſentlich, 
wenngleich die ſchriftliche Vocation ſtets zu empfehlen iſt; 

C. die vorhergehende Prüfung des zu Berufenden 
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a. nad) feiner Lehre (1 Tim. 3,), 
b. nad) feiner Tüchtigkeit (2 Tim. 2, 15.), 
c. nad feinem Wandel (Tit. 1.). 

Obwohl diefe Prüfung nicht unumgänglich nöthig ift zur 
Gültigkeit des Berufs, fo fann fie doch nie ohne fchwere Ver- 
fündigung unterlaffen werden, da Gott fie ausdrüdlich fordert 
1 Lim. 3, 10,, wenn es hier heißt: „Diefelben laffe man zuvor 
verfuchen ; darnach laffe man fie dienen, wenn fie unfträflich find.” 

D. die Ordination. 

Lebtere ift in Gottes Wort nicht geboten, fondern nur eine [übliche 
firchliche Ordnung, von der Apoftel Zeit Her beftehend, zur Eirchlichen Be— 
ftätigung des Berufs. Durch die Ordination erflärt nämlich die Kirche in 
weiteren Kreifen, 3. B. eine Landesfirche oder eine Synode, daß es bei der 
betreffenden Berufung recht und in gottlider und firchlicher Ordnung her- 
gegangen fei. Abgefehen davon, daß bei der Ordination uber den Berufenen 
gebetet wird, dient ihm folche Firchliche Beftätigung zu reichem Troft, wenn 
er fpäter allerlei Anfechtung über die Gottlichfeit feines Berufes erfährt. — 
Grabau und die romanifirenden fogenannten Lutheraner machen fälfchlicher- 
weife Die Ordination zu einer göttlichen Ordnung und dazu noch gar das 
Wefen und die Wirkung der Gnadenmittel von derfelben abhängig. So 
meinen fie 3. B., daß fein unordinirter Prediger Leth und Blut Chriftt im 
heiligen Abendmahle austheilen fonne. Sie treten dabei nur in die Fuß— 
ftapfen der Papiften und Episcopalen und fegen mit ihnen einen eigentlichen 
Priefterftand dem allgemeinen Priefterthum aller Chriften gegenüber. Nach 
päbftifcher und episcopaler Lehre wird folder Stand in ununterbrochener 
Reihenfolge (Gucceffion) von den Apofteln her durch die Weihe oder Ordt- 
nation fortgepflangt und fo zugleich den Gliedern dieſes Standes gleichſam 
ein geiftliches Fluidum und damit ein unauslöfchlicher Charakter mitgetheilt, 
wodurch fie hoch über gemeine Chriften erhoben werden. Im alten Tefta- 
mente war ed ja fo, daß das Gefdjlecht Uaron’s einen eigenen Priefterftand 
bildete; aber in der neuteftamentlichen Haushaltung des Reiches Gottes find 
alle gläubige Chriften Priefter. 1 Petr. 2,9.: „Ihr aber feid das aus- 
erwählte Gefchlecht, das königliche Priefterthum” 2. Zur Schmad 
des einigen Mittlers Chrifti macht man aber ſchändlicher Weife die Drdi- 
nirten oder Befchmierten zu Mittlern zwifchen Gott und den Menfchen. Es 
ift leicht einzufehen, wie diefe Pabftlehre alles Schriftgrundeg entbehrt und 
wie fle gegen die Lehre von der Rechtfertigung, von der Kirche und von der 
Kraft der Gnadenmittel groblihft verjtößt. 

Ad 2. Die Hauptverrichtungen des Pfarramtes bezeichnet unfer Artikel 
als „öffentlich lehren, predigen und Gacramente reichen”, Es ift eine un- 
ausfprechliche Gnade unferes Gottes, dag Er ein eigenes öffentliches Amt 
Der Kirche eingefegt hat und es mit befonderen Perfonen beftellt, die „öffent— 
lich lehren, predigen und Sacramente reichen”. Wenn es nicht wegen diejes 
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Öffentlichen Amtes wäre, fo würde aud) das Predigtamt im weiteren 
Sinne bald ganz untergehen und des Wortes Gottes gar gejhmiegen werden. 
Merkwürdig ift Dr. Luther's Urtheil über fich felbft in dieſer Beziehung, 
wenn er fagt, daß, falls er nur ein Jahr lang ohne öffentliche Predigt des 
Wortes Gottes leben follte, er wohl ärger fein würde, denn fein Heide fei. 
Wie fchredlich ift es da, Daß es eine Unzahl römifcher fogenannter Biſchöfe 
gegeben hat, die der Hauptverrichtung des Pfarramtes nie oblagen! — Wenn 
wir nun fo dieHauptoerridtungen des Pfarramtes bezeichnen, fo zeigen 
wir damit zugleich an, daß ed auch feine Nebenverrihtungen babe. 
Als eine folche Nebenverrichtung des Pfarramtes bezeichnen die Symbole vor 
allen anderen die Jurisdiction oder Gerichtöpflege, wie die Kirche dieſe ja be- 
fonders beim Banne übt und zwar nad) Gottes Willen nad der in Matth. 
18, 15—17. feftgefebten Ordnung, wornach die ganze Gemeinde betreffenden 
Falls den Bann zu verhängen, der Pfarrer aber ihn öffentlich zu erecutiren 
hat, wovon freilich romanifirende Lutheraner fo wenig als der Pabft etwas 
wiffen wollen, indem fie die Berechtigung und Verpflichtung zur Verhangung 
des Bannes möglichft den „Geiftlichen‘ allein zufchieben möchten. Fernere 
Nebenverrichtungen des Pfarramtes find: das Wachen des Pfarrers dar- 
über, Dag Nichts in der Gemeinde gegen Gottes Wort und dag Alles in der- 
felben in chriftlicher Ordnung gefchehe, die Schulaufficht, das Copuliren, das 
Führen der Kirchenregifter 2c. Die Pfarrherren haben aber feinerlei willfür- 
liche Gewalt, wie die Papiften lehren, fondern dürfen nur in foweit Gehor- 
fam fordern, als fie Gottes Wort bringen. Cin Prediger hat als folcher 
nichts zu gebieten, was Gottes Wort nicht gebietet. Grabau lehrt, wenn 
der Prediger etwas gebiete, das nicht direct gegen Gottes Wort fei, 3. B. den 
Bau eines Schulhaufes, fo fei die Gemeinde ihm unbedingten Gehorfam 
ſchuldig, gleichviel, ob ihr derfelbe ſchwer falle oder gar ganz unmöglich fei. 
Wie elendiglich werden da die Gewiffen verwirrt und tyrannifirt! Sich hier 
auf Ebr. 13, 17. („Gehorchet euren Lehrern und folget ihnen“) berufen, ift 
ein [händlicher Mißbrauch der Schrift; denn diefe Stelle gibt ja felbft an, 
wie weit der Gehorfam gegen die Lehrer gehen foll, nämlich fo weit „fie 
wachen über eure Seelen“. Auch follen wir uns wohl merfen, daß Gott 
Seiner Kirche, und folglich auch den Dienern derfelben als folchen, Teinerlet 
andere Macht gegeben hat, fih Gehorfam zu verfchaffen, als allein die 
des Wortes. 

Ad 3, fragen wir: Weshalb ift ein ordentlicher Beruf jum 
Pfarramte nothig? oder, mit anderen Worten: Warum fann und darf 
nad Gottes Willen nicht ohne Weiteres jeder gläubige Chrift, da er doch als 
folcher ein geiftlicher Priefter ijt, auch das öffentliche Pfarramt verwalten? 
Die Antwort lautet: Einfach darum, weil ohne befonderen Beruf dazu der 
alfo Amtirende in Die Rechte Anderer eingreift; denn die Schlüſſelgewalt ift 
nicht etwa Einzelnen allein, fondern der ganzen Kirche in allen ihren Glie— 
dern gegeben. Hierüber fprechen fich die Schmalkaldiſchen Artikel (©. 320, 
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Müller S. 333) gar trefflich folgendermaßen aus: „Ueber das muß man je 
bekennen, daß die Schlüſſel nicht einem Menſchen allein, ſondern der ganzen 
Kirche gehören und gegeben ſind, wie denn ſolches mit hellen und gewiſſen 
Urſachen genugſam kann erwieſen werden. Denn, gleichwie die Verheißung 
des Evangelii gewiß und ohne Mittel der ganzen Kirche zugehört, alſo ge— 
hören die Schlüſſel ohne Mittel der ganzen Kirche, dieweil die Schlüſſel nichts 
anderes ſind, denn das Amt, dadurch ſolche Verheißung Jedermann, wer es 
begehret, wird mitgetheilet, wie es denn im Werk und vor Augen iſt, daß die 
Kirche Macht hat, Kirchendiener zu ordiniren. Und Chriſtus ſpricht bei 
dieſen Worten: was ihr binden werdet ꝛc., und deutet, wem Er die Schlüſſel 
gegeben, nämlich der Kirchen: Wo zwei oder drei verſammelt ſind in meinem 
Namen rc. Item, Chriſtus gibt das höchſte und letzte Gericht der Kirche, da 
Er fpriht: Gag’s der Kirche,“ Hierbei ift wohl zu merken, daß Chriftus 
nicht fpricht: Wo zwei oder drei Ordinirte oder Geweihte verfammelt find, 
fondern ohne Einfchränfung: Wo zwei oder drei verfammelt find in meinem 
Namen (d. i. im Glauben an mich und um mein Wort zu handeln), da bin 
ich mitten unter ihnen. Wo aber Chriftus ift, da find ganz gewiß auch alle 
Güter, Shape und Rechte der Kirche. Da alfo auch die öffentliche Ver— 
waltung des Predigtamtes von Gemeinfchafts wegen allen Chriften gegeben 
ift, fo darf fich der Einzelne des Pfarramtes für feine Perfon nicht allein an- 
maßen. Er darf dies fo wenig, als ein einzelner unter etwa vier Brüdern, 
denen Der Vater ein Haus als Erbtheil zum gemeinfamen Cigenthum binter- 
laffen hat, died nach feinem Gutdünfen und ohne Zuftimmung feiner Brüder 
verfaufen oder font damit fchalten und walten dürfte. 

Das Pfarramt, d. i. die öffentliche Ausübung des Predigtamts von 
Gemeinfdhafts wegen, wird an einem Orte aufgerichtet, wenn die chriftliche 
Gemeinde des Ortes e8 durch den Beruf einer einzelnen Perfon überträgt. 
Ob dies nun gleich ein Amt durch Menfchen ijt, fo ift es gleichwohl ein Amt 
von Gott. Den Galaterbrief beginnt der Apoftel mit den Worten: 
„Paulus, ein Apoftel (nicht von Menfchen, auch nicht durch Menfchen, fon- 
dern durch JEſum Chrift, und Gott den Vater, der Ihn auferwedet hat von 
den Todten).“ (Gal. 1,1.) Indem St, Paulus hier die Unmittelbarkeit 
feines eigenen Berufes bezeugt, zeigt er zugleid) an, daß aud) ein Beruf 
durh Menfchen, alfo ein mittelbarer Beruf, von Gott ift. Andere 
Stellen, die dasfelbe bezeugen, find 3. B. Matth. 18, 19. 20,: ,,Gehet hin 
und lehret alle Bölfer und taufet fie im Namen des Vaters und des Sohnes 
und des Heiligen Geiftes. Und lehret jie halten alles, was ich euch befohlen 
habe. Und fiehe, ich bin bei euch alle Tage bis an der Welt 
Ende” Legtere Worte zeigen, daß auch die nahapoftolifchen, alfo mittel- 
bar berufenen Prediger wefentlich dasjelbe göttliche Predigtamt haben, als 
das der Apoftel war. Ferner: „Er hat etliche zu Apojtelm gefebt, etliche zu 
Propheten, etliche zu Hirten und Lehrern.” (Eph, 4,1. 1 Cor, 12, 28.) 
So fügt auch 2 Tim, 2, 2. der Apoftel zu feinem Schüler: „Was du von 
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mir gehöret haft durch viele Zeugen, das befehl treuen Menfchen, die da tüch— 
tig find aud) Andere zu lehren.” Auch dies hat ja St. Paulus gefchrieben 
getrieben vom Heiligen Geifte und hat Gott alfo durch ihn Seinen Willen 
offenbart, daß Prediger durch Menfchen gefegt werden follen; folglich ift ihr 
Amt und Beruf von Gott. 

Weil nun der HErr, unfer Gott, es ift, der gum Amte beruft, fo darf 
aud fein Menfch den Beruf eigenwillig aufheben; nur Gott fann dies thun. 
Wenn die Methopiften alle Fahre oder zwei Jahre ihre Prediger die Stellen 
mechfeln laffen, oder wenn wenigftens früher „Zutheraner‘ hier in Amerika 
Prediger auf ein Jahr licenzirten und Gemeinden Prediger auf ein Jahr 
oder auf irgend eine beftimmte Zeit „mietheten‘, fo gefchieht oder geſchah dies 
in grober Mißachtung der Lehre heiliger Schrift von dem Beruf zum heili- 
gen Predigtamte. Gott nimmt aber das Amt einem beftimmten Träger des- 
felben für einen beftimmten Ort ab durch den Tod, oder durch anhaltende 
Unfähigfeit zur Verwaltung desfelben, oder durch Uebertragung eines wich- 
tigeren Berufs, oder endlich durch rechtmäßige Abfebung wegen falfcher Lehre, 
oder wegen gottlofen Lebenswandels, oder wegen muthwilliger Untreue im 
Amte. Cine Gemeinde, die ihre Diener am Worte um anderer Urfachen 
willen abfebt, handelt gottlos; wer dagegen aus unberechtigten Grunden 
fein Amt aufgibt, etwa aus Kreuzjcheu, oder um fich ein angenehmeres Leben 
zu verfchaffen, oder um Geld zu gewinnen ꝛc., dem gilt dag ſchreckliche Wort 
des HErrn Luc. 9, 62.: „Wer feine Hand an den, Pflug leget, und fiehet zu= 
rid, der ift nicht gefhi dt zum Reid Gottes.“ 

Ein Gemeindefchullehrer verwaltet einen Theil des Pfarramtes, und 
zwar einen fehr wichtigen, meil auch er von Gemeinfchaft wegen das Wort 
Gottes lehrt. Deshalb geht auch ihn die Beftimmung des vierzehnten Ar- 
tifel an, dag Niemand ohne ordentlichen Beruf öffentlich lehren und pre- 
digen fol, fowie auch fein Beruf nur in göttlicher Ordnung erlöſchen darf. 
Nach firchlidem Brauch erhält zwar ein Schullehrer die an und für fih un- 
mwefentliche Ordination nicht; aber die zum Beruf nöthigen Stüde, näm- 
lid) Wahl und Vocation, find bei ihm eben fo unerläßlich, als beim Paftor, 
wie denn auch bei ihm die vorhergehende Prüfung nicht, ohne ſchwer Dadurch 
zu fünbigen, unterbleiben fann. Ueber das Verhältniß des Lehrers zum 
Paftor fehe man das Referat: „Das Amt des Paftors als Schulauffehers.“ 

Wie fteht e8 aber endlich) um Miffionare in Betreff des Berufes? 
Miffionare haben von vornherein feinen ordentlichen Beruf zum Predigtamte 
von der Kirche, und fallen als folde nicht unter den vierzehnten Artikel. Es 
handelt fich bei ihnen ja, wenn fie unter die Heiden gehen, nicht um ein öffent- 
liches Lehren ze. „in der Kirche”, Heiden als folche fonnen feinen Beruf zum 
hriftlichen Pfarramte geben. Ebenfo wenig finnen Landestirchen, Syno- 
den ꝛc. für Undere berufen und wenn fie gleichwohl die von der Heimath 
fheidenden Miffionare hie und da bei deren Abgang ordiniven, fo ift dies, 
mindeftens gefagt, durchaus finnlos, Zunächſt hat der Miffionar. feinen 
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anderen Beruf als den der Liebe, nad) Matth. 7, 12.: „Alles nun, das ihr 
wollet, daß euch die Leute thun follen, das thut ihr ihnen.“ Cinen eigent- 
lihen Amtsberuf fann ein Miffionar erſt erhalten, wenn etliche aus den 
Heiden, denen er predigt, gläubig geworden find und ihn nun zu ihrem 
Geelforger erwählen. 


Bon den Kirdentonarten. 


(Sortfepung.) 

„Im Allgemeinen beobachteten. die Alten bet der Wahl ihrer Aus- 
mweichungen ganz diefelben Regeln wie wir; denn fie widen meiftens nad 
den nächſtverwandten Tonarten aus, nämlich nach denjenigen, deren Grund- 
tine in einem confonirenden Verhaltniffe zu dem Grundtone, ihrer Tonifa, 
ftanden, *) und hernad, wenn es nothig war, auch nach den Tonarten der 
Sekunde; bei febr langen Tonftüden indeffen auch wohl nad noch entfern- 
teren Tonarten. 

Eine größere Verfchiedenheit gibt fich jetod in den Schlußbildungen der 
alten Tonarten im Vergleiche zu den unfrigen fund, denn ed enthielt nur die 
jonifche, Iydifche, dorifche und Aolifche Tonart einen Hauptfhluß durd den 
Dreiflang der OberdDominante, die mirolydifche und phrygifche Tonart aber 
durch den Dreiflang der Unterdominante. Dem phrygifchen Schluffe geht 
indeffen auch häufig der Oreiflang-der Unterfefunde (und gwar ſowohl als 
Terzquintenafford als auch in feiner erften Umfehrung) voraus. Außerdem 
unterfcheidet fic) ein phrygiicher TZonfchluß von allen andern dadurd, daß 
bei demfelben die Terze der Tonifa erhöht wird. Cbenfo fann auch einem 
mirolydifchen Schluffe der Dreiflang feiner Unterfefunde vorausgehen. 

Manche ver älteren Componiften (worunter aud) ©. Bach) hatten 
übrigens das Princip, auch die dorifche und Aolifche Tonart (und alfo alle 
Tonarten) mit einem großen Dreiflange zu fohließen. Da es aber unter den 
Chorälen welche gibt, die anftatt mit dem Dreiflange der Tonifa, mit dem 
der Dominante, und alfo ebenfalls (wie unfere halben Schlüffe) mit einem 
großen Dreiflange endigen, +) fo hat man — um fich nicht in der Tonart 
zu irren — befonders feine Aufmerkjamfeit auf die Ausweichungen derfelben 


*) Bum Beifpiel: Der Grundton oder die Tonifa einer jonifchen Melodie wäre F, 
Sn eonfonirendem Berhältniffe zu F ftehen die Quinte C und die Terje A, Es würde 
alfo diefe F-jonifche Melodie nach der C-mirolydifcen oder auch nach) der A-phrygiſchen 
Tonart ausweichen. Siehe: „Allein Gott in der Höh fei Ehr.“ — Die phrygifche Ton- 
art dagegen findet auf ihrer Oberquinte Feine Tonart; fie wendet fich deshalb abwärts 
zur Unterquinte und Unterterze, alfo zur dolifden und jonifchen Tonart. BD. 

+) Siehe die dorifche Melodie „Chriſt unfer HErr zum Jordan fam”, die auf der 
Oberquinte mit dem Dreiflang derfelben fehließt. Ferner: die dorifche Melodie: „Durch 
Adams Fall”, die mit der Oberquinte anfängt und fohließt und deshalb leicht für eine 
äoliſche gehalten wird. B, 
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zu richten, weil diefe alsdann dag einzige untrügliche Kennzeichen in folchen 
zweifelhaften Fallen find. Unterdeſſen gibt ed aber auc) Chorale, die ihrer 
Melodie nach zwei verfchiedenen Tonarien angehören können. ; 

Ich werde nun die verfehiedenen Tonſchlüſſe, fo wie diefelben in den 
Werfen der vorigen Jahrhunderte gebräuchlich waren, hier angeben, damit 
fic) der Lefer durch die Kenntniß derfelben bet den Ausweichungen diefer 
Tonarten zu orientiren weiß. 


Dorifhe Schlußarten. 
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Bei einem lydiſchen Schluſſe, wie der des zweiten Beifpieles, wurde von den 
Alten gewöhnlich b anftatt h genommen, wodurch es aber alsdann ein ver- 
fester jonifcher Schluß ift. 
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Im zweiten Beifpiele fpringt der Leiteton gis, anftatt einen halben Ton auf- 
warts in die Tonifa zu geben, eine Terze herunter in die Quinte derfelben, 
was jedoch nur, fo wie hier, in einer Mittelftimme gefchehen fann. *) 


Joniſche Schlußarten. 
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Die halben Schlüffe fonnten ehedem nur in der dorifden, Iydifchen, 
äoliſchen und joniſchen Tonart ftattfinden, denn die phrygifche Tonart hatte 
einen verminderten, und die mirolydifche Tonart einen fleinen Dreiflang auf 
ihrer OberdDominante, welche beide nicht verändert werden durften, wenn Ddiefe 
Tonarten ihren eigenthümlichen Charakter behalten follten. Ueberhaupt ift 
aber nur der dorifche und lydiſche Halb-Schluß von allen andern ganzen und 
halben Schlüffen unterfcheidbar, indem ein äoliſcher Halb-Schluß einem 
phrygifden ganzen, und ein jonifcher Halb-Schluß einem mixolydiſchen 
ganzen Schluffe vollfommen gleicht; zum Beifpiel: 
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*) Nach anderen Theoretifern außerdem auch nur dann, wenn der Baß aufwarts 
fchreitet, alfo in Gegenbewegung mit ber Mittelftimme, die mit dem Leiteton abwärts 
geht. B 
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Aeoliſcher Halb-Schluß. Joniſcher Halb-Schluß. 


Dieſer äoliſche — — aie alfo aud eben fo, gut für einen phry- 
giſchen ganzen, und der jonifche halbe Schluß für einen t mirolydifchen ganzen 
Schluß gelten. 

Man findet auch öfter einen doriichen ganzen Schluß mit großer Terze 
durch den Dreiflang der Unterdominante herbeigeführt. Um diefen Schluß 
wirffamer zu machen, wird allemal die Terze der Unterdominante erniedrigt, 
und alfo b für h genommen, obſchon in diefer Tonart das h ein charaf« 
ne Ton ie zum Beifpiel: 
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So wie hier mit dem b in der dorifchen Tonart, ebenfo erlaubten fich die 
Componiften der vergangenen Jahrhunderte auch noch viele ähnliche Frei- 
beiten bei der Harmonifirung ihrer Chorale, wodurch natürlich die urfpriing- 
liche Eigenthümlichfeit der alten Tonarten nach und nach immer mehr ver- 
Toren gehen mußte, fo daß jest im Ganzen nur noch fehr wenige Com- 
pofitionen vorhanden find, welche als zuverläffige Mufter diefer Schreibart 
angenommen werden fünnen. 

Der Vortheil, welcher durch die allmähliche Emancipation von den alten 
Regeln für unfere jepige Mufik erzielt wurde, ift feineswegs zu verfennen, 
denn ihr verdanfen wir zunächſt eine weit reichhaltigere Modulation. 
Dennoch ift aber hinfichtlich der Kirchenmufif die gänzliche Vernachläffigung 
der alten Tonarten fehr zu beklagen, indem ung namentlich die nach unferem 
jebigen Tonſyſteme abgefaßten Chorale, trog der darin entfalteten größeren 
barmonifchen Mannigfaltigfeit, feinen Erſatz zu bieten vermögen für die 
innerliche Kraft und feierliche Würde, welche die in den alten Tonarten gee 
fchriebenen Chorale enthalten. 

Nachdem ich nun auf die harakteriftifchen Merkmale der alten Tonarten 
im Allgemeinen aufmerkfam gemacht habe, gehe ich fofort zu einer fpecielleren 
Beſprechung derjelben über. ch werde daher noch einmal eine jede der fechs 
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Haupttonarten befonders vornehmen, und davon Alles, was mir nod ferner 
zu ihrer richtigen Beurtheilung nöthig feheint, erläutern; zugleich aber ancy 
von jeder Tonart einen Choral beifügen. 


Die dorifhe Tonart. 


Ihrer Kleinen Terze wegen gehört diefe Tonart dem Mollgefchlechte an, 
und Das charakteriftifche Intervall derfelben ift die große Gerte. Um einen 
vollfommenen Schluß im Haupttone zu erhalten, fann ihr fiebenter Ton er- 
höht werden; und auch felbft die große Serte (wiewohl fie das einzige Inter— 
vall ift, welches die dorifche Tonleiter von der äoliſchen unterfcheidet) wird 
zuweilen erniedrigt, wenn nämlich dadurch ein fließenderer Gefang oder eine 
befjere Modulation erzielt werden fann. Die Crniedrigung diefes Tones 
findet indeffen hauptfächlich nur in einer begleitenden Stimme ftatt, fo wie 
man denn überhaupt in einer Choralmelodie alle die ihrer Tonart fremden 
Tone am beiten vermeidet. 

Die erfte Ausmweichung in diefer Tonart gefchieht meiftens nad) dem 
Heolifhen; alsdann aber auch in die Iydifche, jonifche, phrygifche und miro- 
lydiſche Tonart. Dies find alfo nur Ausmweichungen nad den fünf andern 
authentifchen Tonarten. Manchmal weicht man aber in diefem Modus aud 
nod nad G-borifch, B-joniſch oder B-Iydifh aus. Diefe Ausweichungen 
gehören jedoch zu den ungemwöhnlicheren. 

Der Charakter der dorifchen Tonart ift würdevoll und feierlich, weshalb 
fih diefelbe auch ganz vorzüglich zu Kirchencompofitionen eignet, und die 
Chorale: Mit Fried und Freud ich fahr dahin — JEſus Chriftus, unfer 
Heiland *) — Chrift unfer HErr zum Gordan fam — Wir gläuben all an 
einen Gott — Freut euch, ihr Chriften — Durch Adams Fall ift ganz ver- 
derbt — ftehen ſämmtlich in diefer Tonart; diefelben find aber zum Theil 
nach G- oder F-dorifch verfeßt. Der legte von den hier genannten Choralen, 
welcher mit der Dominante beginnt und auch mit derfelben endigt, wird des» 
wegen auc) manchmal als der äoliſchen F) Tonart angehorig behandelt, 


*) Siehe Layris, „Kern“ u. |. w. 2. Aufl, II. Theil. 
+) Siehe Layris u. |. w. Zu den dorifchen Melodien werden außer den genannten 
noch folgende gezählt: 
Vater unfer im Himmelreich u, f. w. 
Wir Chriftenteut u. |. w. 
Was mein Gott will, das g’jcheh’ allzeit u, |. w. 
Ach, was fol ih Sünder machen u. |. w. 
Chrift ift erftanden von der Marter alle u. |. w. 
Erfchienen ift der herrlich Tag u. f. w. 
Chrift lag in Todesbanden u. |. w. 
Auf meinen lieben Gott u. ſ. w. 
Ach Gott und HErr u. f. w. (Siehe Layrig, „Kern“ u, |. w, 2, Aufl.) 
JEſu, meine Freude u. |. w. 98 
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Jn dem folgenden Chorale find alle Regeln, welche auf die dorifche 
Tonart Bezug haben, genau beobachtet. 


Modus dorius. 
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Diefer Choral zu dem Liede ,,,, Mit Fried und Freud ich fahr dahin““ ent- 
halt fünf Einfchnitte, ſechs Tonfchlüffe, und nur drei Ausweidhhungen. Sein 
erfter und zweiter Schluß ift nämlich dolifeh, und fein dritter wieder doriſch 
aber ohne Terze, was man bei den Alten öfter findet. Sein vierter Schluß 
ift jonifch, fein Fünfter Ippifch,*) und fein fechster gefchieht alsdann wieder 
im Haupttone. 


Die phrygifhe Tonart. 


Diefe Tonart unterfcheidet ih von allen übrigen Tonarten durch ihre 
Heine Gefunde; und ihrer Fleinen Terze und Serte wegen gehört diefelbe 


*) In Layrib’ Choralbuch ift der fünfte Schluß A-phrygifch. B. 
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ebenfalls zu dem Mollgefchlechte. Ihr charafteriftifcher Ton ift aber die Heine 
Sekunde, welche daher auch nicht verändert werden darf, wenn die Eigen- 
thümlichfeit diefer Tonart erhalten bleiben fol. Die Terze und Serte der- 
felben fann man jedoch erhöhen, es gefchteht died aber meifteng nur in einer 
begleitenden Stimme, und daß hier der legte Dreiflang immer ein großer 
fein muß, welchem entweder der Dreiflang der Unterdominante oder der 
Unterfefunde vorausgeht, je nachtem es die Melodie eines Chorals erheifcht, 
ift bereits ſchon früher erklärt worden, 

Da diefe Tonart auf ihrer Oberdominante einen unvollfommenen Drei- 
Hang bat, fo gefchieht ihre erfte Ausweihung gewöhnlich in die Tonart der 
Unterdominante, alfo in das Aeolifche, wie Denn der phrygifche Modus über- 
‘haupt eine nicht zu verfennende Hinneigung zum Xeolifchen befundet. Außer- 
dem meicht man aber in diefer Tonart auch nach der jonifden, mirolydifchen, 
dorifchen und Iydifchen Tonart aus; nach der leßteren jedoch am feltenften. 

Die phrygifche Tonart ift von düfterem und traurigem Charafter, wes- 
halb auch die Chorale, welche in derfelben ftehen, meiftentheils Empfindungen 
des Schmerzes und der Schwermuth ausdrüden; fo find zum Erempel die 
folgenden Kirchenlieder: Erbarm dich mein, o HErre Gott — Aus tiefer Noth 
fchret ich zu dir — Herzlich thut mich verlangen — Ach, was foll ih Sünder 
machen — © Haupt voll Blut und Wunden — urfprünglich in diefer Ton- 
art gefchrieben. *) 

Als Beifpiel wähle ich fiir diefe Tonart den Choral: Herzlich thut mich 
verlangen. Die Melodie diefes Chorales wurde indeffen von J. ©. Bad 
auch zu dem Liede ,,, O Haupt voll Blut und Wunden” verwendet, und von 
demfelben nicht allein als der phrygifchen, fondern auch als der äoliſchen und 
jonifden Tonart angehorig harmonifirt. 


Modus phrygius. 


a) Zu den Melodien phrygifcher Tonart werden noch gerechnet: 


Ach Gott, vom Himmel fieh darein u, ſ. w. 

Chriftum wir follen loben ſchon u. f. w. 

Da IEſus an dem Kreuze ftund u, ſ. w. 

Alfo heilig ijt der Tag u. ſ. w. 

Heut triumphiret Gottes Sohn u, |. w. 

Es wollt uns Gott genädig fein u. f. w. 

Kyrie, Gott Vater in Emigfeit u, ſ. w. 

HErr Gott, dich loben wir u. f. w. 

Mitten wir im Leben find u. f. w. B. 
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Sn diefem Chorale find, wie im — fünf Einſchnitte, und ſechs 
Tonſchlüſſe enthalten. Die erſte Ausweichung desſelben geſchieht bei dem 
zweiten Einſchnitte ins Aeoliſche. Der dritte Einſchnitt enthält einen lydiſchen, 
und der vierte einen doriſchen Halb-Schluß. Die zwei letzten Schlüſſe find 
phrygiſch. Der A-Mollakkord zu Anfang des fünften Einſchnittes gilt als 
ein freier Anſchlag, und bildet demnach feinen verbotenen Querſtand zu dem 
vorhergehenden A-Durafforde. 


Die lydiſche Tonart. 


Die lydiſche Tonart war von allen Kirhentonarten fon in den früheften 
Zeiten immer eine am wenigften gebräuchliche, und diefelbe eriftirt auch jebt 
eigentlich faft nur noch. dem Namen nach; doch kömmt fie noch hin und wie- 
der in andern Tonarten als Ausweichung vor. hr charakteriftifches Inter— 
vall ift die übermäßige Quarte, denn dadurch unterfcheidet fie fic) von allen 
andern Tonarten; außerdem hat diefelbe aber, wie die jonifche und mixo— 
Ipdifche Tonart, eine große Terze und Serte, und gehört payee in die Klaffe 
der Durtonarten. 

Bezüglich ihrer Ausweihungen hat diefe Tonart eine naturgemäße 
Neigung nad) dem Fonifchen oder dem Neolifchen; außerdem weicht man 
aber darin aud) nach dem Dorifchen, Phrygifchen, Mirolydifden, und zu— 
weilen auch felbjt noch nach dem G-Dorifchen oder B-Lydifden aug. 

Der Charakter der Iydifchen Tonart wird ung von den Alten ‘als hart 
geſchildert. Dies ift auch wahrfcheinlich der Grund, warum feine Chorale 
mehr von derfelben vorhanden find, denn ihrer Derbheit wegen fonnte fie fich 
auf feinen Fall zu Gefangen von religiöfem Inhalte eignen. Auch geht aus 
den alteften in diefer Tonart gefchriebenen Werfen hervor, daß man {don 
damals ihren vierten Ton h — welcher die Haupturfache ihrer Härte war — 
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da, wo es anging, durch ein b zu erniedrigen fuchte, woher ed denn fam, daf 
aus der Iydifchen Tonart nad und nad eine F-jonifche ward. 

Weil fih alfo fohwerlich noch ein Choral vorfinden dürfte, welcher für 
diefe Tonart als ein zuverläffiges Beifpiel angeführt werden Eönnte, fo er- 
wähle ich in Ermangelung deffen hierzu das Lied: „„Chriftus der ift mein 
Leben”, bei welchem jedoch einige Intervalle modificirt werden mußten, da die 
Melodie desfelben gewöhnlich in der nach F verfeßten jonifchen Tonart fteht, 


Modus lydius. 


Der erfte und legte Schluß diefes Chorales ift Iydifch, und feine Auswei— 
chungen gejchehen ing Aeolifche und Fonifche. Sowohl die Melodie als die 
Harmonie desfelben ift ganz der lydifden Tonart gemäß.“ 


(Schluß folgt.) 


(Aus dem Süddeutſchen Gchulboten.) 


Vom Nahen zum Fernen.*) 
(Bon Pf. A. K. in E.) 
Aus einer Gdhulconferenz. 


Borbemerfung. Es war das Auffagthema gejtellt worden: ,,Ge- 
naue Darlegung der Gründe für und wider den Sah: ‚vom Nahen zum 
Fernen!‘ mit Rückſicht auf den Unterricht in Gefchichte und Geographie.‘ 
Die über diefes Thema eingelaufenen Aufſätze gaben Anlaß zu nachftehenden 
Bemerfungen.! 


*) Die Anwendung des in diefem Artifel Gefagten auf unfere amerifaniichen Ver- 
hältniffe wird jeder Lefer leicht felbit machen. 
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Der Sab: vom Nahen zum Fernen, hat feine Berechtigung; das fonnte 
nur eine naturwidrige Methodik beftreiten wollen; ebenfo wie der andere 
nahe verwandte Sag: vom Befannten zum Unbefannten. Denn es ift dem 
Kinde nicht möglich, flare und deutliche Unfchauungen und Vorftellungen zu 
gewinnen und zu bilden von dem Fernen und darum Unbefannten und 
Fremden, fo lange ed nicht zum Elaren und deutlichen Anfchauen und Bor- 
ftellen des Nahen und im allgemeinen Bekannten -angeleitet worden ift und 
fo die neuen Anfhauungen und Vorftellungen des Fremden und Unbefann- 
ten an das Bekannte anknüpfen fann. *) 

Allein diefer Grundfag will recht verftanden und richtig ausgelegt fein, 
wenn er nicht zu einem ganz mehanifchen, ja geiftlofen Unterrichts- 
verfahren führen fol. 

Es lautet fehr ſchön, wenn man unfern Gag auf den geographifchen 
und gefchichtlichen Unterricht fo anwendet, Daf man etwa fagt: wie auf einen 
Steinwurf im Wafer die Kreife immer größer werden, fo ermeitere fich all- 
mählich der Menſchen Kenntnif von der Welt; in allmählicher ftufenwetfer 
Erweiterung lerne darum auch der Schüler erft die engere Heimat, Dann den 
Kreis, Provinz, das engere Vaterland und dann Deutſchland und weiter 
hinaus die näheren und ferneren fremden Lander kennen. 

Das nimmt fich fehr hübſch aus, fcheint völlig naturgemäß zu fein, ift 
es aber durchaus nicht, fondern ift, wie ich fage, ein rein mechanifches Ver- 
fahren, das in feiner unbedingten Geltung geradezu naturwidrig ift. 

Ein mechanifches Verfahren nenne ich es; mit Recht und mit treffenden 
Worten wurde in einem der Auffage die Frage aufgeworfen: „Was ift das 
Nahe, das Einfache und Leichte? Es gibt eine räumliche und zeitliche Nähe, 
doch gibt es auch eine geiftige, intellectuelle Nähe und diefe ift die wichtigfte.” 
Ein anderer hat aus Bormann’s Schulfunde den Sag angeführt: „Nicht 
immer ift Dag, was und der Zeit und dem Raume nad nahe liegt, aud 
der wirklichen Auffaffung und dem inneren Leben des Geiftes ein Nahe» 
liegendes. Der Zeit nach liegt dem Kinde der legte Krieg näher als die 
Schöpfung der Welt; aber das Bedürfniß, von der lesteren etwas zu wiffen, 
liegt ihm viel näher als die Frage nach dem Verlauf jener Begebenheiten der 
jüngftverfloffenen Zeit.“ Wieder eine andere Stimme läßt ſich fo ver- 
nehmen: „man würde fehr irren, wollte man diefen Grundfag nur räum— 
lich Coder zeitlich) verjtehen; es fommt vielmehr auf die Berührungsfeiten 
an, welche der betreffende Gegenftand den Kindern darbietet und wodurd er 
ihnen aljo nahegeritdt ift oder nicht. So tft 3. B. den Bremer Kindern 
New York durch den Handel viel näher gerüdt als Braunfchweig. Der Oel- 
berg hat für die Kinder unferes Volks mehr Intereffe als die Apenninen. 


*) Die moralifche Bedeutung der Sache ift auch nicht zu verfennen: eg gilt, 
das Nächte, Alltägliche, oft Kleine und Unfcheinbare werth zu fchägen; das Schweifen 
in die Weite ift oft mit Unzufriedenheit und Heberdruß am Nächftliegenden und feinen 
Obliegenbheiten und Aufgaben verbunden, 
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Was in Chile vorgeht, berührt die wenigften Leute bei uns, aber Sonne, 
Mond und Sterne fehen fie faft alle Tage. Das intereffante Unbefannte 
fpannt mehr als das alltägliche Befannte. Das Kind wird lieber etwas 
vom Krokodil hören als vom Froſch; ed ift aufmerffamer, wenn von 
Hannibals Zug über die Alpen geredet, als wenn das Wohnhaus vor- 
genommen wird.’ > 

Ich gebe zu, daß vielleicht das eine und andere der zulegt genannten 
Erempel nicht ganz zutreffend find für unfere Frage; aber fie find wenigitens 
vollfommen geeignet, die Unrichtigfeit und das getftlos Mechanifche in der 
uneingefchränften Anwendung des Sages: vom Befannten zum Unbefann- 
ten, in’s Licht zu ftellen. Es ijt auch mehrfach behauptet worden, das Bee 
fannte habe für die Kinder mehr Intereſſe als Dinge, die ihnen (raumlich) 
ferne liegen, von welchen fie feine Anfchauung haben und die fie fic) nicht 
vorftellen fünnen. Das ift nicht wahr. Ich erlaube mir die Vermuthung 
auszufprechen, daß die Art und Weife, wie nicht felten die Heimatfunde be- 
trieben und das Bekannte und Alltägliche und Dertliche den Kindern zer- 
gliedert wird, denfelben fehr langweilig werden fann und ihnen das gerühmte 
Bekannte höchſt unintereffant macht. Und — was der Haupteinwand gegen 
diefe einfeitige Betonung des Nahen und Bekannten ift — man bevenfe dod: 
fobald der Unterricht über die nächfte Heimat im Umfreis von 2—3 Stunden 
hinausgeht, hort das Bekannte fron auf. Den Bewohnern einer weiten 
Ebene oder Hochebene ift die Natur der eigentlichen Gebirgsgegenden ſchon 
innerhalb der Grenzen des engeren Vaterlandes ein Unbekanntes, fo gut als 
die Anden und Cordilleren und der Himalaja in Amerifa und Afien. Für 
die Kinder, die auf einer rauhen Hochebene wohnen, wo jie nicht einmal einen 
Berg fehen können auf viele Stunden weit, ift die VBorftellung eines Wein- 
bergs nicht leichter, als die eines Palmenwaldes in Centralafrifa oder eines 
Citronenhaines in Stalien, da fie einen Weinftod, nicht einmal an einer 
Kamerz, fo wenig je gefehen haben ald eine Palme oder einen Citronenbaum, 

Es ift auch eine Uebertreibung des an fich. richtigen Gages: ,, Bom 
Nahen zum Fernen”, und „vom Befannten zum Unbefannten‘ — eine Ueber— 
treibung, die zu Mißgriffen führt oder zu fruchtlofen Unterrichtsbemühungen, 
wenn man verlangt, zur VBeranfhaulichung des Fernen und Unbefannten 
fönne und müffe man nur fommen durd Bergleihung mit Befanntem (der- 
felben Art). Es wurde 3. B. in einem Auffabe gefagt: „Die Begriffe der 
Heimat find beffer zu erfaffen, als die eines fremden Landes.” Daher folle 
man zeigen, um wie viel mal der Montblanc höher fet als die Weibertreu, 
over der St. Gotthard als die Achalm. Wenn aber ein Kind weder Weiber- 
treu noch Achalm jemals gefehen hat? Und wenn, was nüßen folche Ver- 
Haltnifangaben in nadten Zahlen? Rein gar nidts! Wir bevürfen ihrer 
aber auch nicht. Man befchreibe, wie folche Berge hoch uber die Wolken 
hinausgehen, wie man fhon in halber Höhe derfelben im Sommer unter fich 
Wetterwolfen mit Blig und Donner haben fünne, während einem über dem 
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Haupte die helle Sonne ftrahlt. Oder weil ja bei Gewittern die Wolfen oft 
fehr nieder fehweben und aud) in andern Gegenden bet viel geringerer Hobe 
Aehnliches zu erleben ift, fo befchreibe man, wie auch bei trodener Luft, wenn 
feine Wolfenftreifen fehr hod am Himmel hingiehen, die Spigen folder Berge 
doch nod fehr weit über die Wolfen hinausragen. Das ift anſchaulich; 
marum follten die Kinder davon fich nicht eine deutliche Vorftellung machen 
fonnen, auch ohne nur einen mäßig hohen Berg je gefehen zu haben und die 
ihnen vorgefagte Höhenzahl des Bekannten xmal fih zu denfen? Bd 
bin überzeugt, bei leßterem Verfahren werden fie fic) erft recht nichts denken. 

Sn richtiger Würdigung diefer und ähnlicher Bedenken gegen die ftricte 
Durchführung des Gages „vom Nahen zum Fernen“ haben denn auch die 
meiften Methodifer der lebten Jahrzehnte und die neueften Lehrpläne der 
deutfchen Lander von einer allmählichen ftufenweifen Erweiterung des geo- 
graphifchen Unterrichtsftoffes in concentrifchen Kreifen vom Mittelpunkt aus 
in die nähere und dann entlegenere Ferne —- Umgang genommen, und ver- 
einigen den analytifden mit dem fynthetifhen Unterridts- 
RR an a ni 

Nachdem... der fonthetifche Gang an irgend einer Stelle doch durch— 
brochen werden foll und muß, fo ift die Hauptfrage jebt wefentlich die: foll 
die Betrachtung der Erdfugel und der rüdwärtsfchreitende Gang vom Gan- 
zen zu den Theilen unmittelbar nach der Heimatkunde eintreten, oder 
foll die Heimatkunde zunächft fic) noch ausweiten zur Vaterlandsfunde und 
erft beim Uebergang zu den außerdeutfchen Landern und zu Europa im All- 
gemeinen Das Erdganze vorgeführt werden? ch hoffe Sie überzeugen zu 
fonnen, daß das durchaus feine müßige Streitfrage ift, vielmehr der gute Er- 
folg des geographifchen Unterrichts zu einem nicht unbedeutenden Theile von 
der richtigen Lofung Diefer Frage abhängt. Für das richtige Verfahren halte 
ich nur dag erftgenannte, Dak man von der Heimatkunde zur Erdfugel über 
— und von der Betrachtung des Erdganzen zu den Theilen weiter 
geht. (Die Entwidelung der Gründe fpäter!) 

Wenden wir unfere Aufmerkffamfeit nun aud) nod) dem Geſchichts— 
Unterricht zu. Auf diefem Boden ift es befonders deutlich, wie verfehrt eine 
unbedingte Dertfdaft des Grundfages „vom Nahen zum Fernen” fein würde, 
Man kann hier den Begriff des Nahen fowohl räumlich als zeitlich faffen. 
zeitlich gefaßt, müßte man denn von der nächften, d. h. neueften Zeit- 
gefchichte ausgehen und rückwärts oder aufwärts in die ferner liegenden 
Zeiten des Alterthums fteigen. Das wäre aber ein unfinniges Unterrichte- 
verfahren; fo würde alle vernünftige Einficht in den Verlauf und Zufammen- 
hang der Gefdhichte für die Schüler zerftört. Alfo der Sag „vom Nahen 
zum Fernen“ ift in diefer Faſſung — zeitlich nahe —, die durch den Begriff 
der Geſchichte die nächftliegende wäre, völlig unbraudbar. Auch in Berg 
bindung mit dem andern nachftverwandten Sag „vom Bekannten zum Un- 
befannten“ leuchtet feine Unbrauchbarteit ein; denn wenn auf dem Boden 
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der Geſchichte pas (zeitlich) Nahe zugleich als das Bekannte gelten foll, fo 
trifft Das nicht zu. Denn für diefe jungen Schüler, zumal Landfinver, ift 
Die neuefte und neuere Zeitgefchichte etwas ebenfo Unbekanntes und alfo — 
wenn man blos quantitativ meffen und urtheilen will — etwas geiftig Fernes 
und Fremdes, wie die altefte Gefchichte. Nicht zu reden von dem Gewichte 
des Qualitätsverhältniffes, das fchon zu Anfang geltend gemacht wurde, daß 
nicht immer das, was uns der Zeit und Dem Raume nach nahe liegt, auc 
der wirklichen Auffaffung und dem innern Leben des Geiftes ein Nabeliegen- 
Des fet. Auch ift in der Gefchichte das zeitlich Nahe gar vielfach viel ſchwerer 
aufzufaffen. 

Go bliebe ung denn nur übrig, auf dem Boden des Gefchichtsunterrichts 
den Sag „vom Nahen zum Fernen” räumlich zu faffen, und die daraus 
zu ziehende Folgerung würde lauten: nach dem Grundfag „vom Nahen zum 
Fernen“ hat der Gefchichtsunterricht mit der Gefchichte der Heimat, bezw, 
des engeren Vaterlandes zu beginnen und erft nad) Beendigung derfelben zu 
der allgemeinen Gefchichte Deutfchlands mit Einfluß bezw. Vorausfhidung 
der alten (vorchriftlichen) Gefchichte überzugehen. Aber auch in diefer An- 
wendung des Sabes muß ich feine Richtigkeit für den Gefchichtsunterricht 
auf’3 entfchiedenfte in Abrede ziehen, 

Bon einer Gefchichte der nachften Heimat fann im eigentlichen Gefchichts- 
unterricht feine Rede fein. Hat der Heimatort oder die Heimatgegend wirklich 
eine nennenswerthe Gefchichte oder wenigftens einzelne bedeutfame gefchicht- 
liche Erinnerungen, fo find Ddiefelben im geographifchen Unterricht bei der 
Heimatkunde anzubringen. Darüber find fo ziemlich Alle einverftanden. 
Allein auch die Gefchichte des engeren Vaterlandes ... fann nicht vor der 
allgemeinen deutfden behandelt werden. Es ijt in der Gefchichte wie in der 
Geographie. Wie in der lepteren eine Reihe fpezieller Erfcheinungen felbit 
der Heimat ohne Kenntnif des Ganzen der Erde gar nicht verftanden werden 
fonnen, fo febt auch eine verftändige Auffaffung der engeren Vaterlands- 
gefchichte in vielen Punkten die vorgangige Kenntniß der allgemeinen deut- 
fchen Gefchichte voraus. Will man die ältere Gefchichte Württembergs traf- 
tiren, fo muß zur Erläuterung immer wieder vieles aus der allgemeinen deut- 
fchen Gefchichte herbeigezogen, notizartig eingejchaltet werden — was nicht 
allein unnöthige Verfchwendung der ohnehin fpärlich gugemeffenen Zeit ift, 
fondern aud) die flare verftändige Auffaffung ungebührlich erſchwert. Ich 
nenne beifpielsweife die Berhältniffe von Kaifer und Reich, Reichsſtädte, 
Ritterwefen, Kirchliche Dinge wie Klöfter, Mönchsorden, Pabft, römiſch— 
Fatholifd und evangelifh u. v. a. 

Statt des Sabes „vom Nahen zum Fernen“ würdige man einmal einen 
andern Gah ruhigen und nüchternen Ueberdenfens und Prüfens in Hinficht 
auf feine Anwendbarkeit und unterrichtliche Bedeutfamfeit für alle vier Real- 
fader, nämlich den ſchon wiederholt angedenteten Sab: vom Ganzen zu 
den Theilen. Man verlangt immer noch fo ausdrücklich Anfchaulichkeit 
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von allem realiftifden Unterricht. Gut, fo fhlage man aud) wirklich den 
Weg ein, der allein der wahrhaft anfchauliche ift, und laffe (mit Maßen und 
mit Unterfchied) zuerft das Ganze auffaffen und dann die Theile, oder den 
einzelnen Theil, dem befondere Aufmerffamfeit gefchenft werden foll und will, 
dag man weiß, wo diefer einzelne Theil in das Ganze ſich eingliedert und in 
dem Ganzen feine Lebenswurzeln hat. Diefer Sat wird fic) auf allen Ge- 
bieten fruchtbarer erweifen als jener, der mehr nur von der Oberfläche ab- 


geſchöpft ift. 


Danfjagung. 


Bon Herrn Lehrer R. A. Wismar wurden der Seminar = Bibliothel 
die Werke des Flavius Jofephus, deutfche amerifanifhe Ausgabe, — 
und von Herrn Lehrer W. Bod das große Webfter’fhe Wörterbud, 
Ausgabe von 1875, gefchenft, wofür ich hiermit herzlich danke. 

Addifon, 4, April 1878. 3.68. W. Lindemann. 


Altes und NReues. 


Inland. 


Der Schulrath von St. Paul ift im Begriff, den Stab über Stod, Ruthe und 
Lineal zu brechen und die Verabfolgung Fürperlicher Züchtigung in den öffentlichen 
Schulen ganz zu verbieten, Die zeitweilige oder gänzliche Ausmweifung des Schülers 
von der Schule foll in Fällen, wo Förperliche Züchtigung als: ſchwerſte Strafe bisher an- 
gewendet wurde, dieje erfeßen, Es wird damit auch gehen, aber wir wollen abwarten, 
wie! (Bolfs3, St. Paul.) 

Illinois. Nach einer Entfcheidung eines Guperintendenten tft eg in Illinois nicht 
geftattet, dem deutfchen Unterrichte in den öffentlichen Schulen einen halben Tag einzu- 
räumen, (Erz.Bl.) 


Ausland. 


Die Geſammtbebölkerung des deutſchen Reichs hat von 1871 bis 1875 eine Zu— 
nahme von 1,668,568 erfahren. (Sie betrug 1875 42,727,360.) Diefe Zunahme ift 
ausschließlich Durch einen Ueberſchuß der Geburten über die Sterbefälle erfolgt; denn die 
andere Art, wie die Bevölferungsvermehrung eines Landes zu Stande fommen kann: ein 
Ueberſchuß der Einwanderungen über die Auswanderungen, hat nicht zur Volfsvermehrung 
mitgewirkt; vielmehr findet fich ein Ueberſchuß der Fortgezogenen über die Zugezogenen 
(319,750). Im Zeitraum zwifchen den!beiden Bolfszahlungen von 1871—'75 batten 
in Procenten ihrer Einwohnerzahl von 1871 zugenommen: Die Dörfer 0,79, die Land- 
ſtädte 5, 59, die Kleinftädte 10,74, die Mittelftäbte 12,41, die Großſtädte 14,83 Procent. 
Im deutfchen Reich lebten nach der Volkszählung yon 1875 von je 1000 Einwohnern in 
Grofftadten 62,40, Mittelftadten 81,63, Kleinſtädten 120,26, Landftädten 125,56, 
Dörfern 610,15. (Suliheft der „Statiſtik des deutſchen Reichs“.) 


Drudjehler. 
©, 86, Zeile 15 von unten ftreiche „Schreiben“ und jege ftatt deffen ,, Werk, 


Evang. - Luh. Schulblalt. 


13. Sahrgang. Mai 1878. An. 5. 


Jean Jacques Rouſſeau. 


(Sortfepung.) 

Wie fommt es nun, daß ein Mann, deffen ganzes Leben höchſt un- 
moralifh war und der dasfelbe eigenmächtig aus Verzweiflung endete, von 
Taufenden hoch gefeiert und als ein Wohlthäter der Menfchheit gepriefen 
wird? Was ift es, das die fogenannten „Aufgeflärten‘ bezaubert, daß fie 
einem Manne ihre Huldigung darbringen, von dem fich aud) ein ernfter Heide 
mit Abfcheu abwenden muß ? 

Die Verehrung Rouffeau’s von Seiten der „Gebildeten“ hat vornehm- 
lich zwei Urfachen. Die nächfte ift die Schönheit, Cebhaftigheit und Klarheit 
feiner Sprache! Was der Mann dachte und feinem Volfe fagen wollte, das 
fohrieb er im ſchönſten Franzöſiſch, fo daß auch die gelehrten Kenner 
Diefer Sprache, Franjofen und Andere, ibn zu den vorzüglichften Elaffifern 
der Neuzeit rechnen. Er ift von feinen Ideen durchdrungen und befitt die 
fhöne natürliche Gabe, diefelben nicht nur Flar und eindringlich, fondern 
aud mit den gewählteften Worten, in den fchönften abgerundeten Gagen, 
mit meifterhafter Anwendung paffender Bilder und DVergleiche vorzulegen. 
Selbft die Ueberfeßungen feiner Werke laffen das noch aufs deutlichite er- 
fennen; ungleih mehr und herrlicher zeigt es das franzöfifche Original. 
Gar Mander hat allein um Rouffeau’s ſchöner Sprache willen feine Schriften 
gelefen, und lobt die Meifterfchaft, die Gewandtheit des Schriftitellerg, 
ohne die vorgetragenen verkehrten Ideen zu beurtheilen und zu billigen und 
ohne das Leben ihres Urhebers zu fennen. 

Weit größer aber ift unzweifelhaft die Zahl derjenigen, die durch Rouf- 
feau’s ſchöne Worte bezaubert worden find, auch feinen Grundfagen, feinen 
Anfhauungen, feinen Forderungen beizuftimmen. Diefe find die andere 
und vornehmfte Urfache, warum Rouffeau in gewiffen Kreifen ein fo hoch 
gefeierter Mann iſt. Eriftein Nebolutionar in jeder Beziehung, auf 
jedem Gebiete des Wiffens, wie des Lebens. Mit den lieblich- 
ften Worten verheißt er die herrlichften Zuftände, fobald nur das Beftehende, 
das Hergebrachte abgefchafft ift! Unbegrenzte Fretheit, überſchwängliches Glück 
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ftellt er allen denen in Ausfiht, Die — nur der Natur folgen würden! 
Er fordert fiir jeden einzelnen Menfchen die unbefchränftefte Ausübung feiner 
individuellen Freiheitz er verfündet Allen völlige Gleichheit in 
der menfchlichen Gefellfchaft, und will nichts wiffen von irgend einer gött— 
liden Ordnung und Obrigfeit! 

Das hört der natürliche Menſch gern; je weiter er von Gott entfremdet 
ift, defto willfommener und angenehmer ift ihm dieſe Verkündigung voll- 
fommenfter perfönlicher Freiheit und höchſten irdifchen Gluds, und mit Jubel 
fällt er dem bei, der es ihm verfündet, ftände diefer moralifch aud) nod) weit 
tiefer, als es bei Rouſſeau der Fall war. 

Dazu weiß diefer die Richtigkeit feiner Behauptungen in einer folchen 
Weife (Scheinbar) zu beweifen, — ihre Rechtmäßigkeit aus der Natur und 
Bernunft fo überzeugend darzuthun, — aus ihnen die Confequenzen fo 
felbftverftändlih und unmiderfprechlich vichtig zu ziehen, daß er viele Lefer 
geradezu bezaubert und das felbftändige Urtheil gänzlich gefangen nimmt. 

Sp nur ijt eg zu erflären, daß das von Gott abgefallene Gefchlecht 
unferer Zeit, fo weit es fic) zu den „Gebildeten“ zahlt, in dem ſchmutzigen 
und grundverfehrten Rouffeau einen verehrungswurdigen Apoftel der „Auf- 
klärung“ und „Freiheit“ erblidt; und fo nur tft es möglich, daß die ,,fort- 
gefchrittenen Pädagogen des 19. Jahrhunderts’ noch immer ein Subject als 
Reformator und Bahnbrecher im Erziehungsmefen preifen, das die Vater- 
pflichten nie üben wollte, fondern die eigenen Kinder — dem Findelhaufe 
überantwortete, 

Rouffeau’s viel gepriefenes pädagogifches Buch, „Emil“ betitelt, ift 
nichts als ein Moman, eine in ſich felbft völlig unwahre Fiction, die in 
feiner Hinficht dem wirklichen Leben entjpricht, weder auf eigene, noch auf 
fremde Erfahrung gegründet if. Dennoch müffen wir eg ung etwas näher 
anfehen, damit wir nach eigener Prüfung ein felbftändiges Urtheil abgeben 
fonnen. 

Gu fünf „Büchern‘ legt Rouffeau feine pädagogifchen Gedanken vor. 
Im Iften handelt er von Emils Erziehung von feiner Geburt an, bis er 
jprechen lernt; im 2ten von der Behandlung des Knaben bis zu feinem 
zwölften Jahre; im Sten wird das Erziehungsverfahren bis zum fünfzehnten 
Fahre bejehrieben ; das Ate führt ihn bis in die Zeit des Heirathens, und im 
Sten wird endlih Sophie, Emils Erforene, und ihre Erziehung gefchilvert. 

Bei Dem allen ift von einem Syfteme der Erziehung, von einem be- 
ftimmten Ziele, von der Anwendung erprobter Erziehungsmittel gar feine 
Rede, Roujfeau fennt nur den „Entwidlungsgang der Natur”, 
und dieſen will er (der ihn nie beobachtet) zur Nahahmung befchreiben. 
Um zu fehen, was er unter demfelben verftand, müffen wir ihn felbft reden 
faffen. *) 


*) Wir folgen dabei der deutfhen Ausgabe des ,, Emil’ von 8. Große. Leipzig 
1867, 
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Nach einem furgen „Vorwort“ fagt Rouffeau nun 3. B. über die Er- 
ziehung im Allgemeinen: „Wir fommen fchwächlich zur Welt und haben 
Kräfte nöthig; wir werden von allem entblößt geboren und bedürfen des 
Veiftandes; wir werden unverftändig geboren und bedürfen des Verftandes, 
Alles nun, was wir bei unferer Geburt nicht Haben und was wir brauchen, 
wenn wir erwachfen find, das wird uns durch die Erziehung gegeben, Diefe 
Erziehung erhalten wir theils von der Natur, theils von den Menfchen, 
theils von den Dingen. Die innere Entwidlung unferer Kräfte und Sinne 
ift Die Erziehung der Natur; der Gebrauch, welchen man von diefer Ent- 
widlung machen lehrt, ift die Erziehung der Menfchen; und der Zuwachs 
unferer eigenen Erfahrung über die Gegenftande, welche ung berühren, ift die 
Erziehung der Dinge.” 

„Ein jeder von uns wird alfo von dreierlei Lehrern gebildet. Der 
Schüler, in welchem ihre verfchiedenen Kehren fic) widerftreiten, ift fehlecht er- 
zogen und wird niemals mit fich felbit einig werden. Derjenige aber, in 
welchem Alle in jedem Punkte übereinftimmen und nach gleichen Sweden 
ftreben, der allein erreicht fein Ziel und lebt in Uebereinftimmung mit fic. 
Er allein ift gut erzogen.“ 

„Unter diefen drei verfchiedenen Erziehungsweifen nun hängt die der 
Natur gar nicht von und ab; die der Dinge nur in gewiffen Punkten; die 
der Menfchen allein ift es, von der wir wirklich Herren find, doch aber aud) 
nur muthmaßlich; denn wer von ung darf wohl hoffen, die Gefpräche und 
Handlungen aller derer, die das Kind umgeben, vollfommen zu leiten 2 

„Sobald alfo die Erziehung eine Kunft ift, fo ift es beinahe unmöglich, 
daß fie gelinge, weil die zum Gelingen nothwendige Uebereinftiimmung von 
feinem Menfchen abhängt. Alles, was man bei der größten Sorgfalt er- 
zielen fann, befteht in größerer oder geringerer Annäherung an das Ziel; 
aber um ed zu erreichen, ift Glud erforderlich.‘ 

„Welches ift died Biel? Es ift das der Natur; dag ift eben bewiefen 
worden. Weil nämlich die Uchereinjtimmung der drei Erziehungsmeifen zu 
einer vollfommenen Erziehung nothwendig gehört, fo muß diejenige, über die 
wir nichts vermögen, die Richtung der beiden anderen bedingen.’ 

Alle diefe Gabe, fo inhaltsreich fie vielleicht auf den erſten Blick er- 
foheinen mögen, find Doc) nur nebelhafte Phrafen, die, fobald man fie in 
Rube erwägt, weder einen Klaren Begriff noc) einen bündigen Beweis ent- 
halten, — weder ein Ziel der Erziehung, noch die Mittel, es zu erreichen, 
auch nur andeuten. Klar und beftimmt ift Rouffeau, wie alle thm gleich ge- 
finnten Menfchen, nur in der Verneinung, in der Leugnung göttlicher Werke 
und Worte, in der Abweifung ver Sünde und einer deshalb nbthigen Er- 
löfung. Das werden die folgenden Worte noch deutlicher zeigen. Er fagt: 

„Der natürliche Menfch ift etwas an fic) Ganges; er ift die nu- 
merifche Einheit, das Durchausganze, das fic) nur auf fich felbjt oder feines 
Gleichen bezieht, Der bürgerliche Mensch ift nur eine Brucheinheit, die 
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von dem Nenner abhängt und deren Werth in einem beftimmten Verhältniß 
zu dem Ganzen ſteht, welches der geſellſchaftliche Körper (der Staat) ift.” Es 
fommt ihm deshalb vor allem darauf an, Naturmenfchen zu erziehen, die 
zu dem Staat gar fein Verhältnig einnehmen, 

„In der natürlichen Ordnung find die Menfchen alle einander gleich, — 
ift ihr gemeinfamer Beruf, Menfch zu fein; und wer dafür gut erzogen ift, 
kann die Miffion, die ihm übertragen wird, nie fchlecht ausführen. Man 
beftimme meinen Zögling für den Soldatenftand, für die Kirche, für die Ge- 
richtsſtube, e8 geht mich wenig an. Bor der Wahl der Eltern hat ihn Die 
Natur berufen, als Menfch zu leben. Leben ift die Kunft, die ich thm bei- 
bringen will. Sch geftehe es, wenn er aus meinen Händen geht, fo wird er 
weder eine Magiftratsperfon, noc) ein Soldat, noch ein Prediger fein; aber 
er wird vor Allem Menfch fein; Alles, was ein Menfch fein foll, das wird 
er wenigftens eben fo gut fein, tie jeder Andere, wer er auch fei, und das 
Schidfal mag immerhin ihn nöthigen, feine Stellung zu ändern, er wird 
ftets an feinem Plage ftehen. ‚Sch habe dich in meiner Gewalt, 
Schidfal, habe dich gefaßt; alle deine Zugänge find verfperrt, 
mir fannft du nights anhaben!“ — So foll der Menfch reden fon- 
nen, der nad) Rouffeau’fcher Weife gu einem Menfchen erzogen ift! 

„Unfer eigentliches Studium ift die Kenntnif von der Beftimmung des 
Menfhen. Wer das Gute und das Bofe diefes Lebens am. beiten zu er— 
tragen weiß, der ift, nach meiner Anficht, am beiten erzogen.‘ — „Man denkt 
nur daran, fein Kind zu erhalten; das ijt aber nicht genug. Man muß es 
auch lehren, fih als Menfch felbft zu erhalten, die Schläge des Schidfalg zu 
ertragen, dem Reichthum und der Armuth zu trogen, wenn es fein muß, auf 
Islands Gletfhern oder auf dem glühenden Felfen von Malta zu leben.” 

Was Rouffeau im Folgenden über die Befchaffenheit des Erziehers, über 
das Füttern und Wideln der Kinder, über das Sprechenlernen u. f. w. fagt, 
müffen wir — der wünfchenswerthen Kürze wegen — übergehen; wir haben 
Wichtigeres anzumerken. — 

Im 2. Buche befpricht er die Erziehung Emils bis zu feinem zwölften 
Sabre. Es heißt: 

/ Wenn die Kinder anfangen zu reden, fo weinen fie nicht mehr fo viel. 
Diefer Vorſchritt ift fehr natürlich; es tritt eine Sprache an die Stelle der 
anderen. Sobald als fie mit Worten fagen können, daß fie leiden, warum 
follten fie es durch Schreien thun? Es ware denn, daf der Schmerz fo leb= 
haft wäre, daß fie ihn mit Worten nicht ausdrüden könnten. Fahren fie 
aber jegt fort zu weinen, dann liegt die Schuld an den Leuten, welche um fie 
find.’ — So fann doch nur ein Mann reden, der nie Kinder um fich gehabt 
hat! Bon einem fündlichen Weinen der Kinder aus Zorn, Ungeduld u. f. m. 
weiß Diefer Mann nichts; denn nach feiner Meinung fommen diefelben ganz 
unfduldig auf die Welt und können vollftandig vor böfen Einflüffen be- 
wahrt werden. Wahrhaft lächerlich ijt, wie er die Kinder gewöhnen will, 
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gar nicht zu weinen, Er fagt: „So lange das Kind weint, fomme ich ihm 
nicht zu nahe, laufe aber hinzu, fobald es ruhig if. Bald wird Schweigen 
die Art und Weife fein, Durch die es mich zu fich tuft, oder höchfteng wird es 
einen einzelnen Schrei ausftoßen.” 

Öleichermaßen lieblos lauten auch die folgenden Worte: „Anftatt fehr 
aufmerffam zu fein, daß fich Emil niemals verlege, würde es mir vielmehr 
unlieb fein, wenn died nie gefhähe und er aufmwüchfe, ohne den Schmerz 
fennen zu lernen. Leiden ift das erfte, das er lernen muß, es ift dasjenige, 
was ihm zu wiffen am allerndthigften fein wird. Es fiheint, dag die Kinder 
nur Fein und ſchwach find, damit fie diefen wichtigen Unterricht ohne Gefahr 
empfangen können.“ 

„Ein zweiter Vorfdritt macht den Kindern das Weinen noch weniger 
nothwendig; es ift das Zunehmen ihrer Kräfte. Sobald fie durch fich felbft 
mehr vermögen, haben fie weniger oft nöthig, ihre Zuflucht zu Anderen zu 
nehmen. Mit ihrer Kraft entwidelt fic) die Kenntniß, die fie in den Stand 
fest, jene zu leiten. Auf der zweiten Stufe hebt recht eigentlich das Leben 
als Einzelwefen an; hier ift es, wo das Bewuftfein feiner felbft beginnt. 
Das Erinnerungsvermögen verfnüpft den Gedanken von der Einheit und 
Gleichheit der Perfon mit allen wefentliden Vorgängen des Dafeing; und 
fo wird das Kind wahrhaft perfdnlich, felbftandig, und fomit ſchon des 
Glückes und Clendes fähig. Es ift alfo nothwendig, dag man hier an- 
fange (!), es als ein fittliches Wefen der Betrachtung zu unterftellen.‘ 

Nach langen unklaren Auseinanderfegungen über die Gewöhnung des 
Kindes zur „Geduld, Gleichmuth, Entfagung und Zufriedenheit‘ kömmt 
Rouffeau dann wieder auf den natürlichen Zuftand der Kinder zurüd. 
Er fagt: 

„Gebt eurem Zöglinge durchaus Feine wörtliche Snftruction; er darf 
diefe nur durch Erfahrung fammeln; bringt ihm Feine Art von Züchtigung 
bei, Denn er weiß nicht, was Schuld haben heißt; laßt ihn niemals um Ber- 
zeihung bitten, denn er verfteht es nicht, euch zu beleidigen. Da in feiner 
Handlung jeder moralifche Beweggrund mangelt, fo fann er feine moralifch 
fhlechte Handlung begehen, nichts, was Züchtigung oder Verweis ver- 
Dieter 

„Wir ftellen als unbeftreitbare Örundmwahrheit feft, dag 
die erften Regungen der Natur immer richtig find. Es gibt 
purdhaus feine urfprünglihe Verderbthett in dem menfd- 
lichen Herzen; es findet fic fein einziger Fehler Darin, von 
dem nicht nadgewiefen werden fünnte, wie und wodurd er 
hinein gefommen fet. Die einzige dem Menfchen angeborene Leiden- 
ſchaft ift die Liebe zu fich felbft, oder die Eigenliebe im weiteften Sinne des 
Worts. Diefe Eigenliebe an ſich oder in Beziehung auf ung ift gut und 
nützlich; und da fie in durchaus feiner nothwendigen Beziehung zu dem 
Nebenmenfchen fteht, fo ift fie in Diefer Hinficht natürlicher Weife ohne Be— 
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fang: fie wird nur durch die Anwendung, die man von ihr madt, und durch 
die Beziehungen, die man ihr gibt, entweder etwas Gutes oder etwas 
Schlechtes. Bis dahin alfo, wo der Leiter der Eigenliebe, die Vernunft, er- 
macht, ift viel daran gelegen, Daf das Kint nicht etwas darum thue, weil es 
gefehen oder gehört wird, mit einem Worte: aus Rückſicht gegen Andere, 
fondern einzig und allein darum, weil es die Natur von ihm ver- 
langt; und dann wird es nidts thun, als was gut ift.” ; 

„Ich meine damit nicht, daß es nie Schaden anrichten werde, Daß ed fich 
nie verlegen wird, daß es nicht vielleicht ein koſtbares Gefchirr zerbrechen 
dürfte, wenn es dies in feinem Bereiche vorfindet. Es fann vielleicht viel 
Unheil anrichten, ohne deshalb Böſes zu thun, weil das Boje einer Hand- 
lung von der Abficht zu fchaden abhängt, das Kind aber diefe Abſicht 
nie hegen wird. Hätte es diefe Abficht ein einziges Mal, fo 
wäre fhon Alles verloren; es dürfte beinahe ohne Rettung 
verderbt fein.” 

Wie Rouffeau über die Natur des Kindes völlig im Unflaren ift, fo 
find nun auch feine Erziehbungsmaßregeln gänzlich verfehlte. Zu dem, 
was über diefelben bereits gelegentlich gefagt ward, wollen wir in nächfter 
Nummer noch einige Ausſprüche hinzu fügen, die unfere Behauptung voll- 
ftändig rechtfertigen werden. (Fortſetzung folgt.) 


Die Lehrartifel der Augsburgiſchen Confefjion. 


(Vorgetragen im Schulfeminar zu Addiſon, Ill. von C, A. T. Selle.) 


Artikel 15. Bon Kirdenordnungen. 
(Vergleiche ©. 42 ff. 45 ff. 52 ff. 196 ff. 313. 503 f. 628 ff. — Müller: ©. 55 ff. 
58 ff. 65 ff. 206 ff. 325. 551 ff. 697 ff.) 

Das Wort „Kirchenordnungen” bezeichnet hier Anordnungen, 
Kirhengebräuce, oder kirchliche Ceremonien. Bon diefen wird hier 
gehandelt mit einer Einfchränfung, da, wie die Anfangsworte des Artikels 
ergeben, nur die Rede ijt von folchen Ceremonien, die von Menfchen gemacht 
find, nicht aber von folchen, die der HErr felbft geordnet hat. Gm Alten 
Teftament hatte Gott alle einzelnen Ceremonien vorgefchrieben; im Neuen 
Teftament ift dies nur bei fehr wenigen in Botreff der Verwaltung der hei- 
ligen Gacramente der Fall. Als Ceremonien von Menfchen gemacht führt 
unfer Artikel auf: „‚gewiffe Feier, Feſte und vergleichen“. „Dergleichen” find 
aber unter Anderem: Stehen, Knicen oder Handefalten beim Gebet, Kreuz- 
ſchlagen, Singen am Altar, Orgelfpielen, Glodenläuten 2, Im fiebenten 
Artikel ift auch ſchon von folchen Ceremonien von Menfchen gemacht die Rede 
gewefen, und zwar dort als nicht nöthig zur wahren Sinigfeit der 
Kirche, da zu Diefer allein nöthig ift, „daß da einträchtiglich nach reinem 
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Verftand das Evangelium gepredigt, und die Gacramente dem göttlichen 
Worte gemäß gereicht werden”. Wenn aber gleich nicht nöthig zur 
wahren Einigkeit der Kirche, ift Gleichförmigfeit der Ceremonien in allen 
rechtgläubigen Gemeinden doch gewiß wünſchenswerth und anzuftreben, 
damit fo auch der böſe Schein dev Uneinigfeit vermieden werde, wie ung 
hierzu ermahnt 1 Theff. 5, 22.: ,,Meidet allen böfen Schein.” Ganz ohne 
Ceremonien von Menfchen gemacht fann ed auch nicht beim Gottesdienfte ab- 
gehen, und wenn manche Schwärmer von ihren Gottesdienften behaupten, in 
Denfelben würden feine derartigen Ceremonien beobachtet, fo täufchen fie fich 
felbft, da ja 3. B. auch das Nichtfalten der Hände, die man dann etwa auf- 
ftiipt, eine Ceremonie ift. 

In Betreff der Kirchengebräuche von Menfchen gemacht wird nun in 
unferem Artikel 

1. gelehrt, welche derartige Kirhengebräude zu halten 

find, namlich 
a. unfundliche, 
b. die zu Frieden und zu guter Ordnung dienen; 
2, eine zwiefache Einfhränfung gemadt, nämlich 
a. Die fo zu haltenden Braue find nicht nöthig zur 
Seligfeit, 
b. fie find nicht verdienftlid. 

Adl.a. Die erfte Anforderung, die wir an Ceremonien machen, welche 
zu halten find, ift, daß fie „ohne Sünde mögen gehalten werden”. Ein 
Chrift entfeßt fich vor jeder Sünde. Lieber, als mit einer einzigen vor— 
bedachten Sünde Gott zu beleidigen, will er den Augenblid fterben. Sobald 
ed bet Jemanden anders fteht, ift er fein Chrift; denn durch jede muthwillige 
vorfäßliche Sünde fällt der feitherige Chrift aus feinem Glauben und Gnaden— 
ftande. Allermeift find einem Chriften aber billig folche Sünden ein Greuel, 
bei denen es auf Erbauung im Glauben abgefehen fein fol. Bn erfter Linie 
find nun aber folche Ceremonien fündlich, die ftrads wider Gottes Wort find, 
3. B. die Enthaltung von gewiffen Speifen oder Getranten 2. als Gottes- 
dienft; denn betreffs derfelben jagt Gottes Wort, Col. 2, 16.: „So laffet 
nun Niemand euch Gewiffen machen über Speife oder Trank”; ferner: die 
Anbetung der Heiligen, da Gott fagt, Matth. 4, 10.: „Du ſollſt anbeten 
Gott, deinen HErrn, und ihm allein dienen’; oder die Entziehung des Kelches 
beim heiligen Abendmahl, da der Herr Chriftus ausprüdlich befohlen hat 
betreffg desfelben: „Trinket alle daraus." (Matth, 26, 27.) — Sündlich 
find aber zum Andern auch folche Ceremonien, die, obwohl an fic) frei, zur 
Stügung falfcher Lehre dienen jollen, wie 3. B. die Reformirten von uns 
begehren, daß wir das Brod beim heiligen Abendmahle brechen follen, damit 
fo ihrer falfhen Lehre Vorſchub geleiftet werde, das Brod fei ein blofes Bild 
des Leibes Chrifti und diefer ſelbſt gar nicht gegenwärtig. 
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b. Die zweite Anforderung an Ceremonien yon Menfchen gemacht, die 
wir ftellen, ift, „daß fie zu Srieden, zu guter Ordnung in der Kirchen dienen“, 
Dies fordern Stellen wie Röm. 14, 19.: ,,Laffet uns dem nachftreben, das 
zum Frieden dient, und was zur Befferung unter einander dient‘, oder Ebr. 
12, 14.: ,,Saget nach dem Frieden gegen Jedermann“, und 1 Cor. 14, 40.: 
„Laffet Alles ehrlich und ordentlich zugehen.‘ Welches derartige Ceremonien 
für eine betreffende Gemeinde feien, hat dieſe nach ihrer beiten Erfenntniß in 
ihrer chriſtlichen Freiheit, und zwar durch die Majorität ihrer Glieder, felbft 
zu beftimmen. Durch Majoritat müffen die der chriftlichen Freiheit über- 
laffenen Ceremonien beftimmt werden, weil die Vernunft dies fordert, da ja 
in feinem Gemeinwefen mit gleichen Rechten Aller Friede und gute Ordnung 
beftehen können, wo in folchen Sachen, die Gott weder ge- nod) verboten hat, 
die Majorität nicht gelten fol. Doc, fol in einer chriftlichen Gemeinde die 
Majoritat vorfichtig fein, Daß durch ihren Befchluß feine Schwachen geärgert 
werden, eingedent des apoftolifchen Wortes 1 Cor. 6,12,: „Ich habe es alles 
Macht; es frommet aber nicht alles“, oder 1 Theff. 5, 14.: „Zraget die 
Schwachen, feid geduldig gegen Gedermann’, oder Mom. 14, 1.: „Den 
Schwahen im Glauben nehmet auf, und verwirret die Gewiffen nicht.” 
Den Schwachen foll man eine Zeitlang nachgeben, bis fie genugfam belehrt 
und nun auch fo ftark geworden find, daß fie feinen Anftoß mehr nehmen. 
Halsftarrigen aber, Die nur ihren eigenen Willen durchfegen wollen, foll man 
nicht weichen. Sie find von den Schwachen meift leicht zu unterfcheiden, 
befonders daran fenntlich, dag fie alle Belehrung in der Sache von fich weifen, 
während diefe fic) gern belehren laffen. 

Ad 2. Sm zweiten Theil unferes Artikels wird eine gweifade Ein- 
fhrantung gemacht: 

a. die fo zu haltenden Braudhe find nidt nöthig zur 
Geligtett. Der Avtifel fagt dies mit den Worten: „Doch gefchieht 
Unterricht dabei, daß man die Gewiffen nicht damit befchweren foll, als fei 
fold) Ding nöthig zur Geligheit.” Gn Betreff der Erlangung der Seligteit 
alfo find folche Kirchengebräuche nicht nöthig und das Gewiſſen bindend; 
damit ift aber nicht gefagt, daß die von einer Gemeinde einmal eingeführten 
Ceremonien Feinerlei Verbindlichkeit hätten. Die Feier des Sonntags 
3. B. ift ein unfündlicher Brauch, der feineswegs nöthig zur Erlangung ver 
Geligteit ijt, Wenn nun aber etwa Einige aus der Gemeinde nicht den 
Sonntag, fondern irgend einen anderen beliebigen Tag anftatt desfelben feiern 
wollten, fo richteten fie Damit Unordnung in der Kirche an, während doch, 
wie gehört, der Heilige Geift 1 Cor, 14, 40, fpricht: „Laſſet Alles ehrlich und 
ordentlich zugehen.“ Um der Ordnung und Liebe willen muß fich der einzelne 
Chrift dem Beſchluß der Gemeinde fügen, vorausgefeßt, daß die betreffende 
Ordnung ohne Sünde mag gehalten werden. Es haben alfo foldhe Gee 
braude allerdings Verbindlichkeit für das Gewiffen; nöthig aber zur Selig- 
feit find fie nimmermehr. 
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b. Die zweite Einfhränfung, die wir hier, wie der Artikel fagt, „dar- 
über” d. i, außerdem noch machen, ift die, daß die fo zu haltenden Bräuche 
nicht verdienftlich find. Der Artikel befagt dies mit folgenden Worten: 
„Darüber wird gelehret, daß alle Gabungen und Tradition yon Menfchen 
dazu gemacht, dag man dadurd Gott verfühne und Gnade verdiene, dem 
Evangelio und der Lehre vom Glauben an Chriftum entgegen find.” Bor 
Gott gilt fein Verdienft, als allein das unferes theuren Hetlandes JEſu 
Chriſti, ſo daß ſelbſt etwas, was uns zur Seligkeit nöthig iſt, doch keines— 
weges deshalb auch verdienſtlich ware, z. B. das Anhören des Wortes Gottes, 
der Glaube, die Taufe 2. — Beſonders iſt ed nun die Pabſtkirche, die da lehret, 
man Eönne fic) durd) Beobachtung von Kirchengebräuchen durch Menfchen 
gemacht ein Berdienft bet Gott erwerben, 3. B. durch Wallfahrten, Kafteien, 
Kloftergelübde, Enthaltung von gewiffen Speifen zu gewiffen Zeiten u. vergl. 
Ob diefe wohl eitel Heiligkeit fein follen, fo find fie Dod in Wahrheit Greuel 
über alle Greuel allein fon dadurch, daß fie verdienftlich vor Gott fein follen. 
Dies ift eine fehändliche Verleugnung Chrifti und Seines ganzen Erlöfungs- 
werfes. — Die Schwärmer halten großentheils die ftrenge Feier des Sonn 
tags für verdienftlich. Wenn Chriftus aber fagt, Matth. 15, 9.: ,, Vergeblid 
dienen fie mir, Dieweil fie lehren folche Kehren, die nichts Denn Menfchen- 
gebote find‘, fo ift es offenbar, dag man mit Befolgung derartiger Gebote 
nicht einmal Gott dienen fann, zu gefchweigen, daß man fich damit etwas 
vor Gott verdienen follte, während man allerdings durch Befolgung von 
Menfchengeboten, die Dod nicht blos Menfchengebote find, fondern etwas 
Göttliches an fic haben, wie, um des vierten Gebotes willen, die Gebote der 
Eltern und Obrigfeiten, wohl Gott dient, jedoch ohne alles Verdienft vor 
Gott. Die bloße Feier des Sonntags ift aber von vornherein nichts als 
Menfchengebot, menfchliche Ordnung, alfo im eigentlichen Sinne des Wortes 
gar fein Gebot, und wird mit deren Innehaltung nicht einmal ein Gottes- 
Dienft geleiftet. DBerdienftlih waren auch die von Gott felbjt durch Mofes 
eingefebten Kirchenbräuche oder der Gehorfam gegen irgend andere Gefebe 
nimmermehr, wie Died auch die Apologie (S. 202. Müller ©. 211) bezeugt: 
„So das Evangelium und Paulus Far melden, daß auch die Ceremonien 
und Werke des Gefebes Mofis vor Gott nicht helfen, fo werden’s viel weniger 
menſchliche SGabungen thun.” Kirchengebräuche rc. als verdienftlich hinftellen, 
nennt die Apologie hin und her mit Recht ,, Leufelslehre’, ,, Gotteslafterung”, 
„antichriftifche Lehre’ 2.5 denn ed ift diefe Lehre ,, wider das Evangelium”, 
Mit ihr fegen die Papiften und Schwärmer, fo viel an ihnen ift, den HErrn 
Chriftum ab, treten Sein Blut mit Füßen und machen fich felbft mit ihrem 
eigenen Thun zu ihrem Mittler und Heiland. 

Unter Tradition verfteht man die fogenannte mündliche Heberlieferung 
der Papiſten. Diefe geben nämlich vor, daß ihre Traditionen dasjenige ent- 
hielten, was der HErr Chriftus und die Apoftel gelehrt haben follen, ohne 
Daf es in der Bibel verzeichnet worden, Es habe, fagen fie, jich dasſelbe fort- 
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gepflanzt durch mündliche Ueberlieferung, indem Einer ed dem Andern gefagt, 
die Alten den Zungen, bis um das Jahr 500 nach Chrifto, da dann folche 
Traditionen aufgezeichnet worden feien. Die papiftifche Traditionslehre ift 
eine gar thörichte und ſchädliche. Wie entitellt werden doch gar bald folche 
Berichte, die fih nur von Mund zu Mund fortpflanzen! Freilich behaupten 
die Papiften, der Heilige Geift habe jegliche Verfälfhung der Tradition ver- 
hindert; womit fonnen fie dies aber beweifen, da Gott keinerlei desfalljige 
Verheifung gegeben hat? Dffenbar hat aber der Heilige Geift mit der pab- 
ftifchen Tradition ganz und gar nichts zu thun, da diefe der unzweifelhaft 
vom Heiligen Geifte eingegebenen Schrift vielfach fchnurftrads miderfpricht, 
ver Heilige Geift aber fich felbft nimmermehr widerfprechen kann. Das ift 
eben der Greuel der Tradition, daß fie, wie die ganze Pabftlehre, der heiligen 
Schrift entgegen, die Seligfeit des Menfchen auf feine erträumten verdienft- 
lichen Werke ftellt. Cin eitles Vorgeben ijt es, wenn die Papijten fagen, fte 
ftellten Bibel und Tradition einander als Offenbarungsquellen gleich; denn 
fie legen die Bibel nach ihrer Tradition aus, fo daß jene diefer weichen muß, 
fo oft fih beide einander widerfprechen. In der That ftellen fie alfo die 
Tradition weit über die heilige Schrift. 

Wenn in einer Gemeinde, wie das ja felbft in einer fich Lutherifch 
nennenden vorfommen fann, irgend welcher Rirdenbraud von Menfchen 
eingefebt entweder als nöthig zur Seligfeit oder als verbienftlich auf- 
gedrungen werden fol, fo ift es die Aufgabe jedes einzelnen Gemeindegliedes, 
Die Gemeinde, fo weit es in feinem Vermögen fteht, zu überzeugen, daß dies 
ein Greuel vor Gott fei. Das fordert die Liebe, da fonft durch feine Schuld 
die Leute in ihrem Irrthum fteden bleiben und um ihre Seligfeit fommen, 
Läßt fich die Gemeinde aber nicht überzeugen, fondern bleibt verfchloffen gegen 
alle Belehrung, fo muß Austritt erfolgen um Gottes, der eigenen Seligfeit 
und der Schwachen willen. Cin meiteres Verbleiben in einer folchen Ge- 
meinde ware eine Verleugnung der Rechtfertigungslehre, 


Bericht einer Lehrerconferenz, 
gehalten zu Cleveland (Oftfeite), Ohio, am 27. und 28. December 1877. 


Die Mitglieder der „Lehrerconferenz von Cleveland und Umgegend“, 
wozu 15 Praceptoren und 2 Paftoren gehören, und die „alleinſtehenden 
Collegen der ‚Miffouri-Synode‘ im Staate Ohio”, die Herren Aehnelt und 
Steege, tagten in den Weihnachtsferien im Klaffenzimmer des Unterzeichneten, 
um eine neue, größere, gemeinfchaftliche Conferenz zu bilden. Herr Lehrer 
Paar von Pittsburg und „die fich für Gemeindefchulen intereffirenden Herren 
Paftoren‘: der hochw. Präfes 9. C. Schwan, Niemann und Dammann, 
wohnten den Sigungen als willfommene Gäfte bei und nahmen regen An- 
theil an den Verhandlungen, Drei Brüder der ehrwürdigen , „Ohio-Synode“: 
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A. Lindemann, bereits Glied der hiefigen Localconferenz, H. C. Meier und 
Herr Paftor Schwemmly, hatten ihre Entfehuldigungsfhreiben eingefandt, in 
welchen leßtere erklärten, der neuzubildenden Conferenz gliedlidy angehören 
zu wollen, Mithin erfreuten wir ung eines zahlreichen Befuches. 

Der Sigungen wurden im Ganzen zwei abgehalten, die anderthalb 
Stunden zwifchen den beiden Vor- und Nachmittagen als Paufe betrachtend. 

Sede Sibung wurde mit Verlefung einer Lection aus dem Altenburger 
Bibelwerk und dem Gefange einiger von Herrn J. ©. Kunz für Männer- 
höre arrangirten und leicht ausführbaren Chorale eröffnet und mit dem 
Gebete des HErrn gefchloffen. 

Nach Eröffnung der erjten Sibung verlag College Heffe feine Prafidial- 
rede. Da diefelbe den ungetheilteften Beifall der Conferenz fand; und da fie 
ferner mehrere unfers Wiffens noch nie in den im „Schulblatt‘‘ mitgetheilten 
Eröffnungsreden dargelegte, aber für jede Conferenz höchſt geeignete Punkte 
enthält — obwohl im Großen und Ganzen die gediegene Rede eigentlich nur 
für die patriarchalifchen Verhältniffe unferer Cleveland-Localconfereng maß- 
gebend ift —: fo wurde einftimmig befchloffen, Herrn Heffe zu bitten, feine 
Rede möglichit bald im „Schulblatt‘ veröffentlichen zu laffen; und wird fie 
alfo jedenfalls in diefer oder der nächften Nummer des genannten Blattes 
dem geneigten Lefer zu Gefichte fommen. a 

Mach alfo gefchehener Eröffnung organifirte ſich diefe gemeinfchaftliche, 
bis jegt noch namenlos daftehende Conferenz durch Crwahlung des Herrn 
Heffe zum Prafidenten, des Herrn Rechlin zum Vicepräfidenten und des 
Unterzeichneten zum Secretar. 

Ein Programm, die Gegenftände einer Tagesordnung vorführend, 
wurde nun verlefen, angenommen und innegehalten, wie folgt: 


Erfter Tag. 
1. Worterflärung ded 2, Artifels, Tert und Auslegung, von Herrn Horr. 
2, Borlefung, vom Unterzeichneten. . 
3. Nuben unferer Conferenzen. Referat von Herrn Lug. 
4, Der deutfche Auffab in der 1. Klaffe. Referat von Herrn Bewie. 


Zweiter Tag. 
5. Ratechefe über vie Namen und Naturen unfers Erlofers, von Herrn 
Bewie. 
6. Borlefung, von Herrn Lindörfer. 
7. Der Lehrer als Erzieher feiner Schüler. Referat von Herren Loßner. 
8. Befprehung über Organifation von Localconferenzen innerhalb des 
Staates Ohio, und Berathung über eine nähere Verbindung mit 
den größeren bereits beftehenden Kehrerverfammlungen ii unferem 
Staate und in der nächften Umgebung desfelben. 
Ehe wir nun einen furzen Bericht der Verhandlungen geben, ohne uns 
dabei an die Zeitfolge zu binden, in der die einzelnen Gegenftände zur Be— 
fprehung gefommen find, erlauben wir uns Folgendes vorauszujchiden: 
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1. Die Eleveland-Conferenz hat die oben angeführten Arbeiten felbft 
unter ihre Mitglieder vertheilt und als Vorlagen für die projectirte gemein- 
fchaftliche Lehrerverfammlung beftimmt. 

2. Jn erftgenannter Conferenz ift es Regel, daß alle Mitglieder nach 
der Reihe, die durchs Loos feftgeftellt ift, Katechefen zu liefern haben, Frei— 
lich fteht jedem Gliede das Recht zu, ſich nach einem Stellvertreter für feine 
Arbeit umzufehen. 

Was die 

Worterflärung 
überhaupt anbetrifft, fo ift ed bei ung Braud, daß eine folche einem gewiffen 
größeren Stüde vorangeftellt und befprochen wird, worauf dann erft Die 
eigentliche Fatechetifche Abhandlung erfolgt. Go auch in diefer Conferenz. 

Nachdem Herr Horr feine Arbeit uber die Worterflärung ded 2. Urtifels 
zuerft im Zufammenhange vorgelefen und Frage für Frage fowohl nach ihrer 
materiellen als aud) formellen Stellung und Richtigkeit befehen worden war, 
fnüpfte fic) eine längere lehrreiche Befprehung an die Frage an: Welche 
Klaffe unferer viertlaffigen Schulen hat es vornehmlich mit dem Cinpragen 
von Katehismusdefinitionen zu thun? Alle ftimmten darin überein, daß 
die 3. Klaffe, in der etwa Schüler des 3. und 4. Jahrgangs unterrichtet 
werden, Diefe Aufgabe zu löfen vor allen fic als Ziel zu fteden habe. Der 
Lehrer der Unterflaffe habe felbftverftändlich übergenug zu thun, feine Kinder 
die nach dem Lehrplan zugetheilten Katechismusabfchnitte memoriren zu laffen 
und nur bie und da Verbal- und Real-Oefinitionen mit Hinguziehung der 
erlernten biblifchen Gefchichten, um auch auf Herz und Gemüth des Kindes 
einguwirfen, einzuftreuen. Die Kinder der 2. und 1. Klaffe hätten dann 
das fchon früher Erlernte nur zu repetiren, um ed fich zum womöglich 
bleibenden Cigenthum zu machen, und andere und fchwierigere Definitionen 
hinzu zu erlernen. Freilich ergebe fih aus dem Gefagten der Grundfaß: 
Dag, um in dieſer Gache etwas Erfledliches leiten zu fonnen, die Lehrer und 
Paftoren an Einer Schule und Gemeinde dahin zu ftreben hätten, daß ein 
Lehrer dem andern und alle Dem Paftor in die Hand arbeiten. 

Um die Möglichkeit der Ausführung diefer Regel und überhaupt die 
Seftitellung eines Katechismuspenfumg für jede einzelne Klaffe einer mehr- 
Haffigen Gemeindeſchule auch praftifch zu zeigen, fet ed am gerathenften, eine 
dem Stande der Kaffe angemeffene fatechetifche Bearbeitung Eines Katechis— 
musftuds von Seiten aller an Einer Schule wirkenden Lehrer Einem zur 
Durchſicht, Vergleihung und Zufammenftellung des Zuzutheilenden vorzu— 
legen, Der Dann der Konferenz Vorſchläge, bezüglich der zu firirenden Penfa, 
zu machen hatte. Zwar fei es auf dem Gebiete der fogenannten Realien 
nicht nur nicht zu radeln, wenn der Lehrer, ohne jedoch gegen die Gründlich— 
feit des Unterrichts zu verjtoßen, feinen Schülern einen guten, das feftgeftellte 
Minimum des Lehrplans überfchreitenden Schupp geben fonne, fondern es fet 
fogar höchſt rfreulich und durchaus wünfchenswerth. Auf dem Gebiete des 
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Religionsunterrichts aber fei es nicht rathfam, ein Stic des Katechismus 
mit den Kindern unferer Elementarklaffen zu weitläufig, wenn auch gründlich, 
durchzunehmen, alfo die Sache erfchöpfen zu wollen. Die Erfahrung Iehre, 
daß eine derartige Ueberfitterung oft nur Gattheit erzeuge. Der Lehrer der 
nächthöheren Kaffe habe zwar den Unterricht im Katechismus zweckdienlich zu 
erweitern und das bereits Gefafte zu ergänzen; der Paftor ihn aber in der 
Chriftenlehre und vornehmlich im Confirmandenunterridt auf ein Gewiffes zu 
ſchließen, den Stoff alfo möglichft ganz zu geben. Eine für jeve Stufe paffende 
und meife Vertheilung desfelben würde auch manchen hie und da laut- 
gewordenen und zum Theil nicht ungegründeten Klagen über das häufiger 
vorfommende Zuviel alg Zuwenig in diefer Sache ein Ende machen. 

Was von den Begriffserflärungen gelte, beziehe fich auch auf das ge- 
mwünfchte gewandte und fichere Angeben der dag betreffende Stud des Tertes 
erflärenden Worte der Auslegung. Der Lehrer ftelle 3. B. die Frage: Welche 
Worte der Auslegung (des 3, Artikels) erklären die Worte des Tertes (ich 
glaube eine Auferftehung des Fleifdes)? fo werde er finden, daß es mit der 
Antwort hapere. Obgleich nun einerfeits der Kinder natürliche Gedanfen- 
lofigfeit, oder fo Etwas, meiftens fduld an der felbit von größeren Kindern 
nicht rafch erfolgten oder doch nicht wörtlich gegebenen Antwort fei, fo fonne 
man doch auch andererfeits nicht leugnen, daß dergleichen Uebungen nicht zu 
oft und nicht nur mit den Schülern der zweitlegten Klaffe, fondern auch mit 
den gefdrderteren vorgenommen werden follten. 

Den großen Nuten einer praftifchen Darlegung der Vertheilung der 
Katehismuspenfa erfennend, befihloß die Conferenz: 1. Die an der alten 
Schule zu Cleveland (Oftfeite) angeftellten vier Lehrer zu erfuchen, über Ein 
ihnen beliebiges Stüd Katechefen, die dem Stande jeder Klaffe angemeffen 
find, auszuarbeiten. 2, Den hochw. Herrn Präfes Schwan zu bitten, Die 
ihm einzuhändigenden Arbeiten vergleichen, resp. Vorfdlage diefer Conferenz 
unterbreiten zu wollen. 


Katecheſe. 


Bezüglich der von College Bewie der Verſammlung vorgelegten und 
von ihr gründlich beſprochenen Katecheſe über die erſten zwei Punkte des 
2. Artikels wurde beſchloſſen, genannten Herrn zu bitten, ſeine Arbeit durch 
den Druck im „Schulblatt“ der Oeffentlichkeit zu übergeben. Ohne Zweifel 
wird es auch geſchehen. Die Aufgabe, welche laut eines Beſchluſſes unſeren 
Katecheten geſtellt iſt: bei ihren ſchriftlichen der Conferenz vorzulegenden 
Arbeiten keine beſtimmte Klaſſe im Auge zu haben, ſondern vielmehr den 
Stoff möglichſt zu erſchöpfen, gelöſ't zu haben, wird zweifelsohne Niemandem 
zu beurtheilen ſchwer fallen. Auf Wunſch der Conferenz wurden die Fragen 
von uns Mitgliedern beantwortet. Die vom Concept abweichenden Ant— 
worten wußte der Frageſteller durch ſehr geſchickte Vermittlungsfragen wieder 
ins rechte Geleiſe zu bringen. Obgleich nun die Befürchtung ausgeſprochen 


142 


Bericht einer Lehrerconferenz 


wurde, daß vielleicht nicht Alle mit gleicher Befonnenheit in Stellung von 
Zwifchenfragen zu Werke zu gehen im Stande fein würden, fo wurde doch 
befchloffen: Jedes Mitglied hat nicht nur das Recht, feine Fragen den Glie- 
dern diefer Confereng zur Beantwortung vorzulegen, fondern diefe Art des 
Verfahrens wird auch gerne gefehen und beftens empfohlen. 

Als weitere Arbeit lag der Conferenz das Referat von College Lug vor. 
Da der größte Theil diefer Arbeit fchon in früheren Sigungen der Cleveland- 
Localeonferenz zur Verhandlung gefommen war, fo möge hier des Zufammen- 
hangs wegen der fummarifche Inhalt in kurzen Sägen folgen; und geben 
wir dann das Wichtigfte der Befprechung über Thefis VILI. und IX. 


VI. 


VL. 


VII. 


IX. 


Nuten unjerer Conferenzen. 


. Seder Lehrer tritt in einem für feinen Beruf unvollfommenen 


Zuftande fein Amt an. 


. Keiner darf fic) anmaßen, ein Schulmeifter im eigentlichen 


Sinne des Worts zu fein. 


. Sedoch follte, eine relative Meiſterſchaft anzuftreben, eines jeden 


Lehrers Ziel fein, 


. Dies zu erreichen, ift eine ftete Fortbildung unerläßlich. 
. Ein vorzügliches und daher anerfannt wichtiges Fortbildungs- 


mittel für den Lehrer ift die Conferenz. 
Diefelbe kann ihm yon großem Nuben fein, indem dadurd 

1, fein inwendiger Menfch gefräftigt und 

2, ev für fein Amt geſchickter werden kann. 
Iſt der Lehrer dieſes Segens theilhaftig geworden, fo wird fich 
Derfelbe auch indirect auf Schule und Haus, Kirche und Staat 
eritreden. 
Die Conferenz wird aber nur dann eine nußbringende und fegens- 
reiche fein, wenn 

1, gute Außere Ordnung in ihr herrfdt, 

2. der Stoff der Verhandlung rechter Art ift und 

3. infonrerbeit ein chriftbrüderlicher Geift die Conferenz befeelt. 

Dazu gehört 
a. daß man fih im Namen FEfu verfammle, 
b. daß gegenfeitige Liebe geübt werde, die fich zeigt 
aa. in wahrer Demuth und 
bb. in herglimer Aufrichtigfeit. v 

Alle etwaigen Mängel unferer Conferenz zu befeitigen und alles 
ihr Bweddienliche fördern zu helfen, muß jedes Gliedes eifrigftes 
Bemühen fein und bleiben, 


Thejis VIII. beantwortet die Frage: Wie muß eine Conferen; beichaffen 
fein, damit fie ihren Gliedern wirklich nütze? Es trage fiherlich nicht wenig 
zum äußerlichen Gedeihen einer Körperfchaft bei, wenn jowohl Prafident, 
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Secretar und Schatmeifter als auch jedes einzelne Glied den übernommenen 
Pflichten obguliegen treulich fich befleißige. „Das Zufammenftommen, dag 
oft mit bedeutendem Zeitverluft und Unkoſten verknüpft ift, verliert allen 
Reiz, allen Nugen, wenn nicht ein wiirdiger, belehrender und Intereſſe er- 
tegender Gegenftand zur Befprechung vorliegt.‘ Es ftreite gegen dag Gebot 
Der Nächitenliche, etwa einen weithergereif’ten Collegen, der, um durch Bei- 
wohnung der Verfammlung an allerlei Erfenntniß zuzunehmen, fich vielleicht 
das Geld zur Reife geliehen, nun mit buntem Schnad abzufpeifen oder zu 
langweilen. Den größten Schaden trage aber eine folche planlofe Körper— 
fchaft felbit. Statt nach außen zu machfen, befdyneide fie fich felbft; ftatt 
innerlich zu gedeihen, verfümmere fie. Die unausbleibliche Folge davon fei 
Nahlajfigteit im Befuh und Theilnahmlofigfeit an den Berathungen von 
Seiten der Mitglieder, oder wohl gar völliges Sih-Auflöfen einer Conferenz. 
Damit aber eine Conferenz das, wozu fie gefchaffen und beftimmt fet, auch 
wirklich erziele, fet es vor allen Dingen nothwendig, Daß ein „echt chrifte 
brüderlicher Geift in ihr herrſche“. Der chriftliche Sinn einer Lehrer- 
verfammlung vffenbare fih fchon dann, wenn fie ihr Werf mit den 
Heiligungsmitteln Wort Gottes und Gebet, d. i. im Namen JEſu angriffe 
und beſchlöſſe. Wo Einer dem Andern diene mit der Gabe, die er empfangen, 
und nicht etwa ftolz und hoffärtiglicy Einer über den Andern herrfche, da 
habe man ein ficheres Zeichen wahrer Collegialitat, „Kommt Seder mit dem 
Bedürfniß und mit der Abficht, von den Collegen zu lernen, fo wird er die 
Zeit und Koften nicht bereuen, die er zum Conferenzbefuch verwendet hat.’ 
Schließlich wurde noch in der Arbeit wie auch in der Rede des Vorſitzers die 
Unfitte ernftlich getadelt, dag man fich entweder aus Befcheidenheit oder auch 
aus Nengftlichkeit bei ven Verhandlungen fo gar paffiv verhalte. Zu gleicher 
Zeit ermunterte aber auch Referent auf das herzlichfte zur allfeitigen activen 
Betheiligung an den Berathungen. 1 Petri 4, 10. 

Die andere Arbeit Herrn Bewie’s, mit der fich die Conferenz eingehend 
befchäftigte, behandelte Das Thema: 


Der deutſche Aufja in der I. Klaſſe. 


Der Referent verlag zunächſt feine Arbeit, die, ihren Hauptpuntten nad, 
handelte 1. von der Nothwendigfeit und dem Zwede des deutſchen Auffabes ; 
und 2, wie derfelbe zu handhaben fei. Folgendes ijt eine Skizze des Referats. 

1. Sn unfern deutfch = amerifanifchen Gemeindefchulen unterrichten 
deutfche Lehrer Kinder, denen das Deutfche Mutterfprache ift. Unfere Kinder 
bei derfelben zu erhalten, ift eine Hauptaufgabe unferer Schulen, Den Zwed 
zu erreichen, müffen unfere Schüler befähigt werden, fih in gutem Deutſch 
nicht nur mündlich, fondern auch ſchriftlich auszudrücken. Dazu kommt 
noch der Umftand, daß die deutfche Sprache auch als Unterrichtömittel ge- 
braucht wird. Daraus folgt, daß fie auch als Unterrichtsgegenftand vor- 
fommen muß. Weiter aber! — Unfere Schüler werden mit Verwandten 
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und Bekannten nicht nur converfiren, fondern auch correfpondiren. Unfere 
Knaben werden fpäter als Mitglieder von Firchlichen Vereinen und als 
Gemeindeglieder Protokolle und andere Deutfche Schriftſtücke aufzufeben 
haben, zum Theil auch unfere Synodalanftalten frequentiren. Einer 
fremden Sprache fundiger zu fein als feiner eigenen Mutterſprache, ift ficher- 
lich Feine Ehre. Aus Dem allen folgt Hlärlich, daß der deutſche Auffag eine 
hervorragende Disciplin unferer Schulen fein follte. Selbſt im deutfchen 
Departement der ,,Public Schools“ wird diefem Gegenitande die meifte Zeit 
gewidmet. 

2. Nachdem dem Grundfabe Rehnung getragen: die Gefchäftsauffäge 
gehören eigentlich in den englifchen Auffas, wendet fic) nun die Arbeit der 
vom Lehrer zu befolgenden Methode zu, und hat dabei nicht etwa gunadft 
das Ziel der Oberflaffen mehrflaffiger, fondern überhaupt die erfte Klaffe 
oder Abtheilung unferer gewöhnlichen Elementarfchulen im Auge. Für die 
erfte Stufe wird das richtige Abfchreiben von Wörtern und furzen Gagen, 
für Die zweite Fortfebung des höchſtwichtigen correcten Abfchreibens, Bildung 
einfacher Gabe und das Schreiben derfelben und Kleine Dictate nachzufchrei= 
ben als Hülfsmittel empfohlen. Auf der nachften Stufe folgen: das Auf- 
feben ded einfach erweiterten Satzes, größere und fehmierigere Dictate, weitere 
Uebungen im correcten Abfchreiben, das Nieverfchreiben von Auswendig- 
gelerntem und das Nachſchreiben von vorerzählten oder vorgelefenen furzen 
Geſchichten. Cingelne WAuffabe in’s Auffaßbuch einzutragen, follte aud) auf 
diefer Stufe fchon deswegen gefchehen, damit das Kind mit dem Gebraud 
des Auffabbuches befannt gemacht werde. Auf der legten Stufe wird mit 
Abfehreiben von Gefchichten fortgefahren, fchriftlihe Darftellungen über 
folche Begebenheiten, die alle Schüler erlebt, werden aufgefest und Be- 
fhreibungen aus dem geographifchen, natur- und mweltgefchichtlichen Unter- 
richt und über Gegenftände, als 3. B. des Schulofens, des Kochofens, der 
Hausgeräthe zc., werden geliefert, „Endlich muß das Brieffchreiben- geübt 
werden, wozu der Lehrer die Schablonen liefert. Man laffe ja hier den 
Schablonenſchreck nicht in ſich fahren.“ Das Referat weiſ't ſchließlich noch 
auf das Aufgeben und Corrigiren der Aufſätze, als auf das Schwierigſte 
dieſes Unterrichtszweiges hin, empfiehlt das Aufgeben von Leichtausführbarem 
und Intereſſantem — man fürchte ſich dabei ja nicht vor Schablonen; denn 
eigentliche „Productionen darf man nicht von 122, 13- und 14jährigen Reu- 
ten fordern. — Man fuche die fchwierigen Punkte in der Arbeit hervor und 
erleichtere fie den Kindern durch deutliche Winfe und Rathſchläge. Dann 
laſſe man ihnen Freiheit.” Die Correctur kann abmechfelnd fo gefchehen, 
daß jeder Schüler mit feinem Nachbar, eine Bank mit der andern Tafeln und 
Conceptbücher taufchtz auch können die Knaben den Mädchen den Dienft 
erzeigen und umgekehrt. Hat der Schüler feine Fehler berichtigt, fo fehe der 
Lehrer nochmals felbft nach, fo gründlich als möglich. Dftmals nehme dev 
Lehrer auch alle Tafeln, fo wie der Auffag angefertigt ift, und fehe fie nach 
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der Schule gründlich dur. Ganz am Schluffe der Arbeit theilt Referent 
die von ihm benusten Correeturzeichen mit. 

Ad 1. Unſere Gemeinden wenden darum fo viel an ihre Schulen, da- 
mit durch fie hauptſächlich die reine evang.-Iutherifche Lehre in unferer Väter 
Sprache unfern Nachfommen erhalten, aber auch deutſche Sitten und Eigen- 
thümlichkeiten unferes Volfes den fommenden Gefchlechtern möglichen Falles 
gelichert werden, Aug diefen Gründen werde natürlich in den „Publie 
Schools“ das Deutfche nicht getrieben; es werde nur zeitweilig geduldet, 
Die erftaunlid) großartigen Siege der Deutfchen über das Franzofenvolf 
hätten den Amerifanern einen folden Refpect gegen erftere eingeflößt, daß 
unfere Behörden den Bitten unjerer hiefigen Stammgenoffen bereitwilligt 
Gehör gefihenft und an ſehr vielen Orten Unterricht im Deutfchen ertheilen 
liegen. Hätten die Franzojen gewonnen, fo würde fich die Freundſchaft mit 
ihnen höchftwahrfcheinlich zur Franfomanie gefteigert haben. Böhmen oder 
Srländer 3. Er. würden zweifelsohne, wenn ihre Landsleute Aehnliches voll- 
bracht hätten, als die Deutichen, die Sympathie ver Amerikaner gefunden 
und diefelben Privilegien genoffen haben. Allein die Praktiken unferer ver- 
fhmisten Politiker feien auch ganz dazu angethan, dem Gedanken Raum zu 
geben, daß fich die ganze Geſchichte nach und nach als eine Yankeeade ent- 
puppe, Warum fet fhon an manchen Orten der Unterricht in der deutſchen 
Sprache wieder abgejchafft worden? Wozu fet es nothwendig, in den öffent» 
lichen reports immer und immer wieder auf den Nutzen der Erlernung des 
Deutfchen neben dem Englifchen hinguweifen? Franzöſiſch oder Latein trei- 
ben, würde ja diefelben Dienfte leiften. Unwillkürlich drange ſich uns hier— 
bei der Gedanke auf: unfern deutfchen nod) blühenden Gemeindefchulen den 
Todesſtoß zu geben, fei die fchlaue Abficht Bieler. Würde der Zwed nicht 
erreicht, fo fehe man es gar nicht ungerne, wenn der Deutfche Unterricht in 
den öffentlichen Staatsfchulen wieder dahinfalle. Bellagen follten wir ung 
übrigens nicht nur nicht darüber, wenn ed hier gejchehe, fondern ung viel- 
mehr freuen. Gar mance Eltern würden dann doch noch des Deutfchen 
wegen ihre Kinder zu uns ſchicken. Die Behauptung, daß durch unfere 
Doppelziingigen Schulen die Kinder in irdifchen Dingen noch weniger lern- 
ten als die Hälfte von dem, was Kinder in den Schulen lernten, in welchen 
nur Eine Sprache als Unterrichtsmittel gebraucht werde; daß die Denkfraft 
unferer Kinder wefentlich beſchädigt, ein flares Verſtändniß fehr erſchwert 
und ihre Sprache verwirrt werde — fet geradezu dadurch geſchwächt und 
theilweife widerlegt, daß prominente Amerikaner ſchlechtweg behaupteten, 
durch die Erlernung beider Sprachen gewönne das Kind am meiften. Und 
fo feted auch, Wie ein Diamant den andern fchleife, fo ſchärfe auch das 
Vergleichen zweier Sprachen das Verftändniß des Lernenden. Obgleich wir 
nun einerfeits weit davon entfernt feien, unfere Landesſprache nur fo neben- 
bei und ftiefmütterlich zu behandeln, fo unterliegen wir es Doch auch anderer- 


feite nicht, dem Deutfchen das meifte Gewicht beizulegen. Schon deshalb 
10 
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gefchehe dies, weil fich unfern abgehenden Kindern fpäter die Gelegenheit dar— 
biete, fich mehr im Englifchen als im Deutfchen zu vervollfommnen; und weil 
Diefelbe auch wirklich von faft allen wahrgenommen werde. Unjere Schuler 
aber im Gebrauch ihrer Mutterfprache tüchtig heranzubilden, trage ficherlich 
nicht wenig der Unterricht im deutfchen Auffab bet. Mit demfelben follten 
fich unfere Schüler nicht nur zeitweilig nüglich befchäftigen, fondern follten 
auch durch denfelben unfere fernige Sprache lieb gewinnen und Geihmad an 
ihr finden lernen. Daß fo mandes Kind von uns abgehe, habe gewiß feinen 
Grund mit darin, daß es weder fein Deutſch noch das Englifche gründlich, 
erlernt. Letzteres fet natürlich im gefchäftlichen Verkehr nothiger als erfteres. 
Leicht zu erklären fet es daher, wenn fic nun das Kind nach der Confirmation 
ausfchlieglich aufs Englifche lege, das es oft nur durch's Ueberfegen als eine 
ganz fremde und todte Sprache fennen gelernt, Dagegen Das Deutjche, wenn 
nicht ganz verachte, doch hintanfebe. Diefem Uebel abzuhelfen, fet ed unfere 
Aufgabe, tüchtig gutes Deutfch zu treiben. Die Uebungen im Aufſatz feten 
vornehmlich mit dazu angethan, Dies zu bemerkftellign. Gar viele Lehrer 
feien der Meinung, als ob ver eigentliche Anfhauungsunterricht das uni- 
verfale Heilmittel fet. Zwar fet ja nicht zu leugnen, daß durch denfelben ver 
Gefichtsfreis des Kindes erweitert und fein Ausdrud in Wort und Echrift 
bedeutend gefördert werde; allein der deutſche Auffas, wenn recht gehandhabt, 
bedinge einen anfchaulichen Unterricht, verhindere Das gezwungene Sich— 
binden an Gegebeneg, laffe Dem Kinde einen viel freieren Spielraum feiner 
Phantafie, fordere meiftens mündliches Wiedergeben von Süßen, Gefchich- 
ten u. ſ. w. und fet Daher am vortheilhafteften für den fchriftlichen Ausdrud 
der Gedanten angethan. 

Ad 2. Bezüglich der Methode wurde befonders vor zwei Abwegen ge- 
warnt. Aufſätze, Die den Horizont des Kindes überfteigen, aufgeben zu 
wollen, fet nußlos. Sogenannte moralifche Auffäge vornehmen und fordern 
zu wollen, fei thöricht. Urtheile uber Kampe's Robinfon Crufoe, oder Ge- 
danfen beim Betreten eines Friedhofes und dergleichen von Kindern zu ver- 
langen, fet böchft thöricht und abgefhmadt. Befchreibungen über Haus- 
geräthe und derartige Dinge zu liefern, fei gwar zur Uebung in der 
Ausdrucksweiſe fehr zweckmäßig, aber für die meiften unferer Schüler zu 
ſchwer. Es könne dabei vielen gehen, wie jenem 18jabrigen Jüngling, von 
dem ein Aufſatz über den Nuben des Cifens begehrt wurde. Er habe ge⸗ 
ſchrieben: „Das Eiſen iſt vor die Menſchen von großen Werth; denn wenn 
die Menſchen kein Eiſen hätten, keine Meſſer und Gabel machen, ſo kann der 
Menſch nicht eſſen.“ — Das Leichteſte und Beſte für das Kind ſei jedenfalls, 
Furze Geſchichten, Natur- und Weltgeſchichtliches und intereſſante Be- 
ſchreibungen aus der Geographie ſchriftlich wiederzugeben. In dieſen Sachen 
ſei der Schüler auch im Stande, etwas leiſten zu können. Darüber, daß 
Briefſchreiben recht tüchtig geübt werden müſſe — und zwar ſollten ver— 
ſchiedenartige Briefe aufgeſetzt werden, damit die Kinder für ſpätere Zeiten 
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aud) Schablonen hätten, darnach fie fich richten könnten — war man völlig 
Har und einig. (Vergl. „Schulblatt“, Jahrg. 12, S. 339.) Die Klagen 
unferer Leute über Mangel an Kenntniß des Brieffchreibens auf Seiten 
ihrer Kinder rühre freilich theilweife Daher, daß jene in Diefem Stüd feine 
Anleitung erhalten — es alfo bei ihnen felbft fühlbarer Mangel fei — oder 
ein Theil unjerer Gemeindeglieder könne gwar nicht gerade gelehrte, aber Doch 
gefcheite Briefe fchretben. Darum ftellten fie die nicht unbillige Forderung 
an ihre Lehrer, doch ja auch ihre Kinder im Briefjchreiben zu üben. Kleine 
Briefformen follten, fo meinte die Conferenz, fdon den Schülern der vor— 
legten Stufe dictirt werden. Gn unferm erften Lefebuche würden fie ja ſchon 
mit Briefen befannt gemacht. Auch fei es rathfam, daß fich der Lehrer eine 
Sammlung von Briefen verfchiedener Gattung und mit den wunderlichften 
Handfdriften an- und ſolche Scripta feinen Schülern zur Hebung im Lefen 
Derfelben vorlege. Selbftverftändlich fei es, daß Gefchäftsauffäge eigentlich 
in den englifchen Unterricht gehören; jedoch) dürften auch derartige deutfche 
Auffabe dem Kinde als Vorlagen für fein Schönfchreibeheft nützlich und 
darum fehr zu empfehlen fein. 

Bom Referat des Herren Lofner, welches geeigneten Stoff zu einer 
längeren Befprechung vermuthen ließ, fonnte leider der Kürze der Zeit wegen 
nicht einmal der Eingang eingehend befprochen werden. Selbſt die beiden 
Fragen: Wie hat fich der Lehrer zu dem Straßengebahren feiner Schüler zu 
verhalten? und: Sftes Pflicht des Lehrers, feine franfen Schüler zu be- 
fuchen? gründlich zu erörtern, erlaubte die Zeit nicht, Statt des fumma- 
rifhen Inhalts der Arbeit geben wir in Nachftehendem eine ausführliche 
Dispofition derfelben. 


Der Lehrer als Erzieher feiner Schüler. 

I. Die Einleitung ift hergeleitet aus der Aufforderung St. Pauli: 
Shr Väter, — ziehet eure Kinder auf in der Zucht und Vermah- 
nung zum HErrn. Ephef. 6, 4. 

1. Die Nothwendigfeit der Erziehung, 
2, die Mittel derfelben und ihr Ziel, 
3, die Erzieher; dies jind 
a. die Eltern in erfter Reihe und 
b. wir Lehrer als deren Gehulfen und Stellvertreter. 
II. Sn der Ausführung wurde dargelegt: 
1, Die befonderen Pflichten des Lehrers als Erzieher. 
a. Welches find die Pflichten ? 
aa. Die Schüler nicht nur zu rechtfchaffenen Staats-, 
. fondern auch und vornehmlich 
bb. zu glidliden Himmelsbürgern zu erziehen, 
b. Der Beweis. 
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2, Wie und wodurch er diefen Pflichten nachfommen fol: 

. Durch fein Vorbild im Glauben und Leben, 

. durch Lehre und Vermahnung, 

durch Aufficht und Ueberwachung, 

. durch zweckmäßige Befchäftigung und rechte Gewohnung, 
durch heilfame Aufmunterung und angemefjene Be- 
lohnung, 

f. durch weife Abfchrefung und gerechte Beftrafung, 

g. durch herzliches Gebet und beftändige Furbitte. 


Borlejungen. 

Jn diefem Stic wird es bei uns fo gehalten, daß jedes Mitglied nach 
alphabetifcher Ordnung vorlieft. Dabei wird nicht fowoh! der Inhalt des 
Gelefenen befprochen, fondern das Lefen felbft Eritifirt. „Uebungen in fohrift- 
lider Darftelung” (aus Bod’s Wegweifer, S. 186 ff.) wurde von College 
Lindörfer und „Kennzeichen der Fortbildung” (aus Bormann’s 40 Send- 
fohreiben, ©. 17 ff.) vom Schreiber diefes vorgelefen. 


Organijation von Conferenzen. 

Hatte die Eleveland-Rocalconferenz fdyon in ihren Gibungen die Gace 
angeregt und theilweife befprochen, fo geſchah dies nicht minder in Diefer 
Conferenz. Allein die Wichtigfeit diefes Punktes und zugleich die ungemein 
ſchwache Betheiligung an diefer Berfammlung von Seiten der in der ehr- 
würdigen „Ohio-Synode“ wirkenden Lehrer bewog ung, folgende Anträge zu 
Befchlüffen zu erheben: 1. Eine nochmalige öffentlihe Einladung an alle 
innerhalb der „Synodal-Conferenz“ wirfenden Lehrer und die ſich für Gee 
meindefchulen interefirenden Herren Paftoren im Staate Obio ergehen zu 
laffen, einer vom 23. bis 25. Sult diefes Jahres zu Cleveland (W. ©.) abe 
zuhaltenden gemeinfchaftlichen Conferenz beizumohnen. 2. College Paar zu 
bitten, unfere Pittsburger Brüder im Schulamt zu ermuntern, fich diefer 
neugebildeten Conferenz anzufchließen; und wenn das Refultat feiner Be- 
mühungen ein günftiges fei, feine Collegen zu erfuchen, geeignete Arbeiten 
als Vorlagen für diefe Conferenz zu liefern. Leutner. 


cao 


(Eingefandt.) 
Anjprade, 


gehalten am 27, December 1877 bei Gelegenheit der Cleveland Kehrerconferenz und nur 
auf Beſchluß der Conferenz mitgetheilt von H. 3. Heffe. 


Werthe Brüder im Schulamt! 


In der vorlegten Verfammlung haben Sie mich dazu verurtheilt, diefe 
Conferenz durch eine fogenannte Anfprache zu eröffnen. Ich unterfange mich 
jest, folches zu thun, und mug nun Sie dazu verurthetlen, mir einige Augen— 
blide zuzuhören. 
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„Eben Ezer: Bis hieher hat der HErr geholfen!" Ga, mit des HErrn 
Hülfe find wir wiederum am Rande eines Jahres angefommen; wenige 
Stunden noch und dasfelbe zählt zu den vergangenen, Daß wir uns in den 
legten Tagen des Jahres noch einmal zu einer Eonferenz verfammelt haben, 
ift gewiß fehr paffend, und wenn wir dieſes unfer Zujammenfein aud vornehm- 
lich dazu benugen, die Gnade und Güte unferes Gottes zu rühmen und zu 
preifen, fo ift Das ganz gewiß nicht minder pajfend. Stehen wir in Gedan- 
fen einige Augenblide ftille und werfen ein paar Rudblide auf das nun bald 
verfloffene Jahr: wahrlich! wir werden Urfache genug haben, von den Thaten 
des HErrn zu reden, Aufforderung genug finden zum Lob und Preife Gottes. 

Der HErr hat ung gewürdigt, ihm auch dies Fahr in feinem Reich an 
feinen Kindern dienen zu dürfen. Er hat uns vor Krankheit behütet, hat 
unfere Gemeinden und Schulen gnädig angefehen. Haben wir aud) Mühe 
und Arbeit gehabt, fo hates aud) nicht an Erquidung und Hilfe gefehlt; 
haben wir Kreuz und Herzeleid erfahren, fo nicht minder Troft und Star- 
fung; wurden wir oft müde und matt: er, dejjen Name Kraft ift, ftärfte 
und; waren wir oft mit unferer Weisheit und Kunft zu Ende: er, der da 
heißt Rath, berieth auch uns; hat es nicht an Schulmeifters-Leiden gefehlt, 
fo haben wir doch auch oft Schulmeifters-Freuden genießen Dürfen; find der 
Amtsfünden viel gewefen, fo der Vergebung dafür mehr. 

Darum: 

„Eben Ezer: Bis hieher hat der HErr geholfen!“ 

Lobe den HErrn, meine Seele, und vergiß nicht, was er dir Gutes 
gethan hat. 

Erfahrung bringt Hoffnung. — Haben wir in diefem Jahre die Gnade 
und den Beiſtand des HErrn ſo reichlich erfahren: wohlan, erharren wir 
dasſelbe auch für das kommende Jahr. Gehen wir getroſt und muthig in's 
neue Jahr hinein und arbeiten mit aller Freudigkeit, aber auch mit allem 
Eifer und ganzem Ernſt in unferm fo herrlichen,und wichtigen Beruf weiter, 
Laffen Sie ung gegenfeitig und dazu reizen und ermuntern und erlauben Sie 
mir, daß auch ich dieferhalb jet noch einige Worte fage, 

Meine Freunde, wir haben einen herrlichen und wichtigen Beruf. Ich 
nehme keinen Anſtand, mit dem Pſalmiſten zu rühmen: „Das Loos iſt mir 
gefallen auf's lieblichſte, mir iſt ein ſchön Erbtheil worden.“ 

Oder iſt es nichts Herrliches, daß wir eine Thätigkeit zu üben haben, 
bei welcher wir unſere beſten geiſtigen Beſitzthümer verwerthen können und 
müſſen? Iſt es nichts Herrliches, daß wir als Erzieher eine Thätigkeit zu 
üben haben, bei welder die ganze ſittliche Kraft eingeſetzt werden muß und 
fort und fort mit den Mächten in Verbindung hält, durch welche dieſelbe ge— 
ſtärkt werden kann? Oder iſt ein ſolches Amt nicht herrlich zu preiſen, das 
den, der ed trägt, verpflichtet, fich des Beten, was durch göttliche Gnade und 
treue Arbeit fein eigen geworden ijt, ftets bewußt zu fein und ed zu gee 
brauchen? Kann es eine edlere Freude geben, als die dem Lehrer vergonnt 
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ift, Daß er dem Werden und Wachfen der Kinder zuſchaut und vasfelbe Durch 
feine Arbeit fördert? Kann ein hochgehalteneres Gut überwiefen werden 
als die Seelen der Kinder, die Durch Chriftum erlöft und durch die heilige 
Taufe mit feinem Blute abgewafchen find? Und endlich: gibt es ein Amt, 
tas fo herrliche Verheißung hat als unferes? Dan. 1203: 

Gedenken wir fleißig der Herrlichkeit unferes Berufs, es wird das immer 
eine ernfte Mahnung zur Treue fein. Meinen wir aber nicht, Daß diefe 
Herrlichkeit nun auc Allen, die außerhalb des Berufes ftehen, zur An— 
fhauung fame und daß diefelben nun die Herrlichfeit und Ehre des Amtes 
auf ung übertragen würden, — eg wird ung das mande Täuſchung er- 
fparen. Nein, laffen Sie es uns nur reizen, treu zu fein, dann wird aud 
wohl ein Theil der Ehre des Amtes auf ung fallen. 

So herrlich unfer Beruf ift, fo wichtig und fo verantwortungsvoll ift 
derfelbe auch. Oder follte ein folches Amt, dag fo herrlich ift, nicht auch fehr 
wichtig fein? Cin Amt, welches die Kindlein zu Chrifto führen foll, daß fie 
bet ihm das ewige Leben haben; ein Amt, welches den Geift der Kinder bil- 
den und mit allerlei nützlichen Kenntniffen für ihr zeitliches Leben füllen foll; 
ein Amt, auf welches Kirche und Staat fehen und Anfprüche an dasfelbe 
machen; ein Amt, deffen Wirkſamkeit für Kirche und Staat grundlegend ift, 
das ein Stud Zukunft in der Hand hat, — ich frage: ein folches Amt follte 
nicht ein fehr wichtiges, ein fehr verantwortungsvolles fein? — 

Meine Collegen! Unterfchäben wir die Wichtigkeit unferes Berufs 
nicht, Dod) — überfhäßen wir diefelbe auch nicht. Laffen wir es nicht fehlen 
an den Kindern in der Zeit, wo fie ung anvertraut find; aber meinen mir 
auch nicht, daß wir für alle Cinfluffe, die ihrer Draußen warten, auffommen 
müßten. Seien wir recht gewiffenbaft in unferm Beruf und bedenken wir, 
daß Die pädagogifche Aufgabe der Volksſchule für die Kirche und für dag 
bürgerliche Leben eine grundlegende ift; aber wiffen wir aud), daß eg noch 
viele und zum Theil viel wichtigere Erziehungsfactoren gibt. Seien wir uns 
wohl bewußt, daß die Schule eine fegengreiche und wichtige Aufgabe zu löſen 
hat; denn die Schulerziehung wird dem Kinde ein fo feftes Geprage geben, 
daß foldyes im Leben nie ganz verwifcht werden fann; aber fchreiben wir ung 
auch nicht alle Erfolge zu, die auf dem Gebiete des Firchlichen Lebens zu 
Stande fommen. Berenten wir wohl, daß die Schule in ter Jugend ein 
groß Stud Zukunft in der Hand hat; aber behaupten wir nun auch nicht 
in maßlofer Ueberfhäßung unbedingt: Wer die Schule hat, der hat die Zu- 
funft. Nein, unterfchägen wir unfer Wirken und unfere Bedeutung nicht, 
aber überfchäten wir diefelbe auch nicht. Möchte Erfteres ung gleichgültig, 
träge und matt machen, fo fünnte Lebteres ung hochmüthig machen, oder 
aber, wenn wir uns nun gefallen laffen müßten, daß von der Schule Alles 
verlangt wird, die Schule zum Sünvenbod für Alles gemacht wird und 
unfere Verantwortung dadurch fo groß würde, daß wir davor nicht bleiben 
fünnten — Hleinmütbig, verzagt und muthlos, — Legteren Puntt möchte ich 
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noch Shrem befonderen Nachdenken empfehlen, zumal wnfere Stellung doch 
wohl in mancher Beziehung eine Sonderftellung ift. — 

Erlauben Sie mir nun, daß ich auf ein anderes Thema komme und 
nod) Einiges über die Conferenz fage. Ueber Conferenzen im Allgemeinen, 
deren Mugen rc, zu reden, ift überflüffig, fintemal eine diefes Thema er- 
fhöpfende Arbeit der Conferenz zur Beſprechung vorliegt. Wollen vielmehr 
im eigenen Haufe ein wenig Umſchau halten und fehen, wie ed mit dem Soll 
und Haben unferer Confereng fteht. Finden wir Rühmenswerthes, fo wollen 
wir dag zur Ehre Gottes anerkennen; finden wir etwas, wovon wir fagen 
miffen, daß es wohl anders fein könnte, fo könnten wir vielleicht bewogen 
werden, dasfelbe abzuftellen. 

Diefe Conferenz befteht feit nunmehr bald fehs Jahren. Das Protokoll 
der Sigung vom 5, April 1872 beginnt: „Die Lehrer von Cleveland und Um— 
gegend verfammelten fich heute, um eine Lehrer-Confereng zu bilden.” Fragen 
wir, was ung zur Öründung diefer Conferenz veranlaßte, fo war das meines 
Wiffens nichts anders, als das Bedürfniß, mit Amtsbrüdern in nähere Ver- 
bindung zu treten; der Wunfch, fich gegenfeitig enger aneinanderzufchließen, 
gemeinfchaftlich fic) weiter fortzubilden. 

Wohl wiffend, dag Lehren und Lernen immer beifammen fein muß, daß 
wer Lehren, d. h. Mittheilen, Erklären, Ueben will, Lernen, d. h. Nachdenken, 
Unterfuchen, Forſchen muß, daß, wer einen Gegenftand lehren foll, felbft 
Klarheit und Feftigteit darin haben muß — ich fage: dies wohl wiffend und 
auch aus Erfahrung wiffend, Daß folches Lernen und Studiren am beften in 
Gemeinfchaft mit Andern geht, fo war der Hauptzwed der Conferenz, die 
Gegenftände, in denen wir zu unterrichten haben, gemeinfchaftlich zu ftudiren 
und zu bearbeiten. Katechismus und Biblifche Gefchichte ftanden, wie das 
nicht anders zu erwarten, oben an und find, eins oder dag andere, bis jebt 
bei jeder Sufammenfunft ftehende Gegenftände der Beſprechung gemefen. 
Aber auch andere Disciplinen, ja wohl fhon alle, find zur Bearbeitung ge- 
fommen. Und wir Alle müfjen gewiß befennen, daß die Conferenz in dtefer 
Beziehung von großem Segen für ung gewefen ift. Möge nur der Geift, 
der bislang bei diefen Verhandlungen herrſchte, diefelben auch ferner befeelen 
und Gleidgiltigheit, eitle Rechthaberei, Hervordrangung perfünlicher Rück— 
fihten u. f. w. auc) in Zufunft ferne bleiben. Aber auch in Bezug auf das 
Wie des Unterrichts, in Bezug auf Methode hat die Konferenz gewiß 
fhon heilfame Früchte getragen; denn, ohne nach Methoden zu jagen und 
zu hafchen, ift diejelbe doch auch nie unberüdfichtigt geblieben. Mancher hat 
gewiß auf der Conferenz fchon gute Winke für die Kochkunft, entjchuldigen 
Sie den Ausdrud, erhalten, mancher gewiß ein gutes Recept kennen gelernt, 
nach welchem er die Speifen jest fehmadhafter zubereitet. Cin anderer da— 
gegen, der gerne probirt, tft vielleicht gewarnt worden umd feiner Säule dag 
Erperimentiren erfpart geblieben, 

Und wer, meine Freunde, ift, der nicht ſchon oft Bi die Conferenz ge- 
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ſtärkt und getröftet wurde? Wer ift, der nicht ſchon Stärkung gegen Klein- 
muth und Berzagtheit fid) dort geholt hat? Wer, deſſen Berufsliebe und 
Berufsfreudigfeit nicht dort ſchon erneuert wurde? Wer ift, deffen Standes- 
bewußtſein nicht ſchon durch die Conferenz gehoben und der durch fie nicht 
ſchon an feine Standespflicht gemahnt wurde? Wer ift, der nicht fhon durch 
die heiteren Scherze und andere Crzeugniffe der gefelfhaftlichen Berührung 
erquict und erfrifcht wurde? Nun, was foll ih noch mehr fagen? Wir 
Alle haben den Segen und Mugen der Conferenz erfahren. ch glaube, wir 
ftehen Alle fo, wie unfer College, der behauptete, Daß der, welcher die Eon- 
ferenz ohne zwingende Gründe verfäume, nothwendig ein böfes Gewiffen 
haben müffe. Und Sie werden mir gewiß beiftimmen, wenn ich aud in Be— 
zug auf die Conferenz ausrufe: Lobe den HErrn, meine Seele, und vergiß 
nicht, was er dir Gutes gethan hat! 

Sch erlaube mir nun noch auf Einiges aufmerffam zu machen, was 
nach meinem Dafürhalten wohl Mängel zu nennen wären: 

Wenngleich es ja meiftens an Vorlagen und Arbeiten nicht gefehlt hat, 
fo ift es doch auch {chon vorgefommen, daß daran fühlbarer Mangel war. 

Wenngleich eine Willigfeit, Arbeiten zu liefern, nicht zu leugnen ift, fo 
hat es manchmal doch auch fchon fchwer gehalten, für ein Thema, befonders 
wenn dasfelbe mehr allgemeinen, abjtracten Charakters war, einen Abnehmer 
zu finden. | 

Wenn ja meiftens die Themata forgfältig durchdacht und fleifig bear- 
beitet waren, fo hat e8 doch auch manchmal den Cindrud gemacht, als ſchwü— 
ren wir gar zu leicht auf der Meifter Worte, ftüsten ung zu fehr auf die 
Meinungen und Anfichten Anderer. 

Wenngleich meiftens ja die Betheiligung eine rege ift und die Discuffion 
eine allgemeine, fo fcheint ed Doch oft, als hätte man das Durchdenfen und 
Betrachten des Gegenftandes dem Referenten allein überlaffen. 

Wenngleich es gewiß ja nur lobenswerth ijt, daß wir von unferm Thun 
und Treiben nicht viel Aufhebens und Larmens machen, fo möchte ich doch 
zu bedenken geben, ob wir nicht Dann und wann etwas von unferm Wirken, 
namentlich die Protofolle unferer Verhandlungen, veröffentlichen follten. Es 
würde Das, abgefehen von etwaigem anderweitigem Nugen, der dadurch ge⸗ 
ſtiftet werden könnte, für uns felbft gewiß auch nutzbringend fein. — 

Ich bin zu Ende. Denn was die in der vorletzten Verſammlung ge— 
faßten Beſchlüſſe betreffs der Einladung anbetrifft, ſo ſind die Gründe dafür 
in der Einladung ſelbſt angegeben. Die Herren, welche der Einladung 
Folge geleiſtet haben, heiße ich im Namen der Conferenz herzlich willkommen 
und erſuche ſie, es ſich bei uns wohlſein zu laſſen, mitzutheilen und zu em⸗ 
pfangen, zu geben und zu nehmen, je nachdem. 

Der HErr, der uns bisher gnädig angefehen hat, fei auch ferner mit 
ung, verleihe uns auch ferner freudigen Muth, guten Rath und rechte Werte. 

Ihm allein die Ehre! 
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Raltimore hat drei eo. - Iutherifche Gemeinde- Schulen, deren Schüler 
zahl in den legten vier Jahren nicht zu-, fondern abgenommen hat, melches 
theils der allgemeinen Gefhäftsftofung, theils der Abnahme der Cinwande- 
rung, namentlich aber der Entftehung der deutfch=-englifchen Oppofitions- 
Freifchulen zuzufchreiben ift, in denen 3045 Schüler von 84 Lehrern unent- 
geltlich veutichen Unterricht erhalten. 

Washington und York haben je eine ev. = lutherifche Semeinde- Schule 
ohne befondere Dppofition. 

Obgleich unfere Schulen, mit den Freifchulen verglichen, fehr gering 
und armlich erfcheinen, fo müffen wir doch Gott danken, daß fie überhaupt 
nod eriftiren, da andere Gemeinde- und Privatfchulen Oubendweife ein- 
gegangen find. Doc, zweifle ich nicht, daß unfere Oppofitions-Schulen, die 
ja nicht aus Achtung vor den Deutfchen oder der deutjchen Sprache, fondern 
nur mit Rückſicht auf die deutichen Stimmzettel eingerichtet und alfo von der 
Politik abhängig find, noch rafcher zufammenbrechen werden, als fie ent(tanden 
find. Das Sturmmetter ift bereits über fie hereingebrochen. Mögen fie recht 
bald in Frieden entjchlafen! — 

Unfere Conferenz, welche 14 Mitglieder zaylt, verfammelte fic) monatlich 
in einer unferer Schulen, wo mit den Schülern entweder eine Katechefe oder 
eine praftifche Hebung Br wurde, Die hernach im Haufe des sala 
fritiffet wurde, 

Ueber folgende Themata wurde referirt und discutirt: 

1, ,, Was ift zu thun, um das Gntereffe der Gemeinden an den Schulen 
zu weden und die rechte Erfenntnif der hoben Wichtigfeit chriftlicher 
Schulen zu mehren?” 

Der erfte Lefe- Unterricht. 
. Evangelifche. Zucht in der Schule. 
. Wie erwirbt fich der Lehrer die Liebe Der Kinder? 
Aufſatz in einer dreiflaffigen Schule. 
. Auswendiglernen in der Schule, 
Häusliche Aufgaben. . 
. Sejang - Unterricht in der Schule. 
. Anjchluß der deutfchen Grammatik an die englifche. 

Hierüber wurde, furz gefaßt, Folgendes gefagt: „Daß alles wahre Er- 
fennen auf der unmittelbaren *) Anfchauung ruht, ift einer tieferen piycho- 
logischen Begründung nicht mehr bedurftig; wir wiffen, ja müſſen objectiv 
wiffen, ob diefe oder jene Maßregel heilfam oder fhädlich ift.” — Wenn ed 
nur immer fo wäre! — 

Wie in jedem Gegenftande der geiftige Blick fortgehend auf die Erfaffung 
des Hauptinhalts und der Hauptfache gerichtet werden muß, alfo eine fort- 
gehende Beziehung des Einzelnen zu einander ftattfinvet, fo ift auch vas 


+ 


+ 


+ 


Seo dD 


*) Sollte diefe immer möglich fein? DR 
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früher ſchon Dagewefene (hier die englifche, resp. deutfche Grammatif), das 
bereits Befannte und Verftandene zur Erklärung des Neuen heranzuziehen. 
Man darf beide Sprachen, die (chon in mannigfacher Verwandtſchaft zu ein- 
ander ftehen, nicht mehr als ein Getrenntes, oder wie zwei feindliche Brüder 
betrachten; fondern eine foll der andern gleichfam als Slluftration dienen. — 
Bei diefen Wechfelbeziehungen ift jedoch das erfte Erforderniß, daß dev Lehrer 
ſowohl die englifche, wie die deutfche Grammatif im Kopfe habe, Das Uebere 
fegen wurde zur Erklärung und Befeftigung der Grammatik angelegentlichft 
empfohlen. 
Im Auftrage der Baltimore Lehrer - Conferenz 
% W. Meyer, Seer, 


(Cingefandt.) 
Gin Schulapparat zur Veranſchaulichung der widtigiten Lehren 
Der Phyſik. 


Die häufig an mic, gerichtete Anfrage, wo man preiswürdige und 
brauchbare Schulapparate für den Unterricht in der Naturlehre beziehen 
fönnte, und die ziemlich theuer bezahlte Erfahrung, daß dergleichen in Ame- 
rifa nur zu hoben Preifen zu erlangen find, hat mid) veranlaßt, einen Appa— 
rat zufammenzuftelen, der allen Erforverniffen eines elementaren oder des 
Selbftunterrichts entfpricht und billig zu beziehen ift. Der Apparat wird 
durch die Vermittlung des Herrn Lehrer ©. Steuber bergeitellt, ver ebenfo 
wenig wie ich irgend welchen pecuniären Gewinn dabei er- 
ztelt, fondern den gleich mir nur der Wunſch leitet, den Brüdern im Lehr- 
amte, die an einer Oberflaffe arbeiten oder Selbftbelehrung fuchen, die uner- 
läßlichen Lehrobjecte in richtiger Auswahl und zu einem billigen Preife zu 
verschaffen. 


Der Apparat enthält die folgenden Stüde: 


A. Zur Lehre von der Mechanik. 


Ein Hebel mit fehs Gewichten. 

Zwei Rollen. 

Eine Schraube mit Mutter und Hebel. 
Drei Pendel (1, 4/4, 4/9). 


B. Zur Lehre vom Magnetismus. 


Ein Magnet. 
Eine Magnetnadel auf Stativ. 
Eifenfeilicht in einer Schachtel. 


156 : Leſefrucht. 


C. Zur Lehre von der Eleftricitat. 


Ein Glasftab nebft amalgamirtem Lapper. 
~ Cin Siegelladftab. 
Ein Dubend Hollundermarffügelchen. 
Eine galvanifche Zinffohlenzelle mit Kupferdraht. 
Ein Eleftromagnet mit Anker. 
Zwei Klemmfchrauben. 


D. Zur Lehre von dem Lidte. 
Eine Loupe. 


E. Zur Lehre von der Wärme, 


Eine Meffingkugel und ein Ring, um die Ausdehnung feſter 
Körper durch die Wärme zu zeigen. 

Eine Spirituslampe. 

Zwei Kochfläſchchen. 

Vier Probirgläſer. 

Cin Glastrichter. 

Einige Glasröhren und Korke. 

Sämmtliche Apparate ſind in einer mit Deckel und Schublade verſehenen 
Kiſte verpackt, die zugleich zum Aufbewahren dient. Der Preis ſtellt ſich auf 
812.50. Der Empfänger hat die Expreßkoſten zu tragen. 

Solche, die einen derartigen Apparat zu kaufen wünſchen oder nähere 
Auskunft wünſchen, mögen ſich an Herrn Lehrer G. Steuber, 317 8. Straße, 
Milwaukee, Wisc., wenden. H. Dümling. 


Leſefrucht. 


Michael Neander, der berühmte Rector der Schule zu Ilefeld, be— 
ſuchte einſt in Dresden die Brüder Johann und Kaspar Nävius, 
welche beide des Churfürſten Auguſt Leibärzte waren. Dieſe fragten ihn, 
„wie lange er ſchon mit Unterweiſung der Jugend beſchäftigt ſei?“ Als er 
ihnen nun „eine ſtattliche Zahl von Jahren nannte“, erwiederten fie: „Du 
biftein glidlider Menſch, Dag du fo lange ein fo gutes Werk 
treibt, Das beſchwerlichſte, wie wir meinen, auf der Welt, und 
auf Erden, wennaudnihtim Himmel, eben night in Adhtung 
ſtehend.“ Sufallig war Johann Gigas anwefend, der früher Rector 
zu Joachimsthal gewejen war und 1543 der Fürftenfchule zu Pforta furze 
Zeit voryeftanden hatte, ein heftiger Mann, der fih als Schulmann überall 
Verdrup bereitete. Der ſprach: „Mein lieb v Neander, Fhr folltet Euch Lieber 
ein Mal haben lebendig ſchinden lajjen, denn fo viel lange Sabre, vornehmlich 
mit der jebigen teuflifchen, böfen Jugend umgegangen haben.“ 
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Neander ſagt von dieſem Vorfalle: „Einen frommen und eifrigen Lehrer 
wirrt dergleichen nicht, und er denkt an das, was der Gottesmann Luther 
fpridt: „Haft du Einen frommen Unterthan, Bürger oder 
Pfarrfind, oder zweie, fo danke Gott. So dir Ein Nachbar, 
ja Ein Kind oder Gefind wohl geräth, fo laf dir genügen. 
Kriegft du folcher zweie oder mehr, fo hebe die Hände auf 
und halts für große Gnade. Denn du lebeft doch hie nichts 
anders, denn in Des Teufels Mordgruben und als unter 
eitel Dradhen und Schlangen!” 


(Havemanns Mittheilungen sc. 1841, ©. 25, 26.) 


Literariſches. 


A First Course in Composition and Grammar. For the Use of 
Schools. By A. L. Graebner, Professor in Northwestern Uni- 
versity, Watertown, Wisc. Milwaukee: Book Concern of the 
Lutheran Synod of Wisconsin. 1878. 


Diefes Büchlein enthält 187 Seiten, von denen die erften 159 in 
196 Lectionen ihr Abfehen haben auf die Einübung der englifchen Gram— 
matif, während dieſe felbft auf den lebten 28 Seiten in gedrangter Kürze 
gegeben ift. Der geehrte Herr Verfaffer, aufgefordert zu feiner Arbeit von 
den Herren Lehrern der Kutherifchen Synode von Wisconfin, hat fie offenbar 
mit Fleiß und Gefdhid ausgeführt, und folche Kinder, denen die englifche 
Sprache Mutterfprache ift oder die doch fehon einige Gemandthett in ihr befipen, 
fönnen durch geeignete Benupung des Buches gewiß gründlich gefördert wer- 
den im mündlichen und befonders im fehriftlichen Ausdrud im Englifchen, 
Ob nicht hie und da die Anforderungen an die Schüler doch etwas zu hod 
geftellt find, wird die Erfahrung dem Lehrer zeigen. Befonders die in der 
Borrede geftellte Forderung: „All the poetical selections should be com- 
mitted to memory“, fheint uns zu viel zu verlangen. Wir wenigitens 
möchten einem Schüler der betreffenden Stufe 3. B. nicht zumuthen, das 
Gedicht auf ©. 94 ff.: „The Cataract of Lodore‘“ wörtlich auswendig zu 
lernen. — 

Die Ausftattung des Büchleins ift vortrefflich. — Ueber den Preis 
wiffen wir feine Auskunft zu geben. ©. 
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Altes und Heues. 


Inland. 


Chriſtliche Staatsſchulen. Ein regelmäßiger Correſpondent des N. Y. Observer, 
welder in Sachen der Erziehung in den Ver. Staaten gewiß nicht zu den Schwarzſehern 
gezählt werden darf, ſchreibt: „Amerikaniſche Chriſten ſind nun wohl weit genug ge— 
gangen, Gott in ihren öffentlichen Anſtalten zu ignoriren. Der Vorwurf der Gottlofig- 
feit, welcher gegen unfere Schulen gemacht wird, ift nicht fo ganz ohne Grund, daß man 
ſchweigend darüber weg geben Fünnte. Greift der Unglaube in den nächſten Sahren mit 
folcher Macht um fich wie in den legten paar Jahren, fo wird es allen Chriften zur Pflicht, 
darauf zu dringen, daß unfre Schulen riftlich werden und der Unterricht in Gottes Wort 
den andern Fächern gleich geftellt wird.” Wenn „unfere Schulen” hier die Staatsjchulen 
bezeichnen foll, fo ift ein „chriftlich werden” derjelben von vornherein eine Unmöglichkeit, 
Es gibt Feine andere Hülfe als die durch gute chriftliche Gemeindefchulen. ©. 

Negermiffion. Welche ungeheure Thatigfeit bie römiſche Kirche unter den 
Negern im Süden entfaltet, kann man aus der Thatfache abnehmen, daß fie $600,000 
im Sabr auf das Werk unter den freigelaffenen Negern verwendet und 150,000 von ihnen 
in ihren Schulen hat, Sie hat faft 10,000 junge Männer in ihren höheren Schulen 
und Seminarien, in welchen der Unterricht hauptfächlich in den Händen von Sefuiten ift, 
Es find 500,000 in ihren niederen Schulen. 

Buffalo, N.Y. Dafelbft wird fest dag Schulzwang-Geſetz ftriet durchgeführt. 
Der dortige Stadtrath hat eine Drdonnanz angenommen, welche es jedem Poliziften zur 
Pflicht macht, alle Kinder im Alter von 8 bis 14 Jahren, welche er während der Schul- 
ftunden auf der Straße herumlungern fieht, angubalten, Namen und Hausnummern 
derfelben zu erfragen und dem Schul- Commilfär Notiz davon zu geben. Der Schul- 
Commiffar hat dann die Eltern diefer Kinder durch die Poft. zu benachrichtigen, daß die 
Kinder zur Schule gefhict werden müßten, widrigenfalls fie als Bummler verhaftet 
würden, Die Polizei-Capitdne müffen jeden Morgen einen fehriftlichen Bericht über die 
Ausführung diefer Beftimmungen im Polizei-Hauptquartier einreichen. 

New Dorf. Der hochwohlweife Schulrath dafelbft legte einer Lehrerin für eine Minute 
Verſäumniß eine Ordnungs - Strafe von 2 Cents auf, In der Zahlungslifte der Lehrer 
findet fic) nämlich der Vermerk, daß Frl, Newell auf die Anzeige des Oberlehrers Brown 
einen Gehaltsabzug von 2 Cents erleiden foll, weil fie um eine Minute zu fpät gefommen 
it, Der ftädtifche Auditor Sackjon hat hierzu das Monitum gemacht, daß der Abzug zu 
hoch fet, da die fragliche Lehrerin nur zur Zahlung einer Ordnungsftrafe von 13 Tents 
verurtheilt werden Fünne, und er hat daher dem Erziehungsrath die in Rede ftehende 
Zahlungslifte wieder zugefandt mit dem Erfuchen, Gerechtigkeit gegen Frl. Newell zu 
üben. (Ind. Stsz.) 


Ausland. 


Die Prüfungen zum Cinjahrig - Freiwilligen- Dienft haben in Deutfchland nicht 
immer ein günftiges Ergebniß. In Ansbach (Bayern) waren nach der „Fränk. Ztg.“ 
58 Candidaten angemeldet, von welchen 2 zurüctraten und 1 erfranfte, Bon den übrig. 
bleibenden 55 beftanden 14 die Prüfung, 41 fielen durch; fomit beftanden 26 Procent, 
Auch in Hamburg war das Ergebniß der Prüfung das ungünftigfte, welches bisher er- 
zielt wurde, da von 43 jungen Leuten nur 8 die Prüfung beftanden, Man macht der 
Prüfungseommiffion allgemein den Vorwurf, daß fie viel größere Anforderungen, ale: 
fonft üblich gewefen, geftellt habe, 
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Schleswig. Die hiefige Regierung hat eine Verfitgung erlaffen, wonach vom 
1. April d. J. an in den nordfchleswig’fchen Volksſchulen der Unterricht in der deutfchen 
Sprache zu ertheilen und in den unteren und mittleren Klaffen die däniſche Sprache nur 
zu benußen ift, foweit es zum Verftindnif unumgänglich gehört. Diefe Verfügung wird 
von der Preffe, welche die Intereffen der dänifch gefinnten Bevblkerung unferer Provinz 
vertritt, als ein meiterer Schritt zur gewaltfamen Germanifirung Norpfchleswigs be- 
zeichnet. 

Köthen. Zu Oftern wird die Eröffnung des neu eingerichteten Landesfeminars für 
Bolfsfchullehrer in Köthen ftattfinden. Das Bolfsfchulweien hat bisher unter dem 
Mangel gentigender Lehrerftellen gelitten, bem Hinftig wohl abgeholfen wird, Für die 
nächſten fünf Sabre — jährlich 31,000 Maré mehr für dag Unterrichtsweſen veraus— 
gabt werden. 

Keine Geſchenke mehr an die Herren Lehrer. Der Herr Landrath v. Runkel 
in Neuwied hat folgende Verfügung erlaſſen: „An vielen Elementarſchulen diesſeitigen 
Kreiſes beſteht die Sitte, daß den Lehrern von Seiten der Schüler zu Neujahr ein Geld— 
geſchenk und zu Oſtern Eier dargebracht werden. Daß durch dieſe gewiß nicht mehr zeit— 
gemäße Gewohnheit zu vielen Unannehmlichkeiten zwiſchen Eltern, Lehrern und Schülern 
Veranlaſſung gegeben wird, liegt auf der Hand. Zudem ſind die Lehrerſtellen heutzutage 
ſo dotirt, daß die Lehrer nicht mehr genöthigt ſind, auf derartige Geſchenke beſonderes 
Gewicht zu legen. Sie wollen daher ſämmtliche Elementarlehrer Ihrer Bürgermeiſterei 
gefälligſt darauf aufmerkſam machen, daß ſie vorkommenden Falls die Annahme dieſer 
Geſchenke verweigern. Uebrigens mache ich darauf aufmerkſam, daß § 331 des Reichs— 
ſtrafgeſetzbuchs da Platz greifen würde.’ 

Die Römifhen in Jrland verlangen vom Parlamente Gründung von Gemeinde- 
ſchulen. Befanntlich liegt das Schulwefen im hochwohlgebornen England noch in den 
Windeln. (Pilger.) 

Ein altehrwiirdiges Denkmal der Iutherifchen Kirche ift neuerdings durch die Ge— 
fellfchaft für Mufifforfhung wieder für Jedermann zugänglich gemacht worden. Es ift 
dies das älteſte Wittenberger vierftimmige Gefangbuch von 1524, welches Johann Walther 
im Auftrage Luther’s verfaßt hat. Lange Zeit zweifelte man an der Eriftenz diefes Wer— 
fes, bis vor etwa fünfundzwanzig Jahren fic) ein Theil der Stimmen in Dresden vor- 
fand und ein anderer Theil auf der Staatsbibliothek zu Münden. Mit Zuhilfenahme 
der Ausgabe von 1525 gelang es dem um die Mufifgefchichte vielfach verdienten Otto 
Rade in Schwerin, eine möglichft getreue Partitur berzuftellen, die außerdem in An— 
merfungen die Varianten der fpäteren Ausgaben mittheilt. 

Magdeburg. Dr. Niemann hat die Augen der hiefigen Gymnaſialſchüler einer 
gründlichen Prüfung unterworfen und ijt dabei zu einem wahrhaft erſchreckenden Reful- 
tat gelangt. Mit der unterften Klaffe beginnend, in welcher die Zahl der Kurzfichtigen 
23 Procent beträgt, fteigt diefelbe fortwährend und erreicht in der Prima am Dom- 
gymnaſium 95, im Klofterpädagogium 70 Procent. 

Depefhen des amerifanifhen Gefandten in Japan an dag Staatsdepartement 
meiden: Der dritte Sabresbericht des Unterrichtsminifters in Japan ergibt, daß in einem 
Sebiete von 114,000 Quadratmetlen mit 34,000,000 Einwohnern 24,275 Elementar- 
fchulen beftanden, die 44,000 Lehrer befchäftigten und von 1,926,000 Schülern, darunter 
nur ein Biertel weiblichen Gefchlechts, befucht wurden, — Die Einnahmen des Schul— 
fonds betrugen in diefem Jahre $6,238,096, von welchen $140,000 freiwillige Beiträge 
waren: Die Ausgaben beliefen fic) auf nur $4,210,483. 

Prof. Cohn aus Breslau fchlägt Folgendes zum Schuge der Augen vor: 1. Nach 
3 Stunden Unterricht ftets + Stunde Paufe. 2. Bei fünfſtündigem Vormittagsunterricht 
um 11 Uhr 3 Stunde Pauje. 3. Verringerung der Stunden und der häuslichen Arbeiten 
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in den oberen Rlaffen der höheren Schulen. 4. Befeftigung der Snellen’fchen Buchſtaben— 
tafel No. 6 in jeder Klaſſe; fobald diefe nicht auf 6 Meter (19 amerikanische Fuß) vom 
gefunden Auge gelejen werben fann, fofortiges Aufhören von Lefen und Schreiben. 
5, Unterricht der Gefundheitslehre auf Schulen, Seminarien und Univerfitäten, 6, Ein 
Arzt in jedem Schulcollegium. 7. Sofortige Schließung der ſchlecht beleuchteten Schul- 
räume, — Wird wohl fhwerlich ausgeführt werben. ©. 

Das Schwurgericht in Offenburg (Baden) hat den Unterlehrer A. Schwab von 
dort wegen febwerer Körperverlegung im Amte zu einer Gefängnißitrafe von 6 Monaten 
verurtheilt. Derfelbe hatte einem neunfährigen Knaben während des Unterrichts eine 
Obrfeige ertheilt, fo daß der Knabe an die Edle des Katheders fuhr, heftig aus der Nafe 
blutete und zu Boden fiel. Da er nicht aufftehen fonnte, padte ihn der Lehrer und warf 
ihn nun noch einmal zu Boden, Es zeigte fich nachher, daß die Wirbelfäule verlegt war; 
e3 trat ein Zuftand der Lahmung der beiden Füße ein, dag Sehvermögen ſchwand, und 
der Tod des Knaben fteht in ficherer Ausficht. Diefer traurige Fall ijt um fo mehr zu 
beflagen, als fic) fonft mehr und mehr das Bedürfniß herausgeftellt hat, dem Lehrer 
wirffamere Strafmittel in die Hand zu geben, wogegen derartige arge Mißbräuche zur 
Geltung gebracht werden Fünnen. 

Die Zahl der während des vorigen Winterfemefters auf den preußifchen Univerfi- 
täten enangelifche Theologie Studirenden betrug nach dem ,,Centralblatt für die ge- 
fammte Unterrichts-Berwaltung” 587 Preußen und 67 Nichtpreußen, zufammen 654. 
Davon famen auf Berlin 129, Bonn 40, Breslau 48, Göttingen 54, Greifswald 30, 
Halle 156, Kiel 40, Königsberg 44, Marburg 46, 

Sn Heffen-Darmftadt haben fi von allen zur Univerfität entlaffenen Schülern 
des Landes nur drei dem Studium der Theologie gewidmet! Es mangelt an Candi- 
daten zur Befegung einer Anzahl vacanter Pfarrftellen. — Auf allen preußifchen Uni- 
verfitäten zufammen ſtudiren jegt lange nicht fo viel Theologen, als früher allein in Halle, 

Giefen. Die theologijche Facultat unferer Univerfität hat für das laufende Se- 
mefter nicht einen einzigen neuen Zuhörer erhalten. 

Die koſtbarſten Studenten der Welt find offenbar die Candidaten der „altfatho- 
liſchen“ Theologie in Bern in der Schweiz. Für die 5 Profefforen der „altkatholiſchen“ 
Sacultät zahlt der Kanton Bern jährlich circa 50,000 Fr. Ihre Vorleſungen befuchen 
aus dem Kanton Bern ganze zwei Studenten, welche beide wieder Stipendien im Be- 
trage von 2,000 Sr. erhalten. Go foftet jeder diefer beiden Berner „altkatholiſchen“ 
Theologie-Studenten jährlich 26,000 Fr. 


Berichtigung. 


Im Aprilheft des Schulblattes findet ſich auf Seite 113 der Satz: 
„Da alſo auch die öffentliche Verwaltung des Predigtamtes von Gemeinſchaft 
wegen allen Chriſten gegeben iſt, ſo darf ſich der Einzelne des Pfarramtes 
für ſeine Perſon nicht allein anmaßen.“ Dieſer Satz iſt, mindeſtens geſagt, 
mißverſtändlich. Wie die ganze betreffende Yehrentwidlung zeigt, follte er 
lauten: „Da alfo auch das Predigtamt (im weiteren Sinne) allen Chriften 
gegeben ift, fo darf fic) der Einzelne ver öffentlichen Verwaltung desfelben 
von Öemeinfhaft wegen, oder des Pfarramtes, für feine Perfon 
nicht allein anmafen. Wir bitten alfo um demgemäße Berichtigung. 

Selle, 


Evang. - Luth. Sdulblott. 


13. Jahrgang. Suni 1878. An. 6. 


Die Lehrartifel der Augsburgiſchen Confeſſion. 


Borgetragen im Schulfeminar zu Addifon, Ill. von C. A. T. Selle,) 


Artifel 16. Von Polizei und weltlihen Regiment. 
(Vergleidhe ©. 206 ff. 389 ff. 509. — Müller: ©. 215 ff. 412 ff. 559 f)} 


Nach dem lateinifchen Terte der Augsburgifchen Confeffion lautet die 
Meberfchrift diefes Wrtifels in der Ueberfebung: „Bon bürgerlichen Sachen.“ 
Er zerfällt in drei Haupttheile; denn 

1, lehrt er die Rehtmäßigfeit deffen, was zu bürger- 

lien Saden gehört: 
a. alle Obrigkeit 2c. ift von Gott; 
b. Chriften dürfen fid) mit bürgerlichen Sachen befaffen ; 
2. verwirft er die Widerſacher diefer Lehre — und zwar 
a. diejenigen, die bürgerliche Sachen als unrechtmäßig verwerfen, 
b. diejenigen, die fich ihnen aus eingebildeter Heiligkeit entziehen ; 

3. zeigt er, in wie weit der Obrigkeit Gehorfam zu let- 

ften fei. 

Adl.a. Zuerft haben wir alfo Die Rechtmäßigkeit deffen, was 
gu bitrgerliden Sachen gehört, zu betrachten. Der Artifel lehrt da— 
pon zunächſt in den Worten: „Bon Polizei und weltlichem Regiment wird 
gelehret, Daf alle Obrigkeit in der Welt, und geordnete Negimente und Ge- 
febe, gute Ordnung von Gott gefchaffen und eingefeßet find.” Diejenigen 
Perfonen, welche die oberfte Leitung eines Landes und Volkes haben, werden 
im Allgemeinen , Obrigfeit” genannt. Sie ift, laut unferes Artikels, eine 
gute Ordnung, die wir dem lieben Gott zu verdanfen haben, indem Er fie 
gefhaffen und eingefeßt hat. Der Sib der Lehre von der Obrigfeit ift 
Rim. 13. Da wird ung nun auch gefagt, wem wir in zweifelhaften Fallen 
zu gehorchen haben, nämlich derjenigen Obrigfeit, „die Gewalt über uns 
hat’, Auch wenn diefe Obrigfeit aus den gottlofeften Leuten beftände und 
ob fie nun die Herrfchaft über ung mit Recht oder mit Unrecht erlangt hat, 


— wir haben ihr gerne zu gehorchen, da die Obrigfeit nach Gottes Ordnung 
hal 
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und da auch felbft unter der fchlechteften Obrigkeit noch mehr Ordnung und 
Schub im Lande tft, als wo fich feine Obrigkeit findet, wo alfo Anarchie 
herrfcht, Chen zu Pauli Zeiten und als er die Epiftel an die Römer fchrieb, 
regierte der fhändliche blutdürſtige Tyrann Nero über das römifche Reich; 
dennoch heißt Paulus die Chriften auch ihm unterthan fein, Wenn ein 
folches Scheufal auf dem Thron fist, fo ift auch died Gottes Wille, ohne 
den ja nicht einmal ein Haar von unferem Haupte fällt. 

Der obrigkeitliche Stand wurzelt im Elternftande. „Aus der Eltern 
Obrigfeit flieget und breitet fic) aus alle andere.” (S. 389. Müller: S. 412.) 
Adam war, wie der erfte Vater und Priefter, fo auch der erite Regent auf 
Erden... Durch die ganze patriarchalifche Zeit war der Stammpater eines 
jeden Gefchlechtes auch zugleich der oberfte Regent desfelben. Später, als 
fich das Menfchengefchlecht fehr gemehrt hatte, wurde ſowohl das obrigfeit- 
liche als auch Das priefterliche Amt abgezweigt. Wir unterfcheiden deshalb 
nun dreierlei Arten von Vätern: leibliche, geiftliche und Landes - Väter, 
Allen dreien gebührt nach dem vierten Gebote Ehre und Gehorjam, — lebterer 
jedem der befagten Vater nach feiner Art. 

Ad 1. b. „Chriften dürfen fic mit bürgerlihen Saden 
befaffen.” Zunächſt können fie, laut unferes Artikels, „in Obrigfeit-, 
Fürften- und Richteramt ohne Gunde fein. Sind fie in einem derartigen 
Amte, fo follen fie „nach Faiferlichen und‘ (oder) „andern üblihen Rech— 
ten Urtheil und Recht ſprechen“. Gn Ausübung eines weltlichen 
Amtes ift alfo nicht zunächft nad) Gottes Gebot, fondern nach dem bürger- 
lichen Gefes zu urtheilen. Die Apologie (S. 207. — Müller: ©. 215) 
fagt: „Carolostadius war in diefem Fall gar toll und thöricht, daß er 
Tehrete, man follte nach dem Geſetz Mofis die Stadt- und Landregimente 
beftellen.” Man muß hier den Grundfab merken: „Die Obrigfeit muß 
Manches für bürgerlich ftraflos erklären, was fie damit doch noch feines= 
wegs als vor Gott fundlos erklärt.” Sie muß dies, um größeres Uebel im 
Staate zu verhüten. So hat ja 3. B. felbit Mofes nach feinem obrigfeit- 
lichen Amte den Juden erlaubt, fich „um irgend einer Urfache willen“ von 
ihren Weibern zu feheiden, während Gottes Wort doch die Ehefcheidung nur 
geftattet auf Grund yon Ehebruch und boswilligem Verlaffen. So gaben 
auch Luther und Melandthon, als fie von etlichen Fürſten um Rath gefragt 
wurden, ob man nicht, um dem greulichen Wucher, der die Lander ganz ause 
zufaugen drohe, in Etwas zu wehren, lieber einen geringeren Wucher nach 
einem feften Zinsfuß zulaffen folle, den Befcheid: dies möge gefchehen; doch 
follten dann gleich Die Theologen anfangen, den Leuten die Hille heiß zu 
machen auf den Fall hin, daß fie den von der Obrigkeit erlaubten Zins for- 
dern würden, Auch hierzulande gibt es ja auch noch mancherlei andere Ge- 
fee, 3. B. Eheſcheidungen betreffend, deren Benutzung ein Chrift nach Gottes 
Wort verabfiheuen muß. Dennoch foll ein folcher Chrift, der im Richteramte 
felt, betreffenden Falls nach ſolchen Gefegen und nicht nad Gottes Wort 
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entfcheiden, obſchon er als Chrift den Leuten privatim nach Gottes Wort ihre 
Derfündigung ernftlich vorhalten wird, fo weit er dazu Gelegenheit finvet. 
Um der Herzeng-Härtigfeit willen, fagt Chriftus, habe Mofes, wie oben ge— 
hort, handeln müffen. Es foll ih nun aber Sedermann wohl hüten vor 
dem Gedanfen, daß, was die Obrigfeit erlaubt, auch um deswillen ſchon vor 
Gott recht fei. — Ferner ift ed recht, wenn die Obrigkeit Uebelthater mit 
dem Schwert todtet (denn fie trägt ja diefed nicht umfonft) und rechte 
Kriege führt, d. i. ſolche, die zum Schuß der Unterthanen dienen; denn 
ihnen diefen zu gewähren, ift der Obrigfeit Amt. Cin Greuel dagegen find 
Eroberungstriege und überhaupt folche, zu denen Hab- oder Ehrfucht die 
Triebfeder ijt. — Ferner dürfen Chriften ftreiten, d. i. Proceffe führen; 
denn ob es wohl löblicher ift, wenn Chriften fich unter einander verftändigen, 
als wenn fie vor der weltlichen Obrigkeit, zumal vor einer ungläubigen, mit 
einander hadern, fo fann man es doch an fi) Niemanden zur Sünde machen, 
dag er ſich in Streitfachen an die Obrigfeit wende. — Auch dürfen Chriften 
faufen und verlaufen und aufgelegte Eide ſchwören. Lebtered 
billigt Gottes Wort, indem es fagt: „Der Eid macht ein Ende alles Haders.“ 
Endlich darf ein Chrift Eigenes haben — nach dem fiebenten Gebote — 
und ehelich fein — nich dem fechsten Gebote — u. f. w. 

Ad 2, Die Berwerfung der Widerfadher — und zwar 

a. „derjenigen, welche bürgerliche Sachen als unrechtmäßig verwerfen’. 
Zunächſt werden hier die Wiedertdufer genannt. Unter den heutigen Wieder- 
taufern find wohl nur die Mennoniten und die Dunfer in etlichen Stüden 
hierher zu rechnen, feinesweges aber die hiefigen Baptiften. Sodann find 
hier Die Quäfer zu erwähnen, die da halten, daß Cide und Kriege unrecht 
feien, — desgleichen die fogenannten Philanthropen, welche die Sclaverei an 
fich für jündlich erklären und theilweife auch Weiber- und Kinder - Emanci- 
pation begehren, und endlich die Communiften, die alles Cigenthumsredt 
verwerfen. Lebtere wollen indeß der Regel nach gar feine Chriften fein, fon- 
dern find der chriftlichen Kirche mindeftens eben fo bitter feind als der bürger— 
liden Ordnung. 

b. „derjenigen, die fic) den bürgerlichen Sachen aus eingebildeter Heilig- 
keit entziehen“. Diefelben erklären freilich diefe Sachen nicht für Jedermann 
fündlich; aber fie vermeinen, fie feien heiliger und vollfommener als andere 
Leute, weil fie fich diefer oder jener bürgerlichen Sachen enthalten. Solchen 
Leuten gibt unfer Artikel ihr Urtheil in den Worten: „Auch werden Die- 
jenigen verdammt, fo lehren, daß hriftliche Vollfommenheit fei, Haus und 
Hof, Weib und Kind leiblich verlaffen und fich der vorberührten Stüde 
äußern.” Der Art find die papiftifchen Priefter, Mönche und Nonnen, die 
fic) fammtlic) des Cheftandes und theilmeife, mie die Bettelmönche, ded 
Cigenthums enthalten, in der Meinung, um defwillen heiliger zu fein, als 
Andere, „fo Dod) dies allein rechte Vollfommenheit ift, rechte Furcht Gottes 
und rechter Glaube an Gott”, Bor Gott find wir allein durch den Glau- 
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ben vollkommen gerecht und heilig, indem wir uns durch denfelben Chrifti 
Berdienft zueignen. Aus diefer abfoluten Vollfommenheit vor Gott wadft 
dann auch die Vollfommenheit des gottgewollten Wandels, jo daß man 
Gott immer mehr findlic) fürdtet und fein Leben beffert. Diefe lebtere 
Bollfommenheit der Chriften wird aber erft mit deren Tod vollendet. 

Nach diefem Artikel find nun geiftliches und weltliches Neich auf’s 
fhärffte von einander zu unterfcheiden. Im meltlichen Reid) regiert dag 
Schwert; im geiftlichen allein das Wort Gottes. Das weltliche Regiment 
hat es mit „äußerlich, zeitlich" Wefen zu thun; das geiftlihe hingegen mit 
„innerlich, ewig Weſen“. Das geiftliche Reich befteht in „Gerechtigfeit des 
Herzens’, Sein Verhaltnif zum meltlichen Reiche betreffend, heißt es, es 
„ſtößt nicht um weltlicy Regiment ꝛc., fondern will, daß man folches alles 
halte, als wahrhaftige Ordnung, und in folden Ständen chriftliche Liebe 
und rechte gute Werke, ein jeder nach feinem Beruf, beweije‘. Dr. Luther 
fucht diefes Verhältnig des geiftlichen Negimentes zum weltlichen lar zu 
machen, indem er unter Anderem fagt, daß, gleichwie Chriftus bei Seiner 
Auferftehung durch den Stein gedrungen und darauf den Jüngern bei ver- 
fhlofjenen Thüren erfchienen fet, ohne Stein und Thür zu zertrümmern, fo 
aud das Evangelium das weltliche Reich nicht umftoße, fondern es durch— 
dringe und heilige. Demgemäß ermahnt nun aud St. Paulus die Chriften, 
der Obrigfeit unterthan zu fein „um des HErrn willen“, Wenn es im 
bürgerlichen Regiment und Wefen auch gar oft nicht fo ift, wie es die Chriften 
wünfchen möchten; fo gilt ed diejen, zu bedenfen, daß fie auf Erden nur 
Sremblinge und Pilgrime find. Einem Pilgrim ift ja in den meiften Her- 
bergen wohl Dieſes und Jenes nicht ganz recht und nad) Wunſch; deshalb 
fehrt er aber längft nicht das Unterfte im Haufe zu oberft, fondern er trägt, 
was zu tragen tft, und wandert darauf unverdroffen feinem Ziele zu. So 
müffen auch die Chriften viele Unannehmlichfeiten auf Erden geduldig tragen 
und nur unermüdet trachten, heimzulommen zum himmliſchen Baterlande, 

Ad3. Jn wieweit ift der Obrigfeit Gehorfam zu leiften? 
Hierauf gibt unfer Artifel den Befcheid: „Derohalben find die Chriften 
fchuldig, der Obrigkeit unterthan und ihren Geboten gehorfam zu fein in 
allem, fo ohne Sünde gefchehen mag. Denn fo der Dbrigfeit Gebot ohne 
Sünde nicht gefchehen mag, fo fol man Gott mehr gehorfam fein, denn den 
Menfchen, Act. 4.” (B. 9.) Während alfo in unfündlichen Sachen der 
Dbrigfeit unbedingter Gehorfam zu leiften und ihr zu dienen ift mit Gut, 
Leib und Leben, fo foll ein Chrift jederzeit auch Lieber fogleich fein Leben 
laffen, als daß er der Obrigkeit gehorfamen follte in irgend einer Sache, die 
wider fein Gewiffen ift. Thätlicher Widerftand gegen die Obrigkeit ift zwar 
nie erlaubt, wohl aber betreffenden Falls paffiver: man leide und laffe Alles 
über fic) ergehen, ehe man fündige Revolution, Empörung wider die 
Obrigkeit ift immer ſündlich und meift von den entfeglichften Folgen. — Zur 
Beleuchtung des Obigen mögen wir die Frage aufwerfen: Wie foll es ein 
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Chrift halten, wenn er von feiner Obrigkeit aufgefordert wird, in den Krieg 
gu ziehen, während er diefen Krieg für einen ungeredten halt? Antwort: 
Sft ev feiner Meinung gewiß, dag der Krieg nach Gottes Wort ein un- 
gerechter fei, fo darf er fich an demfelben nicht betheiligen, was auch immer 
die Folgen feiner Weigerung fein mögen; hat er aber blog diefe und jene 
Bedenken wegen der Gerechtigkeit des Krieges, fo laffe er fich den gewiffen 
Befehl Gottes, der Obrigkeit zu gehorfamen, gelten und ziehe getroft in 
den Krieg. 


Katecheſe über die Namen und die gattlihe Natur unſers Herrn 
Jeſu Chrifti. 


Bwar hat uns Gott nach feinem Chenbilde gefhaffen und in den Gar- 
ten ded Paradiefes gefebt; weil wir aber durch den Sündenfall das Chenbild 
Gottes verloren haben und aus dem feligen Zuftande des Paradiefes in das 
höchfte Elend verfegt worden find, fo ware die Schöpfung für uns feine 
Wohlthat, wenn er uns nicht aud von Sünde, Tod und Teufel erlöfet hatte, 

Deshalb ift die Erlöfung eine größere Wobhlthat, als die Schöpfung. 
Die Schöpfung foftete dem lieben Gotte nur ein Wort, die Erlöfung feinen 
eingebornen Sohn. 

Bon der Erlöfung handelt der zweite Artikel, Wir theilen denfelben in 
zwei Haupttheile: 

I. Bon der Perfon des Erlöfers, 

II. Bon dem Werk der Erlofung. 

Indem wir nun die Perfon des Erlöfers fennen lernen, betrachten wir 

A. feine Namen, und 

B. feine Naturen. 


Welche Worte des Mrtifels geben die Namen des Erlöfers an? 
Die Worte „Sefum Chriſtum“. 
Welche Worte der Auslegung geben feine Namen an? 
Die Worte „Sefus Chriftus”. 
Welche Namen führt alfo der Erlöfer? 
Er führt zwei Namen: Jeſus und Chriftus, 
Mie heißt er zunächſt? 
Er heißt Sefus. 


MWastift das für ein Name, da man durch denfelben die Perfon von anderen unterfchieben 
und fie dabei genannt hat? 


Es ift ein Perfonenname, 
Bon wem hat der Erlöfer ven Namen Jeſus? 
Er hat thn von Gott durch den Engel, 
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Wie follte Sofeph das Kindlein heißen? 
„Deß Namen follit du Jefus heißen.‘ 
Warum follte das Kindlein Sefus genannt werden? 
„Denn er wird fein Volk felig machen von ihren Sünden.‘ 
Was bedeutet demnach ber Name Sefus? 
Er bedeutet „Seligmacher“. 
Welcher andere Spruch erklärt den Namen Sefus ? 
„Es ift in feinem andern Heil’ u. f. m. 


Sn welchem Namen allein ift bas Heil zu finden? 
Es ift allein in dem Namen Fefus zu finden. 
Was beveutet daher der Name Sefus auch ? 
Er bedeutet „Heiland“. 
Wer war der Bornehmfte unter denen im alten Teftamente, die diefen Namen führten? 
Estwar Fofua, der Sohn Nuns. 


Welchen kannt du außer ihm noch nennen? 
Sefua der Hohepriefter, der zu Ende des babylonifchen Gefängniffes lebte. 


In wiefern waren fie Vorbilder auf Sefum ? 
Sie führten das Volk Gottes ins irdifche Canaan, um anzuzeigen, daß 
Jeſus uns ins himmlische führt. 
Melden andern Namen legt der Katechismus dem Erlöfer bei? 
Er legt ihm den Namen Chriftus bei. 
Wie heißt Chrijtus auf Ebraifch 2 
Es heißt Meffias. 
Wie heißt Chriftus auf Deutſch? 
Es heift Gefalbter. 
Was ift Chriftus für ein Name, da er zugleich das dreifache Amt des Erlöfers angibt? 
Es ift ein Amtsname. 
Mit welchen Worten redet der 45fte Palm von Chriftt Salbung? 
„Darum hat dic) Gott, dein Gott, geſalbet“ u. f. w. 
Das erklärt die Apoftelgefchichte mit diefen Worten: ,,Gott hat diefen Sefum von Naza⸗ 
reth geſalbt mit dem Heiligen Geiſte und Kraft.” Womit iſt Jeſus geſalbt? 
Er iſt mit dem Heiligen Geiſte geſalbt. 


Welche Leute des alten Teſtaments wurden zu ihren Aemtern geſalbt? 
Die Hohenprieſter, Propheten und Könige. 


Was waren die Hohenprieſter, Propheten und Könige in Hinſicht auf Jeſum? 
Sie waren nur Vorbilder des Herrn Jeſu. 
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Zu welchem dreifachen Amte ift Chriftus gefalbt? 
Er ift zum Hohenpriefter, Propheten und Könige gefalbt. 
" Mit welcherlei Dele wurden jene gefalbt, um Vorbilder zu fein ? 
Sie wurden mit irdifchem Dele gefalbt, 
Wie lange follten diefe Vorbilder auch nur währen? 
Sie follten währen, bis der rechte Meffiag käme, 
Wie lange währet aber des Herrn Sef Amt? 
Sein Amt währet in Emwigfeit. 
Sft nun Jeſus wirklich der verheißene Meffias? 
Sa, ev ift der verheißene Meſſias. 
Woraus bemweifen wir das vornehmlich? 
Wir bemweifen es aus der Erfüllung der Weiffagungen und aus den 
Borbildern in ihm, 
Sn wen follten alle Gefchlechter auf Erden gefegnet werben? 
In Abraham follten fie alle gefegnet werden, 
Welchem Stamme follte der Meflins entitammen? 
Aus Juda follte er geboren werden, 
Welhem!Haufe und Gejchlechte follte er entiprießen ? 
Dem Haufe und Gefchlechte Davids, 
Don was für einer Perfon follte er geboren werden? 
Er follte von einer Jungfrau geboren werden. 
An wem find alle diefe Weiffagungen erfüllt? 
Sie find an Sefu von Nazareth erfüllt. 
Mer war feine Mutter? 
Die Jungfrau Maria war feine Mutter, 
Aus weffen Haufe und Gefchlechte war fie? 
Sie war aus dem Haufe und Geſchlechte Davids. 
Wann follte der Meffias geboren werden ? 
Wenn das Scepter von Fuda würde entwendet fein. 
Woran fehen wir, daß zur Zeit der Geburt Jeſu das Scepter von Suda entwendet war? 
Der römifche Katfer ließ ein Gebot ausgehen, daß alle Welt gefchäbet 
würde; und die Juden unterwarfen fich dem Befehl. 


MWelches,Kennzeichen gibt unter anderen der Prophet Sacharja an, da er den Einzug ded 
Meſſias befchreibt 2 


Er gibt die Armuth des Meffias als Kennzeichen an, 
Woran fah man 3, B. die Armuth Sefu beim Cinguge in Serufalem ? 
Er ritt auf einem entlehnten Efel. 
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Welches Kennzeichen des Meffias weift du aus Sef. 53.2 
Die große Verachtung, die er erfahren follte. 
Wann ift das unter Anderem an Sefu erfüllt? 
Bei feinem Leiden, da man ihn angefpieen hat, 
Was follte, nach 1 Mof. 3, 15., die Schlange, das ift der Teufel, dem Meffias thun? 
Sie follte ihn in die Ferfe ftechen, nämlich todten. 
Welche Umftände aus dem Leiden des Meffias wurden im 22ften Pfalm vorherverfündet? 
Der Spott und die Verachtung, das Durdgraben feiner Hände und 
Füße, das Vertheilen feiner Kleider, u. f. w. 
Was meiffagte Gacharja von dem Verrathen des Meſſias? 
Daß man ihm um dreißig Silberlinge verkaufen würde. 
Welches ganze Capitel des Propheten Jeſaiä beſchreibt das Leiden des Meſſias? 
Das dreiundfünfzigſte Capitel. 
An wem finden wir nun alle Weiſſagungen vom Leiden des Meſſias erfüllt? 
Sie ſind alle an Jeſu von Nazareth erfüllt. 
Was wird dadurch unwiderleglich bewieſen? 
Es beweiſet, daß Jeſus von Nazareth der Meſſias iſt. 
Woraus beweiſen wir ferner, daß Jeſus von Nazareth der wahre Meſſias iſt? 
Wir beweiſen es aus den Vorbildern. . 
Welche Vorbilder des Meffias kannſt du nennen? 
Das Ofterlamm, die eherne Schlange, der Hohepriefter in Sfrael und 
die Opfer. 
Wodurch wurde im Paffahmahl der Meffias abgebildet ? 
Er wurde durd das Lamm abgebildet. 
Wie nannte daher Johannes der Täufer den Herren Jeſum? 
Er nannte ihn das Lamm Gottes. 
Wie mußte ein foldhes Paſſahlamm befchaffen fein? 
Es mußte vollfommen, ohne Fehler fein. 
Wie ift das an dem Herrn Jeſu erfüllt? 
Er war vollfommen heilig, ohne Sünde, 
Was durfte man dem Paffablamm nicht thun ? 
Man durfte ihm fein Bein brechen. 
Wie tft auch diefer Umftand am Herrn Sefu erfüllt? 
Indem man ihm am Kreuze die Beine nicht brad). 
Wie war denn die eherne Schlange ein Vorbild des Meſſias? 
Der Meſſias ſollte am Holze erhöhet werden, und alle, die ihn im 
— anſehen, vom hölliſchen Schlangenbiß, der Sünde, ewiglich geſund 
machen. 
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Welcher allein unter allen Prieftern durfte das jährliche große Verfühnungsopfer bringen ? 
Das durfte allein der Hohepriefter thun, 
Welches Opfer hat num der Herr Jeſus gebracht? 
Er hat fich felbft für die Sünden der Welt geopfert. 


Wohin ging der Hohepriefter am großen Verfühnungstage, das Volf mit Gotte ' 
zu verſöhnen? . 


Er ging in das Allerheiligfte und befprengte den Gnadenſtuhl mit dem 
Blute des Opfers, 


In welches Heiligthum ift aber der Herr Jeſus, als der rechte Hohepriefter, eingegangen, 
nach Hebräer 9, 24,2 


Er ift eingegangen in den Himmel felbft. 
Was hat er bei feinem Eingang für ung vergoffen? 
Er hat fein Blut am Kreuz für ung vergoffen, 
In wiefern waren die Opfer Vorbilder des Meffias? 
Inſofern fie anzeigten, daß der Mefjias fic) opfern werde, 
Was jagt auc) Hebräer 9, 14. son dem Blute Sefu, im Gegenfas zu den Opfern? 
Daß vielmehr Chrifti Blut uns reinige von den todten Werfen, 
Was fehen wir aus Dem allen unwiderleglich? 
Daß Sefus von Nazareth der verheißene Meffias ift. 
Melde Worte des Artifels handeln von den Naturen Chrifti? 
Die Worte „feinen eingebornen Sohn, unfern Herrn’, u, f. w. 
Wie viele Naturen find in Chrifto zu einer Perfon vereinigt? 
Zwei, die göttliche und die menfchliche Natur. 
Welche Worte des Artikels handeln von der göttlichen Natur?, 
Die Worte „feinen eingebornen Sohn“, 
Welche Worte ber Erklärung handeln davon 2} 
Die Worte „wahrhaftiger Gott, vom Vater in Cwigkeit geboren‘. 
| Wie nennt ihn der Nrtifel in Abficht auf den Vater? 
Er nennt ihn „feinen eingebornen Sohn‘, 
Was heißt ein eingeborner Sohn? 
Es heißt: der einzige diefer Art. 
Wie legt es die Erklärung aus? 
Mit den Worten „vom Vater in Ewigfeit geboren‘. 
Da er vom Vater geboren ift, weſſen Wefen hat er? 
Er hat das Wefen des Vaters. 
Seit wann ift er deshalb aud vom Vater geboren? 
Er ift in Emwigfeit vom Vater geboren. 
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Was ift er alfo? 
Er ift wahrer Gott. 


Was ift er in Abficht auf ung, wie der Artikel fagt? 
Er ift unfer Herr. 
Welches find die vornehmften Beweife, daß Jeſus Chriftus wahrer Gott ift? 
Es werden ihm in der Schrift göttliche Namen und Eigenfchaften bei- 
gelegt, und göttliche Werke und Ehre zugeichrieben. 
Melches ift der erfte Beweis? 
Es werden ihm göttliche Namen beigelegt. 
Petrus fagte einft zu den Juden: „Den Fürften des Lebens habt ihr getddtet.” Wie 
nennt er da den Herren Sefum ? 
Er nennt ihn „ven Fürften des Lebens“. 
Was heißt ein Fürft des Lebens ?, 
Es heißt: ein Herr über Leben und Tod. 
Wie nennt ihn St, Paulus, indem er fagt, die Juden hätten den Herrn der Herrlichkeit 
gekreuzigt? 
Er nennt ihn „den Herrn der Herrlichkeit“. 
Wie nennt ihn Jeſaias in dem Spruch: „Uns iſt ein Kind geboren”? 
Er nennt ihn „Wunderbar, Rath, Kraft“ u. ſ. w. 
Wie nannte ihn Thomas einſt? 
Er nannte ihn HErr und Gott. 
Wie nennt ihn St. Paulus iw dem Spruch: „Welcher aud find die Väter“ u, ſ. w.? 
Er nennt ihn „Gott über Alles“, 
Wie!wird er genannt in dem Spruch: ,,Diefer (Gefus Chriſtus)“? ꝛc. 
Er wird „ver wahrhaftige Gott” genannt. 
Was wäre es für eine Sünde, diefe Namen einem bloßen Menfchen beizulegen ? 
Es ware eine Gottesläfterung. 
Was folgt daraus, daß fie die Schrift bem Herrn Chrifto beilegt? 
Es folgt daraus, daß er wahrer Gott ift. 
Welches ift ber zweite Beweis? 
Es werden ihm göttliche Eigenfchaften beigelegt. 
Was fagt der Spruch: „Im Anfang war” 2, von Chrifto? 
Er fei im Anfang, vor der Schöpfung gewefen. 
Welche Eigenschaft legt der Spruch dem Herrn bei? 
Er legt ihm die Emwigfeit bei. 
Chriſtus fagte einft: „Mir ift gegeben alle Gewalt” ꝛc. Welche Eigenschaft fommt ihm 
demnach zu? 
Die Allmacht fommt ihm zu. 
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Was antwortete Petrus auf Chrifti dreimalige Frage, ob er ihn lieb habe? 
Er antwortete: „Herr, du weißt alle Dinge,” 

Welche Eigenfchaft wird alfo dem Herrn Chrifto beigelegt? 
Es wird ihm die Allwiffenheit beigelegt. 

Wann ift Chriftus bei den Seinen, nach Matth, 28, 20.2 
„Siehe, ich bin bei Euch alle Tage, bis“ 2c, 

Wo ift er zugegen, nad Matth, 18, 20,2 
„289 zween oder Drei verfammelt find‘ ꝛc 
Welche Eigenfhaft fommt ihm demnach zu? 

Die Allgegenwart fommt ihm zu. 


Welche Eigenſchaft kommt dem Herrn Jeſu ferner zu, da er bie Juden auffordern konnte, 
ihm auch nur eine Sünde nachzuweiſen? 


Die Heiligkeit kommt ihm zu. 
Was find nun das alle für Eigenfchaften? 
Es find göttliche Eigenfchaften. 
Was folgt daraus, daß fie Chrifto beigelegt werden? 
Es folgt daraus, daß er wahrer Gott ift. 
Welches ift ber dritte Beweis? 

Es werden ihm göttliche Werke zugefchrieben. 

Wodurd hat er fic) als Gottes Sohn erwiefen ? 
Durch feine Wunder erwies er fic) als Gottes Sohn. 

Was fagte er zum todten Süngling zu Nain? 
„Jüngling, ich fage Dir, ftehe auf!“ 
Was pflegten doch die Propheten zu jagen, wenn fie Wunder serrichteten ? 
Sie pflegten zu fagen: „So fpricht der Herr.” 
Was die Apoftel? 
pom Namen Jeſu von Nazareth.‘ 
Welcher Unterfchied ift zwifchen feinen und der Propheten und Apoſtel Wundern? 
Sie thaten fie aus Gottes Macht, er aus eigener, 
Wer allein fann aus eigener Macht Wunder thun? 

Gott allein fann aus eigener Macht Wunder thun. 

Durch wen find alle Dinge gemacht, Soh. 1, 3,2 
Alle Dinge find durch das Wort gemacht. 

Welches Werk wirkte Chriftus alfo mit? 
Er wirkte die Schöpfung mit. 
Welches Werk wirket er ebenfalls, da es von ihm heißt: „Es beftehet Alles in ihm“? 

Er wirfet die Erhaltung mit, 
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Wozu hat er auch Macht auf Erden, nach Matth, 9, 6,2 
Er hat Macht auf Erden, die Sünden zu vergeben. 
Welchem Manne vergab er einft feine Sünden? 
Er vergab dem Gichtbrüchigen feine Sünden. 
Welchen Beweis lieferte Chriftus, daß dem Manne feine Sünden wirklich vergeben feien? 
Er ſprach zu ihm: „Stehe auf und wandele“; und er that ed. 
Welche Macht hat der Vater dem Sohne gegeben, Soh. 5, 27,2 
Er hat ihm Macht gegeben, das Gericht zu halten. 
Was für Werke find diefe alle? 
Es find göttliche Werke, 
Was folgt daraus, daß fie Chriftus verrichtet? - 
Es folgt daraus, daß er wahrer Gott ijt. 
Welches ift endlich der vierte Beweis? 
Es wird dem Herrn Chrifto göttliche Ehre zugefchrieben. 
Wie follen, nach Soh. 5, 23., Alle den Sohn ehren ?, 
Alle follen den Sohn ehren, wie fie dew Vater ehren. 
Was fordert alfo die Schrift für den Sohn? 
Sie fordert göttliche Ehre für ihn. 
Wie fpricht der Vater, da er einführet den Erftgebornen? 
Er fpricht: „Es follen ihn alle Gottes Engel anbeten,” 
Welche göttliche Ehre fordert er für feinen Sohn? 
Er fordert die Ehre der Anbetung. 
Was fagten die Apoftel dem Kerfermeifter, als er frug: Was foll ich thun, daß ich felig 
werde? 
Sie fpraden: „Glaube an den Herrn Sefum Chriftum.” 
Welche Ehre wird demnach für den Herrn Chriftum gefordert? 
Die Ehre, daß wir an ihn glauben ſollen. 
Wen allein aber follen wir anbeten und an ihn glauben? 
Gott allein follen wir anbeten und an ihn glauben? 
Was beweifet es alfo, daß wir beides bem Herrn Chrifto erweifen follen? 
Es beweifet, daß er wahrer Gott ift, 
Was ift damit bewiefen, daß dem Herr Sefu göttliche Namen und Eigenfchaften bei- 
gelegt, und göttliche Werke und Ehre zugefchrieben werden ? 
Es ift damit bewiefen, daß er wahrer Gott ift. 
Helfe uns Gott, dag wir in diefer Erfenntniß beftändig bleiben, bis an 
unfer Ende, W. 9. Bewie, 
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(Schluß.) 
„Die mixolydiſche Tonart. 


Dieſe reiht ſich ebenfalls dem Durgeſchlechte der alten Tonarten an, 
denn ſie enthält eine große Terze und Sexte. Das charakteriſtiſche Intervall 
derſelben iſt aber ihre kleine Septime, denn durch dieſe unterſcheidet ſie ſich 
von der joniſchen Tonart. Soll alſo die Eigenthümlichkeit der mixolydiſchen 
Tonart erhalten bleiben, ſo darf ihre Septime nicht erhöht werden. Durch 
die Unveränderlichkeit dieſes Intervalles entbehrt aber dieſe Tonart auf ihrer 
Oberdominante einen großen Dreiklang, und weil ſie nun dadurch von dieſer 
Seite her keinen vollkommenen Abſchluß in den Dreiklang ihrer Tonika er— 
halten kann, ſo geht dieſem (wie bei einem phrygiſchen Schluſſe) der Drei— 
klang der Unterdominante voraus, und der Schluß iſt demnach mit eines der 
zuverläſſigſten Kennzeichen dieſer Tonart. 

Aber nicht allein durch ihren Schluß, ſondern auch bei ihren Aus— 
weichungen läßt die mixolydiſche Tonart eine ſtärkere Hinneigung zu ihrer 
Unterdominante als zu ihrer Oberdominante fühlbar werden, denn die erſte 
Ausweichung derſelben geſchieht in den meiſten Fällen eher in das Joniſche 
als in das Doriſche, obſchon die doriſche Tonart ihrer beiden charakteriſtiſchen 
Töne f und h wegen aud in ſehr naher Beziehung zur mixolydiſchen Tonart 
fteht. Außer den Ausweichungen in die jonifche und dorifde Tonart find 
hier noch welche in die Aolifche, lydiſche und phrygifche Tonart gebräuchlich; 
in die leßtere jedoch nur fehr felten. 

Die mirolydifche Tonart ift von Natur heiter, Durch ihre enge Beziehung 
zum Dorifchen aber doch nicht ohne Ernft, weshalb fie auch im Vergleiche zu 
den andern Tonarten einen weniger beftimmt ausgeprägten Charakter hat. 
In der Kirche findet man Ddiefelbe befonders bei Gefangen, welche zur Auf- 
munterung und Starfung im Glauben dienen, angewandt, wie zum 
Erempel in den Chorälen: Gelobet feift du, FEfu Chrift — Komm Gott 
Schöpfer Heiliger Geift — Dies find die heil’gen zehn Gebot, u. a. m. 

Der erfte von den hier angegebenen Chorälen foll ung für diefe Tonart 
als Beifpiel gelten. 


Modus mixolydius. 
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Diefer Choral enthält nur zwei Ausweidhungen; nämlich bet feinem erften 
Einfehnitte ins Joniſche, und bet feinem dritten ind Doriſche. Sein zweiter 
und vierter Einfchnitt ift mirolyvifh, Dem Schluffe des zweiten Ein- 
fehnittes geht hier der Dreiflang der Unterfefunde voraus, was in Ddiefer 
Tonart bei den Mittelcadenzen öfter gefchieht. Nach unferer jebigen Art zu 
harmonifiren würde man indeffen anftatt des fein fis nehmen, wodurch es 
aber alsdann feine mirolydifche, fondern eine jonifche Schlußart wäre, *) 


Die Avlifhe Tonart. 

Diefe gehört wieder zu dem Mollgefchlechte der alten Kirchentonarten, 
und hat die meifte Aehnlichfeit mit unferer A-Molltonart, denn fie geht erft- 
lich von demfelben Tone aus, und enthält ebenfalls eine fleine Terze und 
Serte, Fhre Serte darf nicht verändert werden, weil fie das charakteriftifche 
Intervall ift, welches diefe Tonart von der doriſchen unterfcheidet; hingegen 
fann man aber ihre Terze und Septime erhöhen. 

Die erfte Ausweichung gefchieht in diefer Tonart entweder in die Dber- 
quinte (in das Phrygifche), oder in Die Oberterze (in Das Joniſche). Hernach 
weicht man indeffen auch noch in die dorifche, Iydifche und mirolydifche Ton— 
art aus, 

Bon Charakter ift die äoliſche Tonart fanft und innig, und diefelbe 
eignet fich Daher ganz vorzüglich zum gottesdien(tliden Gebrauche, weshalb 
denn auch noch jeßt fehr viele Chorale, welche in derfelben abgefaßt find, exi— 
ftiren, Ich nenne unter andern nur diefe: Herzliebfter JEſu, was haft du 
verbrochen — Ich ruf zu dir, Herr JEſu Chrift — Warum betrübft du 


*) In Layriz’s Choralbuch weicht der Gag bei dem erften Einfehnitt nach C-jonifch 
aus, bei bem zweiten nach G-joniſch; der dritte Einfchnitt fchließt in D-dorifch, der vierte 
mit dem Halbjepluß in G-joniſch. Der Ganzſchluß (Hauptſchluß) ift ein G-fonifcher, 
Es ift alfo in dieſem Tonjag die joniſche Tonart vorherrſchend. B, 
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Dich, mein Herz — JEſu, meine Freude*) — Erhalt uns, HErr, bei deinem 
Wort, — welche aber zum Theil nach G, D over E, oder auch nag noch 
andern Tönen verfest find. F) 

Der folgende Choral enthält den Tert: Warum betrübft du dich, mein 
Herz. | 


Modus eolius. 
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Wie man ſieht, ſind in dieſem Chorale vier Ausweichungen enthalten. Die 
erſte derſelben iſt phrygiſch, die zweite doriſch, die dritte mixolydiſch, und die 
vierte joniſch, worauf er alsdann im Haupttone ſchließt. F) 


*) Wird gewöhnlich zu den doriſchen Melodien gerechnet. B, 
+) G8 feien noch folgende genannt: 
Wo Gott der HErr nicht bei uns hält u. f. w. 
Chrifte, der du bift Tag und Licht u, ſ. w. (nad) Layriz G=dorifch), 
Nun fomm der Heiden Heiland u. ſ. w. 
HErr, ih habe mißgehandelt u. f. w. (nach Layriz F-borifch). 
Nun fich der Tag geendet hat u. |. w. (nad) Layriz G-doriſch). 
Wenn meine Sünd mich franfen u. f. w. (nach Layriz D-doriſch). 
Wer nur den lieben Gott laßt walten u. f. w. 
O Traurigfett u, ſ. w. 
Allein zu dir, Herr JEſu Chrift u, f. w. B. 
HD Nach Layriz ift diefe Melodie eine in G verfegte doriſche. Der erfte und dritte 
Einſchnitt ſchließen mit einem Halbſchluß, der zweite fehließt in O-doriſch, der vierte in 
Ps-lydiſch. Der Schluß des Ganzen ift in der Haupttonart, G-dorifd, 8 
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Die fonifdhe Tonart. 


Bekanntlich find aus diefer unfere fammtliden Durtonarten hervor- 
gegangen, denn Ddiefelbe ift (ihre Ausweidungen abgerechnet) unferer C-Dur- 
tonart ganz gleich. Ihre wefentlichen Töne find: Die große Terze und große 
Septime; durch die lestere unterfcheidet fie fih von der mixolydiſchen Tonart, 
welches die Der jonifchen nadftverwandte Tonart ift, weshalb auch meiften- 
theils die erfte Ausweichung diefer in jene ftattfindet. Außer diefer Aus— 
weichung ins Mirolydifche find hier noch die Ausweichungen in die phrygifche, 
Aolifche, Iypifche und dorifhe Tonart gebräuchlich. Manchmal weicht man 
indeffen auch noch nach G-dorifch aus, was aber zu den ungewöhnlicheren 
Fällen gehört, weil die fleine Terze von G-doriſch (alfo b) in der jonifchen 
Tonart beffer vermieden wird, denn der Ton h ift die große Septime, und 
demnach das charafteriftifche Intervall, welches genau genommen in feiner 
Tonart verändert werden darf. 


Die jonifhe Tonart hat mehr wie alle andern Kirchentonarten einen 
fehr heiteren, zugleich aber auch einen fehr energifchen Charakter, und diefelbe 
wird daher hauptfächlich zu Gefangen, deren Inhalt die Verkündigung des 
Evangeliums, oder auch die Aneiferung zur Standhaftigfeit im chriftlichen 
Glauben ausdrüdt, angewandt, wie Dies die folgenden Chorale beweifen, 
welche in Diefer Tonart gefchrieben find; zum Beifpiel: Vom Himmel hod 
da komm ich her — Von Gott will ich nicht laffen — Nun freut euch, lieben 
Chriften gmein — Wie ſchön leuchtet der Morgenftern — HErr Gott, dich 
loben alle wir — Ein fefte Burg ift unfer Gott u. a. m., deren Mehrzahl 
man jedoch nach andern (meiftens höheren) Tonftufen verfegt findet, weil die 
urfprüngliche jonifche Tonart für den Sopran zu tief liegt, diefer aber ges 
wöhnlich die Choralmelodie vorzutragen hat. 


Als Beifpiel für diefe Tonart wähle ich den Choral: ,,, Vom Himmel 
hoch da komm ich her’, weil er einer von den wenigen ift, welche fich nod) 
bis jest in der eigentlichen Stammtonart, nämlich in C =» jonifch, ere 
halten haben, 


Modus jonicus. 
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Der erfte und lepte Einfchnitt diefes Chorales ift jonifch, der zweite phrygiſch, 
und der dritte mirolydifch; derfelbe enthält alfo nur zwei Ausweichungen, 
Der zweite Einfchnitt fonnte indeffen aud) jonifch fein, Dadurch enthielte aber 
diefer Choral nur eine einzige Ausweichung (namlich die ins Mirolydifche), 
und id) habe daher der Abwechslung wegen den phrygifchen Schluß des 
zweiten Cinfdnittes einem jonifchen vorgezogen. 


Um diefe Chorale fo viel als möglich in ihrer urfprünglichen hare 
monifchen Behandlungsweife darzuftellen, wurden in denfelben alle harafte- 
riftifchen Töne ftrenge beibehalten. Wie frei man übrigens in diefer Hinficht 
mit den alten Tonarten ſchon zu Anfang des achtzehnten Jahrhunderts vere 

-fubr, fann man an den folgenden von J. ©. Bach harmonifirten Chorälen 
feben, in welchen die nicht zur betreffenden Tonart gehörigen Tone mit einem 
Nota bene bezeichnet find; *) 3. B. 


*) Hauff theilt deren fünf mit, und zwar einen doriſchen, phrygifchen, mirolydifchen, 
äoliſchen und fonifchen Choral, Um der Kürze willen gebe ich hier nur den erften und 
legten diefer Chorale wieder. B. 
12 
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Dorifdher Choral. 


Bis zu dem Schluffe mit großer Terze im zweiten Einfchnitte tft diefer Choral 
ganz nach den Regeln der dorischen Tonart behandelt; durch den Gebrauch 
des Tones b wird aber derjelbe hernach unferem D-moll gleich. 
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Joniſcher Choral, 
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Nach den Regeln der alten Schreibart müßte in diefer Tonart der erfte, dritte 
und fünfte Schluß ein mirolygdifcher fein, anftatt deffen ftehen aber hier ing 
G verfeßte jonifche Schlüffe. Das b im Anfange des zweiten Einfchnittes 
foll nur zur Hebung der Modulation dienen, und ebenfo das fis und gis im 
vorlebten Takte, — ein Beweis, daß diefer Choral ſchon ganz nach unferem 
jebigen Syſteme harmonifirt tft. 

Aus diefen von Bach auf eine harmonifdy mannigfaltige Weife be- 
handelten Chorälen fann man nun abnehmen, wie durch die fic) immer 
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reich haltiger entfaltende Modulation die urfprüngliche typiſche Beſchaffenheit 
der alten Kirchentonarten nach und nach verloren ging, ſo daß wir dieſelben 
jetzt ſämmtlich in nur zwei, nämlich in einer Dur- und einer Molltonart, 
vereinigt finden; denn durch den freien Gebrauch der Fleinen Serte in der 
porifden, und der großen Sekunde in der phrygifchen Tonart wurden beide 
einer verfepten äoliſchen gleich, und ebenfo wurde die Iydifche und miro- 
Iydifche Tonart zu einer verfepten jontfchen; die erftere hauptſächlich durch 
die unbefchränfte Anwendung der reinen Quarte, und die lebtere durch Die 
der großen Septime. 

Das BVorhergehende macht uns demnach flar, warum ed unter den 
alten Chorälen manche gibt, die, ihrer harmonifchen Conftruction nad) zu 
urtheilen, verfchiedenen Tonarten angehören können, fo daß oft felbft die ge- 
nauefte Kenntniß nicht hinreicht, um die eigentliche Tonart eines folchen 
Chorales mit Gewißheit anzugeben. Zudem hat man auch Chorale, die nicht 
in derfelben Tonart ſchließen, in welcher fie anfangen, wodurch es denn jeden- 
falls noch unentfchiedener wird, welches die herrfchende Tonart derfelben fein foll, 

Wiewohl nun diefe alten Tonarten Manchem faft nur nod als Ur- 
bilder aus einer längft vergangenen Zeit erfcheinen mögen, fo fann dennod 
einem jeden jungen Mufifer, dem es ernftlich um feine mufifalifche Ausbil- 
dung zu thun ift, nicht genug anempfohlen werden, fich mit denfelben mög— 
Licht vertraut zu machen, erftlidy: weil viele von den alten Choralmelodien 
nach unferem jebigen Tonfyiteme nicht zu harmonifiren find, ohne auf die 
eigenthimliche Wirkung, welche in den nach dem alten Tonfyfteme abgefaßten 
Choralen enthalten ift, Berzicht zu leiften, und zweitens: fann man niemals 
eine richtige Beurtheilung über die alten Kirchentonarten erlangen, wenn 
man thre innere Befchaffenheit nicht fennt; wer aber diefe wohl begriffen hat, 
wird zugeftehen müffen, daß in den früheren Tonarten weit mehr Charatte- 
riftifches Liegt, als in den unfrigen, wenn gleich nicht zu verfennen ift, daß 
unfere jebigen, threr vielfeitigeren und zwangloferen Modulation wegen, als 
ein fehr weſentlicher Fortfchritt im Gebiete der Tonkunſt anzufehen find.“ 

So weit J. ©. Hauff über die alten Kirchentonarten, insbefondere über 
die Charakterzüge derfelben. Schließlich fet Hier noch ein Wort Chr. 9. 
Rinck's angeführt, der fonft bei Manchen in dem Verdacht fteht, daß er die 
alten Zonarten eher verdrange, als erhalte. Derfelbe fchreibt in feiner 
„Anleitung zum Orgelfpielen‘, wie folgt: 

„Der Sänger fowohl, welcher weniger der Verführung ausgefebt ift, 
den Choralgefang durch Figuren zu zieren, oder richtiger, zu verunftalten, als 
der Organift, muß ſich aller dergleichen Ausfchweifungen aufs ftrengfte ent 
halten, und felbft die Zmwifchenfpiele müffen fo kurz als möglich fein und 
dürfen nicht in laufenden Noten oder gebrochenen Accorden beftehen. — Alle 
verminderte oder übermäßige Intervalle, alle plößliche oder entfernte Aus— 
weichungen find forgfältig zu vermeiden, — Auf ein Lied aus einer alten 
Tonart muß man aus diefer Tonart präludiren, 
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„Was man endlich von dem Gebrauche und der Beibehaltung der alten 
Kirchentonarten in unferer Zeit zu halten habe, wird fich ergeben, wenn man 
bedenkt, daß fie gwar manche Härten haben, aber auch eine Kraft befiten, 
und eine Wirkung hervorbringen, welche die neuere Muſik nie erreichen fann, 
und daß fie fo viele Melodien von ausnehmender Schönheit aufzuzeigen haben. 

„Ja gewiß würde durch Abfchaffung der alten Melodien unfer Kirchen- 
gefang feines vorzüglichiten Schmudes beraubt werden. Denn was ift wohl 
der Würde und Feierlichfeit des Kirchengefanges angemeffener, als jene 
Klänge, welche, herübertönend aus entfernten Sabrhunderten, dem Gottes- 
dienfte ausfchlieglich gewidmet, durch ihre Einfalt und ihren Ernft jeden 
profanen Gedanken verfcheuchen, und dur ihre Pracht das Herz zur An- 
dacht erheben? - 


Eröffnungsrede 
bei der St. Couifer Lehrer-Conferenz tm Jahre 1877, 
Auf Beihluß der Conferenz veröffentlicht.) 


Sie haben mich beauftragt, unfere diesjährige Conferenz mit einigen 

einleitenden Worten zu eröffnen. Indem ich dies thue, laffen Ste ung zu- 
erft unferm Gott Lob und Dank fagen, daß er uns die Gnade hat zu Theil 
werden lafjen, und wieder hier zu verfammeln, um uns gemeinfhaftlich zu 
berathen und zu befprechen, was zu einer gefegneten Führung unfers fo mühe- 
vollen Amtes nothig if. Zugleich wollen wir aber auch den treuen Erz- 
hirten um Seinen Segen bitten, bei unferen Berathungen und Befprechungen 
mit Seinem Geifte und mit Seiner Gnade unter ung zu fein, daß Keiner 
leer ausgehen, fondern reich gefegnet an Belehrung, Ermunterung, Troft und 
Stärfung wieder von dannen ziehen möge. Ueber die wichtigften Cehrgegen- 
fände in unferm Amte werden der Confereng fchriftliche Vorlagen zur Be- 
fprehung vorgelegt werden, woran ein Seder zum gemeinen Mugen lebhaften 
Antheil nehmen möge. Auch werden wir hören, wie die lieben Kollegen fich 
unter- und zu einander in chriftlicher Weife verhalten follen, und mie ein 
recht collegialifches Verhältniß erreicht werde, Da ih num gerne gefehen 
hätte, daß ung auch gezeigt worden ware, wie wir ung als Lehrer und Er- 
zieher unferen Kindern gegenüber verhalten follen, und ich auch gerne möchte 
ein Bröcklein zum gemeinen Mugen beitragen, fo wollte ich in aller Kürze 
zeigen, wie wir ung gegen die uns anvertrauten Kinder verhalten follen, oder, 
was wir zu thun haben, um unfere anvertrauten Kinder 
ret und hriftlich zu erziehen, Fürchten Sie nicht, eine ausfubr- 
liche Abhandlung über riftliche Zucht in der Schule von mir hören zu 
müffen, fondern ich will nur einige Winfe geben und Sie und mic) an dag 
erinnern, was Gie bereits alle wiffen. — Den Grund, worauf eine vechte 


— 
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chriſtliche Erziehung beruht, gibt der Heiland ſelbſt an in der Frage, die er 
an Petrus richtete: Simon Johanna, haſt du mich lieber, denn dieſe haben? 
Petrus ſpricht zu ihm: Ga, HErr,'du weißeſt, daß ich dich lieb habe. Spricht 
JEſus zu ihm: Weide meine Lammer. Hieraus ift offenbar, daß zum 
Weiden der Lammer Chrifti vor allen Dingen Liebe zu Chrifto gehört. 
Wer alfo Chriftum nicht liebt, der tft untüchtig, Kinder recht zu erziehen. 
Sie allein macht uns tüchtig zum Weiden der Lammer Chrifti. Was heift 
aber Chriftum lieb haben? Unfer Schulblatt, Jahrg. IV., antwortet: Das 
heißt: „Chriftum im Gevächtniß behalten, wiffen und glauben, was und wie 
viel er an ung und für ung gethan hat; daß er fich felbft für uns gegeben 
und geopfert hat, und nun ihn wieder lieben, ihm dienen, fein Wort halten, 
ihm zu Danfe und zu Ehren Alles thun und Alles opfern, ihn feinen HErrn 
heißen, als feinen HErrn befennen, ihm, dem Lamm, nachfolgen, wo ed hin- 
geht, in aller Treue.” Und in Jahrg. XI. ift dasfelbe mit folgenden Wor- 
ten ausgedrüdt: „Es tft die Erziehung der Kinder ein Theil des hriftlichen 
Schulamtes, zu dem ganz befonders nöthig ift, Daß der Lehrer ein wahrer 
rechtfchaffener Chrift if. — Wer daher fein Amt in diefem Stüde treu voll- 
führen will, der muß erft felbft ein wohlergogener Mann, mit andern Worten, 
ein wahrhaft glaubiger Mann fein.” 

Aug diefer Liebe fließt denn auch die rechte Liebe zu den Lammern 
Chrifti, die ung leitet, mit liebevollem Ernfte an den uns anvertrauten 
Schäflein in recht evangelifcher Weife zu arbeiten. Sie wird uns den rech— 
ten Weg zeigen, wie und wann das Gefeb oder das Evangelium anzuwenden 
und zu gebrauchen fet. Mit dem füßen Evangelio muß das in den Kindern 
durch die heilige Taufe angefangene geiftliche Leben geftarft und erhalten wer- 
den, daß fie ein Cigenthum ihres HErrn bleiben und felig werden. Weil fie 
aber auch noch den alten Adam, das erbfündliche Verderben, in fich tragen, 
fo mitffen fie durch das Geſetz zur Erfenntniß ihres Verderbens gebracht, ihr 
Gewiffen muß gefhärft werden, daß fie je länger je mehr die Sünde in ihrer 
Abfcheulichkeit erfennen, und vor der damit verbundenen Strafe erfchrecen. 
— Um died zu erreichen, ift zumächit eine treue Aufficht des Lehrers 
nöthig. Diefe Auffiht muß fih über Alle erftreden und darf doch dabei 
auch den Einzelnen nicht aus dem Auge laffen. Darin fet der Lehrer fo treu, 
als ob er allein der Gorger und Pfleger der Kinder fet, und nicht JEſus, 
Der gute Hirte; und dod) aud) fo demüthig, daß er immer des Worts ge- 
denke: „Ohne mich könnet Shr nichts thun.“ Die treue Aufficht foll fich 
erftreden auf das Thun und Laffen der Kinder, auf ihre Neigungen, auf die 
Gefahren, die ihnen drohen, auf die Verfuchungen, denen fie ausgefebt find. 
Die rechte Kenntnif von einem Kinde erlangt der Lehrer nur durch treue 
Auffiht und Wachſamkeit; und je größer die Verfchiedenheit unter den Kin- 
dern ift, Defto nothiger tft es, auf fie Acht zu haben, Wie leicht fann ein 
Lehrer ohne die nöthige Kenntniß feiner Schüler in der rechten Zucht fehlen! 
Er verführt wohl rauh und hart gegen ein Gemüth, das durch wenige ernfte 
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Worte ſchon tief gerührt und bewegt wird; oder hält eine tief innere Betrüb— 
nif für Trotz und äußere erheuchelte Thränen für Neue und Buße. Wenn 
ein liebevoller ernfter Blid des Lehrers ausreicht, den Schüler von einem 
Sehler zurüdzuhalten, zurüdzubringen, oder ihn zu etwas Gutem anzutreiben, 
fo fei er nicht rauf und hart. Wo ein Blid ausreicht, da fpare der Lehrer 
die Worte. — Im Allgemeinen ift für einen Lehrer wohl das Befte, zunächft 
die Kinder zu reizen und zu loden zum Guten. Das füße Evangelium 
bleibt daher das erfte und wirkfamfte Mittel einer rechten Schulzucht. Durch 
dasfelbe fuche der Lehrer in den Kindern eine findliche Furcht und herzliche 
Liebe zu ihrem Gott zu erweden, da ja nur das vor Gott wirklich gut ift, 
was aus einer rechten Furcht und Liebe zu ihm fließt. Man zeige ihnen, 
wie glüdfelig ein frommes Kind ift, welches aus Liebe zu feinem Heilande 
gern und mit Luft thut, was dem lieben Gott wohlgefällt. Hauptfächlich 
find es drei Tugenden, welche man den Kindern frühzeitig einzupflanzen 
fuden muß: Liebe zur Wahrheit, Gehorfam und Fleif. Hat ein 
Lehrer dies erreicht, fo ift es ihm leicht, rechte Zucht zu handhaben; und bet 
den Kindern wird das fhändliche Lügen, der Cigenfinn und der leidige 
Müpiggang, die drei Hauptfeinde einer guten Schulzucht, unſchädlich ge- 
macht. Auch wird es nicht ohne Mugen fein, wenn man fie auf Erempel 
frommer Kinder und anderer Perfonen zur Nahahmung hinweift. Wenn 
ein Lehrer mit lebendigen Farben die Tugenden gottfeliger Perfonen fchilvert, 
wird er durch folche Vorftellungen einen Abſcheu gegen das Böſe und eine 
Liebe zum Guten bei den Kindern erweden, daß fie wünfchen, einer folchen 
Perfon ahnlich zu werden, 

Weil aber die Kinder von verfchiedener Gemuthsart find, fo wird man 
freilich nicht bet allen damit feinen Swed erreichen. Obſchon in den Kindern 
durch die heilige Taufe ein neues göttliches Leben angezündet worden ift, fo 
regt fich Doch noch gar mächtig der alte Menfch durch auffteigende böfe Lüfte 
und Begierden, wodurd der Lehrer veranlaßt wird, fleißig Erinnerung zu 
thun, das und jenes zu unterlaffen, rubig, fleißig und aufmerffam zu fein, 
und ein öfteres Ermahnen wird nothig werden. Sollen aber die Er- 
mahnungen und Warnungen nicht vergeblich fein, fo müffen fte zu rechter 
Beit und nicht in Aufregung oder gar in Zorn gefchehen, auch fo viel wie 
möglich auf die mannigfaltigfte Weife eingerichtet werden, damit fie den Kin— 
dern nicht verdrüßlich fallen. Alle Beweggründe des Cigennuges und Chr- 
geizes find unnüg und ſchädlich. Jn vielen Fallen ift es bejjer, unter vier 
Augen zu ermahnen. Das Kind ijt dann gemeiniglich vertraulicher und 
offener, das Herz zugänglicher, die Scham vor den Mitfehülern wird da- 
durch gemilrert, und es fühlt mehr das Väterliche und Liebreiche in den 
Worten des Lehrers. Alle Ermahnungen und Forderungen müffen feft und 
entfchieden fein. Merken die Schüler, daß der Lehrer nachgiebig und ſchwan— 
fend in feinen Forderungen ift, fo ift alles Ermahnen und Fordern umfonft. 
Bor allen Dingen mitffen aber die Ermahnungen furz, bündig und wobhl- 


184 Eröffnungsrebe 


überlegt und feine langen Predigten fein. Davor warnt infonder= 
heit Seremias Gotthelf mit folgenden Worten: 

„Es ift nichts thörichter, als wenn ein Lehrer allzu oft und allzu lange 
ins Predigen fällt. Er richtet nichts aus, ale daß er fich felbft unglücklich 
und den Kindern Langeweile macht. Daß das Predigen den Kindern Lange— 
weile macht, weiß Seder, der der Kinder Flüchtigkeit kennt. Ein Kommando— 
wort, ein furzer, ernfter Zufpruch dringen durch, während eine Predigt ab- 
läuft, wie der Regen vom Dad. Das Predigen bringt aber den Lehrer in 
ein ordentliches Elend hinein. Das Predigen bringt ihm ein Vergroperungs- 
glas vor die Augen; dadurch fieht er feine Treue, der Kinder Slüchtigfeit, 
feinen Willen, der Kinder Ungehorfamfeit, feine Liebe, der Kinder Undanf, 
Dies Alles Fommt ihm, je länger er predigt, defto greller und furchtbarer vor; 
und je nach feiner Cigenthumlichfeit wird er immer zorniger, oder immer ge- 
rührter, auf alle Fälle immer elender, und jagt den Kindern Dinge, vor 
denen er bei nüchternem Nachdenken erfchreden und andere ehrliche Leute 
blinzeln müßten.” 

Bei Vielen wird aber der alte Adam noch fehärfer anzugreifen fein; 
man wird öfters genöthigt fein, zu warnen und zu drohen. Um die Kine 
der bom Böfen abzuhalten, muß man die Sünden an gewifjfen Perfonen mit 
den ſchwärzeſten Farben abmalen, doch immer der Wahrheit gemäß, ihnen 
den ſchrecklichen Zuftand, in welchen folche Perfonen fich befinden, lebendig 
fehildern, und den großen Schaden vor Augen ftellen, den auch fie haben 
werden, wenn fie Der oder jener Sünde noch länger dienen. Inſonderheit 
wird man genöthigt fein, vor dem alles verderbenden Cigenwillen, der 
Schwaphaftigfeit, dem Müßiggang, der aller Lafter Anfang ift, zu warnen, 
Dft wird fic) Gelegenheit bieten, vor dem Lügen zu warnen, und ihnen die 
Abfcheulichkeit des Lügens und die damit verbundene Gefahr zu zeigen. 
Beides befchreibt der weiſe Sirach, wenn er fagt: „Die Lüge ift ein häßlicher 
Schandjled an einem Menfchen, und ift gemein bei ungezogenen Leuten. 
Ein Dieb ift nicht fo böfe, als ein Menfch, der fich zum Lügen gewöhnt; aber 
zulegt fommen fie beide an den Galgen.“ 

So nöthig und heilfam das Warnen ift, fo ift wohl gerade hier die 
größte Vorficht nöthig, daß man auch des Warnens nicht zu viel mache, 
Aber jelbit, wenn wir das rechte Maß in Betreff des Warnens treffen, werden 
fh noch Gemüther finden, bei welchen man noch einen Schritt weiter geben 
muß, um fie vom Böſen abzuhalten, und ihnen drohen, Dag man fie 
trafen werde. Der Lehrer fehe aber wohl darauf, daß er auch Die ge— 
drohte Strafe nöthigenfalls ausführe, und fei daher vorfichtig, nur mit 
folchen Strafen zu drohen, welche er auch wirklich auszuführen gedenkt. Auch 
wird es vorkommen, daß man genöthigt wird, Gottes Zorn und Ungnade 
den Kindern angutundigen, um fie zur Umkehr und einer rechtfehaffenen Buße 
zu bewegen. Sollte aber alles Ermahnen, Warnen und Drohen vergeblich 
fein, jo greife man getrojt zur Ruthe oder zum Stod. Go wie Gott felb ſt 
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nad) vergeblihem Ermahnen und Warnen ung oft unfere Sünden fchmerz- 
lich empfinden läßt, fo fol auch der Lehrer nach vergeblichem Ermahnen, 
Warnen und Drohen, um die Schüler vom Bofen abzufchreden, als letztes 
Mittel das Strafen nicht verſäumen. — Daß das Strafen mit der 
Ruthe oder dem Stock ein Gott wohlgefälliges Mittel einer rechten chriſtlichen 
Zucht ſei, bezeugt Salomo in ſeinen Sprüchwörtern, wenn er ſagt: „Wer 
feiner Ruthen ſchonet, der haſſet ſeinen Sohn.“ Und: „Thorheit ſtecket dem 
Knaben im Herzen, aber die Ruthe der Zucht wird ſie ferne von ihm treiben.“ 
Soll aber das Strafen von heilſamen Folgen ſein, ſo darf es nicht in der 
erſten Aufregung oder in einem ſündlichen Eifer und Zorn geſchehen, ſondern 
es iſt nur dann ein rechtes Mittel, wenn es aus herzlichem Mitleid geſchieht, 
wenn der Lehrer bei väterlichem Ernſte auch eine herzliche Liebe blicken läßt, 
ſodaß die Kinder leicht erkennen können, das Strafen ſei dem Lehrer keine 
Luſt, ſondern eine Laſt, ja, daß man lieber die Ruthe wegwerfen möchte, 
wenn es nicht die Noth erforderte. — Auch darf man die Kinder nicht eher 
ſtrafen, als bis ſie erlannt haben und in ihrem Gewiſſen überzeugt ſind, daß 
ſie die Strafe wohl verdient haben. Es iſt wohl kaum nöthig, zu erwähnen, 
dag man fie nicht über das Map des Verbrechens beſtrafe, ſondern Daß die 
Strafe nad) dem Grade des Unrechts zu bemeffen fet. Auch find die Ge— 
müthsarten der Kinder, fomie die Gefchlechter, der Unterfchied des Alters und 
die Verfchiedenheit in der Erziehung zu berüdfichtigen. Die Strafen felbft 
hat man fo einzurichten, daß man immer noc) härter ftrafen fonne. 

Damit das läftige Strafen immer feltener vorfomme, fehe fich der Lehrer 
vor, daß er nicht zu viel Gefebe, die Schulzucht betreffend, mache, denn wo 
viel Gefebe find, da ijt auch viel Uebertretens. Zugleich fet aber der Lehrer 
felbft immer munter und fuche die Kinder allezeit hinlänglich zu befchäf- 
tigen; dadurch werden die munteren und leichtfinnigen Kinder gefeffelt, 
daß fie mit ihren Gedanken nicht herumfchweifen oder allerhand böfen Ein- 
fallen nachhängen, und die Faulen werden dadurch ermuntert, ihrer natür= 
lichen Tragheit nicht Raum zu geben. Auch wird es nicht ohne Mugen fein 
wenn ein Lehrer im allgemeinen Veränderungen der Strafen eintreten läßt; 
er felbft aber bleibe unveränderlich, feft und entfchieden und gebe allzeit feinen 
Ernft und Eifer gegen alles Bofe zu erfennen. 

Hierbei möchte ich erinnern, daß zu dem bisher Gefagten noch ein gutes 
Beifpiel des Lehrers und eine herzliche Fürbitte für die ihm anvertrauten 
Kinder nicht fehlen dürfe. Bon der Kraft und Wirkung einer gläubigen 
Fürbitte hier zu reden, halte ich für uberfluffig; daher nur noch ein paar 
Morte, daß der Lehrer felbft durch fein Beifpiel den Kindern voran 
leuchten müffe. Das gute Beifpiel ift die halbe Erziehung, fagt ein berühm— 
ter Schulmann, es ift die ftille aber fraftige Anleitung und Gewohnung, 
Darum ift das Beifpiel, das ein Lehrer feinen Kindern gibt, von großer 
Wichtigfeit. Das Amt eines Lehrers ift ein Hirtenamt; ein Hirt geht der 
Heerde voran und leitet und gewöhnt fie Durch feinen Vortritt. Man fann 
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daher nie zu behutfam in Gegenwart der Kinder fein. Alle haben ihre 
Augen auf ung gerichtet, und fie fehen ſchärfer, als man oft meint. Ein 
einziger Augenblid, in weldem man fih vergift und den Kindern feine 
Feller und fündlichen Schwachheiten zeigt, fann einen tieferen Eindrud bei 
ihnen machen, als alle guten Lehren und Ermahnungen je gemacht haben, — 
Chr. Stok fagt: „Erempel haben große Kraft und Wirkung in den Ge- 
müthern der Menfchen, weil fie mehr als Worte und Gefebe die Begierden 
evweden und bewegen, Daf man thue, was Andere thaten, oder laffe, mas fie 
unterlaffen haben, Sie find gleich einer glihenden Kohle, welche andere an- 
feuert und entzündet; gleich einer auffliegenden Taube, welche mit ihrem 
Flug verurfacht, daß die andern, welche zugegen find, bald derfelben folgen; 
gleich den buntgeftreiften Stäben Jakobs, welche eine Gleichheit der Farben 
bei der Heerde verurfachten; gleich dem Winde, nach welchem fic) auch der 
Nebel und Wolfen richten.‘ 

Geftatten Sie mir, mtt einigen Worten auch daran zu erinnern, tie 
man dag rechte Verhalten in der Erziehung der Kinder lerne üben und 
anwenden. Cin Haupthindernif, zur rechten Hebung chriftlicher Zucht zu 
gelangen, ift der Gedanfe, daß man es wohl verftehe, und dag man fich felbit zu 
viel zutraut, Hierbei fällt mir die Warnung des Apoftels ein: „Haltet Euch 
nicht felbft für Hug.” Diejenigen, welche meinen, fie haben die rechte Zucht 
ſchon längft gelernt und geübt, haben gewiß den rechten Begriff chriftlicher 
Zucht noch nicht gefaßt, noch weniger rechte Zucht üben gelernt. Daran 
haben wir bis an unfern Tod zu lernen und täglich in Bezug darauf die 
fünfte Bitte zu beten. Um rechte Zucht zu handhaben, ift zunächft eine 
recht lebendige Selbjterfenntnig nöthig. Wer nicht fein eigen Unvermigen, 
Unmiffenheit und Sündhaftigfeit im Lichte göttlichen Wortes erfannt hat, 
wird fchmerlich auf die rechte Weife Zucht üben. One rechte Selbfterfennt- 
nif wird er oft zu viel von den Kindern fordern oder zu nachgiebig gegen 
diejelben fein, entweder zu lar oder zu ftreng verfahren und felten die rechte 
goldene Mitte treffen. 

So befannt es auch Allen fein mag, fo will ich doch noch hinweifen auf 
die Quelle aller Weisheit, auf das Licht, das uns zeigt, wie rechte chriftliche 
Zucht zu üben ift, auf das Wort unfers Gottes. Dies laffet unfern Leite 
ftern fein, unfere anvertrauten Kinder recht zu leiten, fie zum rechten Glauben 
und einem gottgefalligen eben zu erziehen. Darum fei dem Lehrer das 
Wort Gottes fein täglich Brod, feine liebſte Beichäftigung, damit er von Tag 
zu Lag zunehme in der Erfenntniß und dem Verſtändniß vesfelben. Im 
Worte unfers Gottes wird ein Lehrer auch die Kraft finden zu rechter Treue 
im Glauben und zum Ausharren in der rechten Liebe und Geduld, die ihm 
fo fehr von Nöthen tft. Das Wort wird ihn immer wieder erinnern, daß 
fein Amt ein heiliges und das höchſte Ziel feines Wirkens die Seligfeit feiner 
Schüler fei. Im diefem Bewußtfein muß der Lehrer Zucht üben und darin- 
nen verharren, wenn auch die erfehnte Frucht nicht zum Vorfchein lommt, 
und das Auge wohl gar nur Dornen und Diſteln erblickt. 
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Um rechte chriftliche Zucht zu führen, will ich nur noch an Eins er- 
innern, an das liebe Gebet. Erft bemeifen zu wollen, daß das Gebet zur 
Hebung chriftlicher Zucht nöthig fei, wäre meinen Collegen gegenüber eine 
Beleidigung, da wir ja Alle wiffen, daß alle gute Gaben und alle vollfom- 
mene Gaben von oben herabfommen, vom Vater des Lichts; und Kinder 
recht zu erziehen, ift gewiß nicht eine der geringften Gaben. Darum laffet 
ung täglich um diefe Gabe bitten. Der treue Gott muß ja die Laft und 
Bürde unfers Berufs tragen- helfen; er muß ung Kraft und Weisheit geben, 
unfere anvertrauten Kinder recht zu erziehen, Chrifto zuzuführen und fie bet 
Ihm zu erhalten. Gott ift’3 allein, der unfer Wort und Wirken fegnen 
muß, wenn wir nicht vergebens an unfern Kindern arbeiten wollen. — „An 
Gottes Segen ift Alles gelegen.“ Gott hat ung verheißen, daß er zum 
Pflanzen und Begiefen fein Gedeihen geben wolle, und dag unfere Arbeit in 
dem HErrn nicht vergeblich fein fol. Diefe herrliche Verheifung foll ung 
fröhlich und getroft machen im Hinblid auf die Hilfe und den Beiftand des 
HErrn in unferem Berufe. Die Gewifheit des befonderen göttlichen Bei- 
ftandes und die Verheifung eines himmlifchen Gnadenlohnes möge ung ver- 
geffen laffen aller Mühe, alles Verdruffes und Undankes, welchen unfer Be- 
ruf mit fic) bringt. Richten wir nur das Amt, wozu ung Gott berufen hat, 
treulich aus, fo bleibt dod alle Mühe und Arbeit nicht unbelohnt; denn 
Gott verheißt allen treuen Lehrern, daß fie leuchten follen wie des Himmels 
Glanz und wie die Sterne immer und ewiglich. 

Nun fo laßt uns denn in Gottes Namen die Hand frifd an den pflug 
legen, ohne rückwärts zu ſehen, und in Seiner Kraft fröhlich und getroſt 
weiter arbeiten, bis uns Gott aus Gnaden die Krone des Lebens ſchenken 
wird. Amen. ER. 


Sit das fopernifanijhe Syitem eine Hypotheſe oder eine unum⸗ 
ſtößlich erwieſene Wahrheit? 


Der „Weltbote“ vom 24. April bringt einen Artikel, der überſchrieben 
iſt: „John Jasper und Galileo Galilei“ und deſſen Anfang lautet: „Der 
gebildete Theil des Publikums wurde kürzlich durch die Behauptung des 
farbigen Predigers John Jasper von Richmond, Ba., ‚daß die Erde ſtill— 
ſtehe und die Sonne fic) um dieſelbe bewege‘, in große Heiterkeit verſetzt. 
Nach der Entdeckung des Kopernikus rührt die anſcheinende Bewegung der 
Sonne blos von einer durch die wirkliche Bewegung der Erde verurſachten 
Sinnestäuſchung her, wie dies in allen (?) Schulen gelehrt wird, — und 
eine Annahme des Gegentheiles muß jedem vernünftigen Menfchen als ab- 
furd (!) erſcheinen.“ 

Der ganze Artikel des „Weltboten“ ift fo gehalten, daß irgend ein Blatt 
der „Satanspreſſe“, welches gegen die Kirche kämpfen will, ohne dod Diefelbe 
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Direct anzugreifen, weil es nicht gerne die Einkünfte, welche Demfelben noch 
yon den fonft fo verachteten Chriften zufließen, einbüßen möchte, mit Freuden 
bereit fein dürfte, denfelben aufzunehmen. Luther, Melandthon und der 
vom „Weltboten“ felbft als eminenter Aftronom bezeichnete Tycho de Brahe 
müffen dumme Jungen fein oder find doch mindeftens gar fehr zu bedauern, 
daß fie in einem fo finftern Zeitalter lebten, in welchem es noch möglich war, 
mit fonft gefunden Sinnen ein Gegner des Kopernifus zu fein. Wer aber 
jest noch ein folder ift, wird von „Jedermann“ mit Ausnahme der Neger- 
gemeinde Sasper’s „verfpottet”. Der „Weltbote” fcheint nicht zu wiffen, 
daß ed noch gar manche Leute, gerade auch unter den Gebildeten, gibt, die 
Anhänger des alten fogenannten Ptolemäifchen Syſtems find. Wir möchten 
nun doc) den „Weltboten“, der feinen Mund fo gar voll nimmt, erfuchen, 
wenigftens einen wirklichen unumftößlichen Beweis für die Richtigfeit des 
Eopernifanifchen Syſtems beizubringen. Er fonnte fic) dadurch einen be- 
rühmten Namen bis an dag Ende der Tage machen und den höchſten Dank 
aller namhaften Aftronomen verdienen, die ſchon oft troß aller befferen In— 
ftrumente der Gegenwart ausgerufen haben: „Nur einen ficheren Beweis!‘ 
Man fomme uns jedoch nicht mit der Unfehlbarfeit der heutigen Kalender- 
Berechnungen, da diefe mit den beiden fich entgegenftehenden Syftemen 
fhlechterdings nichts zu thun haben und von den Ptolemäern eben fo 
ficher geliefert werden als von den Kopernifanern. Beweife, Herr „Welt- 
bote“, wirkliche Beweife! 

. Wahrhaft fpaßhaft ift es, daß unmittelbar auf den betreffenden Artikel 
im „Weltboten” ein anderer folgt mit der Ueberfährift: „Probleme bleiben 
Probleme‘, der einen Auszug aus Dr. Rudolph Virchow's neulichem Bore 
trag über die „Freiheit der Wiffenfchaft” bringt. Da ftehen alfo Virchow's 
Worte ſchwarz auf weiß zu lefen: „Alle Verfuche, unfere Probleme in Lehren 
umzuwandeln... ., müfjen fehlfchlagen. Laffet uns daher gemäßigt fein! — 
laffet uns Nefignation ausüben, fo daß wir felbft die reichhaltigften Pro- 
bleme, welche wir ftets vorbringen, blos für Probleme ausgeben, und died 
bundertmal und abermals hundertmal erklären.” 

Alfo nodymals: Beweife, Herr „Weltbote“, oder — laffen Sie Pro- 
bleme — Probleme bleiben! S. 


(Eingeſandt.) 
Einladung. 


Bei Gelegenheit der erſten Verſammlung der nun aus Gliedern der 
Miſſouri- und der Ohio-Synode beſtehenden Lehrerconferenz wurde be— 
ſchloſſen, nachſtehende Einladung nochmals zu veröffentlichen: 

Die aus Gliedern der Miſſouri- und der Ohio-Synode beſtehende 
Lehrerconferenz machte, in Anbetracht der ſchon beſtehenden Synodal— 
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eonferenz, und der innerhalb verfelben beftehenden gemeinfchaftlichen Paftoral- 
conferengen, bei ihrer erften Gigung am 27. und 28. December 1877 folgende 
Befchlüffe zu den ihrigen: 

1. Daf eine engere gegenfeitige Verbindung auch der innerhalb der 
Synodalconfereng wirfenden Lehrer fehr wünfchenswerth und für 
unfre Gemeindefchulen fegenbringend fet; 

2. daß deßhalb alle im Staate Ohio ftehenden Collegen, und die Herren 
Paftoren, die felber Schule halten, oder fich für Gemeindefdulen 
intereffiren, herzlich eingeladen feien, einer zweiten, vom 23ften bis 
25. Juli in Cleveland (Weftfeite) abzuhaltenden gemeinfchaftlichen 
Conferenz beizumohnen. 

Die Herren, die obiger Einladung Folge zu leiften gedenken, find gebeten, 
fih einige Tage vorher bei Herrn Lehrer Fr. Rechlin, Nr. 8 Horace Str,, 
zu melden. 

NB. Alleinftehende Collegen der Miffouri- Synode im Staate Ohio 
find hiermit befonders eingeladen. 


Cleveland, O., 28. Mai 1878, dr. Hörr, Seer, 


Gonferenz=- Anzeigen. 


Die Mitglieder der „LXehrer-Conferenz von St. Louis und Umgegend” 
werden fich, fo Gott will, am 10. Suli d. 3. in Chefter, Ill., verfammeln. 
Diejenigen, welche diefer Conferenz beimohnen wollen, werden gebeten, diefes 
Herrn Lehrer C. W. F. Waſchilewsky anzuzeigen, 

Die Gegenftände der Verhandlungen find folgende: 

1. Katechefe uber die Gnadenwahl nad Fr. 321—328 des Dietrich fren 
Katechismus. 

2. Behandlung der Gefchichte von Eli und Samuel, 

3. Was hat ein chriftlicher Lehrer zu thun, um fich in feinem Berufe zu 
versollfommnen? 

4, Welches find die Gründe, die uns bewegen follen, den Rechenunter- 
richt in unfern Schulen in englifcher Sprache zu ertheilen ? 

5. Wahre Collegialität. 

6. Der Einfluß der Lectiire von Fugendfchriften auf die Kinder. 

7. Was fann der Landfdullehrer für Kopf und Herz feiner Schüler 
auch außerhalb der Schulzeit thun? 

8. Die gegen Schüler zu übende Nachficht. 

9, Die Wichtigkeit der Lehrmittel beim Unterricht, 

St. Louis, den 24, Mai 1878. A. ©. Burgdorf, 

Borfiter p. t. 
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Die „Nordweftliche Lehrer-Conferenz“ halt ihre diesjährige Ber- 

fammlung, f. ©. w., 
vom 30, Zuli bis zum 1, Auguft 
in der Immanuels-Gemeinde zu Chicago, Fils. 

Alle Brüder, welche daran Theil nehmen wollen, werden erfucht, ſich 
fpätefteng bis zum 10. uli bei Herrn Lehrer L. Paul, 316 Weft Taylor Str., 
oder bei Herrn Lehrer H. Albrecht, No. 16 Brown Str., zu melden, damit 
wegen etwaiger Ermäßigung des Fabhrpreifes Die nöthigen Schritte gethan 


werden können. A. Tröller, Secretar. 


* * 
* 


Die Verhältniffe haben es zur zwingenden Nothmwendigfeit gemacht, die 
diesjährige Verfammlung der nordmweftlichen Lehrer-Conferenz um eine Woche 
früher ftatt finden zu laffen, als befchloffen war. 

Create 
d. 3. Präfident. 


Altes und Heues. 


Inland. 


Der Jahresbericht des Erziehungsrathes von Connecticut enthält eine intereffante 
Abhandlung des Secretars Northrup, welche werthyolle Winfe für Schulfinder fowohl, 
wie für deren Eltern enthält. „Kurzfichtigfeit in den Schulen‘ heißt das Thema, und 
Herr Northrup führt als Urfachen derfelben unter der amerifanijchen Jugend Folgendes 
ant Eine gedrücte Haltung, welche die Bruft zufammendrüct und das Auge dem Buche 
oder Papier zu nahe bringt; Lefen in Dämmerung und zu fpäter Nachtſtunde. Studtren 
beim Rampenlicht am frühen Morgen; Lefen in den Eifenbahnwagen; Benugung von 
Kerofinlampen ohne Schirm; Lefen, indem man fich direct gegen das Fenfter oder natür— 
liches oder Fünftliches Licht wendet, oder Lefen im Sonnenſchein; das Lefen von Büchern, 
welche mit zu Fleinen Typen gedrudt find (dahin gehören, als nicht für dag Auge des 
Kindes paffend, alle in Diamond, Pearl, Agate oder Nonpareil gedrucdten Bücher); Ge- 
brauch eines Schleiers und die Unterlaffung, das Auge durch genaues Anblicken ferner 
liegender Gegenftande an „Weitſehen“ zu gewöhnen. Kurzfichtigfeit ift daher in Städten 
mehr zu Haufe, als auf dem Lande, da naturgemäß Diejenigen, welche fich mit nahe an 
den Augen befindlichen fleineren Gegenftänden befaffen, mehr darunter zu leiden haben, 
als Jene, welche hauptfächlich im Freien arbeiten, Man hat die Zunahme der Kurz- 
fiptigfeit der vermehrten Literarifchen Beſchäftigung zugefihrieben und darauf hingemwiefen, 
daß wilde Bölferftämme im Allgemeinen davon befreit find. Wenn jedoch gehörige Bor- 
fihtsmaßregeln getroffen werden, fo ift Feine Nothwenpigfeit vorhanden, anzunehmen, 
daß die Kurzjichtigfeit mit der vermehrten geiftigen Befchäftigung gleichen Schritt halten 


werde. Auch der Anlage zur Kurzfichtigkeit könne durch gehörige Vorficht vorgebeugt 
werbeit, 


Die größte amerikaniſche Univerfitäts- Bibliothek hat das Harvard- College. 
Diejelbe enthält 160,000 Bande, Nur 16 von den 356 Colleges im Gebiete der Union 
befiben Bibliothefen mit mehr als 25,000 Banden, 
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Ausland. 


Berlin. Die Frequeng der hiefigen Univerfität, welche eine Zeit lang von jener 
Leipzigs überflügelt worden, hat fic) fest fo gehoben, daß das frühere Berhältniß nicht 
nur wieder erreicht, fondern ſchon bedeutend überholt if, Da fic) nun aber auch heraug- 
geltellt hat, daß die Räume für die Lehrfäle durchaus unzulänglich find, werden ver- 
muthlich die großen, gegenwärtig für die Sammlungen verwendeten Näume für Lehrfäle 
nubbar gemacht werden. 

Oeſterreich. Auch die Eoangelifchen find nicht ganz mit den Beftimmungen des 
Gefeges von 1868 einverftanden, denn die früher als öffentliche Lehranftalten anerfannten 
evangelifchen Volksſchulen find jest Privatanftalten und dadurd auch deren Erhalter zur 
Schulſteuer für die von ihnen nicht benügten Communalfchulen verpflichtet worden, 
Dadurch ſahen fich die Proteftanten in die Alternative verfeßt, entweder ihre Confeffiong- 
ſchulen aufzugeben und thre Kinder in die öffentlichen Schulen zu fchicten, oder aber 
neben der Beltreitung ihrer eigenen Schul- und Kirchenbepürfniffe auch noch die 
Communal-Schulfteuer zu entrichten. Die evangelifchen Kirchengemeinden bilden aber 
mit wenigen Ausnahmen feine gefchloffenen, fondern weit ausgedehnte Pfarrbezirfe, deren 
Angehörige oft in mehr als hundert Ortfchaften zerftreut wohnen. Würden nun die 
Proteftanten thre Eonfeflionsfchulen aufgeben und ihre Kinder in die Communalfchulen 
fchicten, fo müßte es für den evangeliichen Pfarrer abfolut unmöglich fein, in den vierzig 
big hundert Communalfchulen feines Bezirks für die je zwei bis drei Kinder feiner Kirche 
den Neligionsunterricht zu ertheilen, Es würden alfo dann die meiften derfelben big 
zum Berlaffen der Volksſchule, das tft, bis zum vollendeten vierzehnten Kebensjahre, ganz 
ohne Religionsunterricht aufmachen müffen. Deshalb ift für die evangelifchen Ge- 
meinden die Erhaltung ihrer Confelftonsfchulen nothwendig. Diefe Nothwendigfeit wird 
auch vom Miniftertum eingeräumt, .. Die evangelifchen Generalfynoden haben denn in 
Petitionen die Wiederanerfennung der evangelifhen Schulen als öffentliche Lehranftalten 
nachgelucht und um Befreiung der Mitglieder der evangelifchen Gemeinden gebeten, 
Diefelben find aber, wie Wiener Blätter berichten, wegen ihrer unklaren, unjuridiichen 
Motivirung vom Cultusminifterium abſchläglich beſchieden. Es bleibt ihnen aber der 
Meg der Petition an den Reichstag übrig. (Shron.) 

Hamburg. Auf Anordnung der Oberfchulbehörde fommen die an den biefigen 
Schulen seranftalteten „öffentlichen Prüfungen” fortan in Wegfall, 

Die Schulbildung der in die deutfche Armee und Marine eingeftellten Refruten 
wird feit 1875 —76 aus den Daten, welche dem Kriegsminifterium alljährlich eingereicht 
werden, Seitens des Faiferlichen ftatiftifchen Amtes in tabellarifchen Ueberfichten veran- 
ſchaulicht. Das Material für diefe Meberfichten wird bei den Prüfungen gewonnen, 
welche gemäß der Nefrutirungsordnung von 1875 mit den eingeftellten Refruten vor- 
genommen werden, die fic) aber nur darauf beziehen, ob der Nefrut genügend lefen und 
feinen Bor- und Zunamen leferlicy fehreiben fann, Es ergibt fic) aus dtefen Mache 
weifen, daß fich ſowohl im Sabre 1876 wie 1875 die bei weitem ungünftigften Verhalt- 
niffe im Nordoften und Often des Reiches, der Provinz Preußen und dem Bezirf Köslin, 
der Proving Pofen und dem Bezirf Oppeln, nächftvem in Eljaß-Lothringen, dagegen die 
günftigften Verhältniffe im ſüdweſtlichen Deutfchland bieffeits des Rheines und in den 
mitteldeutichen Staaten zeigen. Im Ganzen ftellt fich das Verhaltnip im Jahre 1876—77 
etwas günftiger als im Vorjahre. Preußen ftellte in diefem Jahre 86,670 Refruten ein; 
hiervon hatten 78,661 Schulbildung in deutfcher Sprache, 5486 Schulbildung in anderer 
Sprache, 2523 feine Schulbildung. Im deutjchen Reiche überhaupt wurden in dent 
gedachten Sabre 140,197 Rekruten eingeftellt; von biefen hatten 130,939 Schulbildung 
in deutfeher Sprache, 6283 Schulbildung in anderer Sprache und 2975 Feine Schul- 
bildung, (Chronif.) 
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od 


Das „Allg. Schulblatt für den Regiernngsbezirt Wiesbaden‘ berichtet über 
eine Berfammlung der „heſſiſchen Conferenz des beutichen evangelifchen Schulvereing”, 
Es waren 97 Theilnehmer und zwar 15 „Seiftliche”, 14 Schulinfpectoren, Rectoren 2¢., 
55 Glementarlehrer u. |. w. Pfarrer Schloffer erftattete den Bericht, der aber nicht er- 
freulich lautete: „Erſtrebt haben wir die Erhaltung der religiöfen Grundlage, des chrift- 
lichen Charakters der Volfsfchule, erlebt haben wir fo ziemlich bas Gegentheil.” Haupt- 
lehrer Döopfeld hielt einen Vortrag über das rechte Lehren und Lernen, worin er 
namentlich die formale Seite bed Unterrichts darlegte. Lehrer Robe aus Karlsruhe 
fprach über das Verhältniß der Volksſchule zum Volfsleben, in weldyem er folgende For⸗ 
derungen ftelltes a) Die ‚enangelifche Volksſchule ift mit aller Entichiedenheit vor allen 
zerfegenden Einflüffen zu ſchützen. b) Es ift ihr eine jolche Geftaltung zu geben (oder zu 
belaffen), daß fie ihre Schüler im innerften Gemiith erfaffen und eine wahre, gründliche 
Bildung für den ganzen Menfchen erftreben fann, c) Sie felbft fucht dem Eindringen 
falfcher Bildungsiveale und Biloungswege mit aller Weisheit und Treue entgegen- 
zuarbeiten. d) Als einzig wahres Bildungsideal und zugleich als höchites Ziel für die 
Entwicklung unferes Volkslebens erkennt die evangelifche Bolfsfchule die Vertiefung und 
Berklärung bes eigenthüimlichen deutfchen Wefens und die Heiligung aller Lebens- 
serhältniffe durch die Macht des Evangeliums, alfo daß unfer deutfches Volf ganz und 
völlig für das Reich Gottes gewonnen werde. Mitarbeit zur Erreichung dieſes Zieles 
bleibt ihre höchfte und heiligfte Aufgabe. — Wenn der Pojaune auch ein etwas deut- 
licherer Ton zu wünfchen wäre, fo ift es immerhin fehr erfreulich, noch foldhe Stimmen 
aus der Lehrerwelt Deutfchlands zu vernehmen, ©. 


Bei der zum erften Male in Eljaß- Lothringen vorfommenden Volkszählung 
wurde an alle über 10 Sabre alten Perfonen die Frage gerichtet, ob fie lefen und fchreiben 
fünnten. Dabei ergab es fich, daß 131,634 des Schreibens und Lefeng Unfundige hier 
Yeben, Hiervon entfallen auf Unterelfaß 30,241, auf Oberelfaß 37,791 und auf 
Lothringen 63,602. Bergleicht man diefe Ziffern mit der Bevölferungszahl, fo ergibt 
fich, daß in Unterelfaß von 100 Perfonen etwa 7, in Oberelfaß etwa 11 und in Lothringen 
etwa 17 ohne jegliche Schulbildung find. Unter den Frauen ift die Zahl der des Lefens 
und Schreibens Unfundigen weit größer als unter den Männern; im Elfaß find 
3: B. 15%, im Kreife Belchen 27%, in Diedenhofen 28% und in Saargemünd gar 
29% des weiblichen Gefchlechts ohne Schulbildung. Mit Hülfe diefer Ziffern laffen fich 
die Declamationen, welche die ultramontanen Reichsboten Elfaß-Rothringens ſchon mehr- 
fach über die Vorzüge des franzöfifchen Unterrichts gegenüber dem jetzigen logließen, auf 
ſchlagende Weife auf ihren wahren Werth zurüdführen, (Chronik.) 


Geographiſches. 

Die „Allgemeine Chronik des Volksſchulweſens“ (1878) berichtet: Die Volks— 
zählung von 1875 hat in Bezug auf die Bevilferung der einzelnen deutfchen Staaten 
folgendes Refultat ergeben: Preußifcher Staat mit Lauenburg 25,742,404 Einwohner 
Bayern 5,022,290, Sachen 2,760,586, Württemberg 1,881,505, Baden 1,507 179, 
Helfen 884,218, Medlenburg-Schwerin 553,785, Eachfen-Weimar 292,933 ‘“Medlen- 
burg-Strelig 95,673, Oldenburg 319,314, Braunfchweig 327,493, Sachfen- Meiningen 
194,494, Sachjen - Altenburg 145,844, Sachjen = Koburg - Gotha 182,599 Anhalt 
213,565, Schwarzburg-Nubdolftadt 76,676, Schwarzburg-Sondershaufen 67 180 Wal- 
deck 94,743, Reuß a. 2. 46,985, Reuß j. L. 92,375, Schaumburg-Lippe 33 133, Lippe 
112,452, Lübeck 56,912, Bremen 142,200, Hamburg 388,618, Eifaß-Lothringen i 531,804 
Einwohner, Zuſammen 42,727,260 Einwohner. * 


Evang. - Luth. Sdulblatt. 


13, Sahrgang. Juli 1878. An. 6. 


Die Lehrartifel der Augsburgiſchen Confeſſion. 


(Borgetragen im Schulfeminar zu Addifon, Ill. von C. A. T. Selle.) 


Artikel 17. Von Chrifti Wiederfunft zum Gericht. 
Der 1. Theil diefes Artikels lehrt uns, was mit Chrifti Wieder- 
Tunft zum Gericht verbunden fein wird; 
der 2. Theil enthält die Verwerfung der betreffenden Wider— 
fader, und zwar: 
a. derjenigen, welche die ewigen Höllenftrafen leugnen, 
b. der Chiliaften. 

Ad 1. Das Wiederfommen Chrifti, von dem hier die Rede ift, wird am 
jüngften Tage ftattfinden. Der jüngfte Tag ift der lepte Tag der Welt. Die 
aenaue Zeit, wann diefer fommen wird, ift ung verborgen (Ap. Gefch. 1, 7.: 
„Es gebühret euch nicht zu wiffen Zeit oder Stunde, welche der Vater Seiner 
Macht vorbehalten hat.” Matth. 24, 36.: „Bon dem Tage aber und von 
der Stunde weiß Niemand, auc) die Engel nicht im Himmel; fondern allein 
mein Vater.) Die Zeit des jüngjten Tages und fomit auch die des Wieder- 
fommens Chrifti ift ung deshalb verborgen, damit wir nicht ficher werden, 
fondern allezeit wachen mögen. Luc, 21, 36.: „So ſeid nun wader allezeit 
und betet, daß ihr würdig werden möget zu entfliehen diefem allen, Das ge- 
fchehen fol, und zu ftehen vor des Menfchen Sohn,” Schon ver heutige 
fann der jüngfte Tag fein; wir follen deshalb ftets wachen, daß unfere 
Glaubenslampen allezeit brennend erfunden werden. Zu der Apoftel Zeit 
fonnte der jüngfte Tag laut St. Pauli Zeugnig 2 Theff. 2, 3. 4. noch nicht 
fommen, wie es hier heißt: „Er fommt nicht, es fet denn, daß zuvor der Ab— 
fall fomme, und geoffenbaret werde der Menfch der Sünde, und dag Kind des 
Verderbens, der da ijt ein Widerwartiger, und fic) überhebet über alles, das 
Wott oder Gottesdienft heißt, alfo daß er fich febet in den Tempel Gottes, 
als ein Gott, und gibt fic) vor, er fei Gott.” Diefer Antichrift oder Wider- 
drift, von dem aud 1 Joh. 4, 3. 2,22, 2,18. 2 Joh. 7, und Offend. 

18 
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13 ff. geredet wird, ift aber jest offenbaret; deshalb, und weil alle anderen 
Zeichen auf denfelben ſchon erfüllt find, fann nun auch jederzeit der jung fte 
Tag kommen. Wir erfennen den Antichrift im Pabfte, den Gott durch 
Dr. Luther alg folchen geoffenbaret hat. In der Apologie (S. 199, Müller 
S. 209) heißt es: „Alfo wird das Pabſtthum auc ein Stüd vom Reiche 
Antichrifti, fo ed lehret, durch Menfchengebote Vergebung der Sünden und 
Gott zu verföhnen“, und in den Schmalfaldifchen Artikeln (S. 298, Müller 
©. 308): daß der Pabft feinen Kopf über alle erhebt, „zeiget gewaltiglich, 
daß er der rechte Antichrift oder Widerchrift fei, der fic) über und wider 
Chriftum geſetzt und erhöhet hat, weil er will die Chriften nicht laffen felig 
fein ohne feine Gewalt, welche doch nichts ift, von Gott nicht geordnet noch 
geboten. Das heißt eigentlih über Gott und wirer Gott fich feben, mie 
St. Paulus fagt 2 Theff. 2, 4.” Der Pabft ift gewißlich der Antichrift, 
weil an ihm fic) alle in der Schrift angegebenen Kennzeichen des Antichrifts 
finden. Diefe alle hier anzuführen, würde zu weit führen. Genug: der 
Pabft fist im Tempel Gottes, d. i. er regiert mitten in der Kirche Gottes, 
alle päbftlichen Lehren find der Lehre Chriftt und feiner Apoftel geradezu ent— 
gegen, der Pabjt gibt vor, er fet Gott, indem er ſich Chriftt Stellvertreter auf 
Erden, Weg, Wahrheit und Leben nennt und fich Unfehlbarkeit zufchreibt. 
Leider gibt es auch unter denen, die lutherifch, ja ftreng lutherifch fein wollen, 
folche Leute, welche die Wahrheit, dag der Pabſt der Antichrift ijt, nicht an— 
erfennen wollen, womit fie im Grunde das ganze Reformationswerk, dag 
Gott nad) Seiner überreichen Gnade durch Sein theures Werkzeug Dr. Luther 
ausgeführt hat, verleugnen; denn darin befteht recht eigentlich das Werk 
Luthers, dag er den Menjchen der Sünde, das Kind des Verderbens offenbart 
und die Gewiffen von feiner Tyrannet frei gemacht und zu Chrifto geführt 
hat. Man wendet freilich ein, die heilige Schrift bezeichne ja den Antichrift 
als Einzelperfon, und deshalb könnten die Päbfte, deren eine lange Reihe 
feten, nicht Der Antichrift fein, Da ijt denn zu wiljen, daß die heilige Schrift 
auch fonft in gleicher Weife redet, als wenn 3. B. Chriftus fpricht: „Gebet 
dem Kaifer, was des Kaifers ijt’, fo meint er hier unter dem Kaifer doch 
nicht blos die Cingelperfon, die damals den römischen Kaiferthron inne hatte, 
fondern bezeichnet fo alle Obrigkeit, die hier als Collectivperfon gefaßt wird. 
Sleichermeife muß auch der Antichrift als Collectivperfon gefaßt werden; 
denn cinestheils wäre es rein unmöglich, daß eine Einzelperfon hätte alle die 
Greuel verüben fünnen, die die Schrift dem Antichrift zufchreibt, und doch 
dabei hätte einen fo großen Anhang in ver Äußeren Chriftenheit erlangen 
mögen, wie abermals die Schrift fie dtefem vorausfagt; anderntheils fagt 
St. Johannes, 1 Joh. 4, 3., von feiner Zeit, der Widerdhrift fet „ſchon in 
der Welt“, womit er vielleicht fein Abfehen auf Dtotrephes gehabt, von dem 
er 3 Joh. 9. ſchreibt: „Aber Divtrephes, der unter ihnen will h uch 
gehalten fein, nimmt ung nicht an“, wogegen erft mit dem Tage Seiner 
Zukunft, d. i. am jüngiten Lage, Chriftus des Antichrifts ein Ende machen 
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wird (2 Theff. 2, 8.). Da nun nad Johannis Zeugniß ſchon zu feiner 
Zeit der Widerchrift da war, fo muß diefer jest faft 1900 Sabre alt fein. 
Man zeige uns doch eine fo alte Einzelyerfon! Wenn die Herren von der 
Jowa-Synode fagen, fie ftimmten vollfommen mit dem, was die lutherifchen 
Symbole von dem Pabſt als Antichrift fagen, aber das Antichriftenthum 
müffe fic) doch noch gipfeln in einer befonderen Perfon; fo ijt darauf zu 
antworten, daß weder Schrift noch Symbole etwas wiffen von einer folchen 
Gipfelung. Die erträumte Einzelperfon könnte auch gar nicht größere oder 
mehr Greuel bringen, als uns die Päbfte (chon gebracht haben. Wir follen 
und wollen Gott in Emwigfeit dafür loben und preifen, daß Er ung turd 
Luther den Antichrift im Pabft geoffenbart hat, alfo daß wir nun von ihm 
befreit find, nachdem er faft die ganze Chriftenheit unter fich gebracht hatte, — 

Die heilige Schrift redet auch von einem Kommen des HErrn Chrifti 
in Seinem Cvangelto und von Seinem Kommen in allerlei Gnaden- 
erweifungen und in allerlei Strafgerichten. Sein Kommen am jüngften 
Tage wird fich aber von folchhem Kommen dadurch unterfcheiden daß ed ein 
fichtbares fein wird, wie es Ap. Geſch. 1, 11. heißt: „Diefer JEſus, welcher 
von euch ift aufgenommen gen Himmel, wird wieder fommen, wie ihr 
Ihn gejehen habt gen Himmel fahren“, alfo fihtbar. 

Was mit diefer Wiederfunft Ehrifti am jüngften Tage verbunden fein 
wird, lehrt uns der Artikel mit den Worten: „zu richten, und alle Torten 
aufzuweden, den Gläubigen und Auserwählten ewiges Leben und ewige 
Freude geben, die gottlofen Menfchen aber und die Teufel in die Holle und 
ewige Strafe verdammen.” Der Zweck Seines Kommens ijt alfo zunächft 
der, „zu richten”, Ehe Er aber das Gericht halt, wird Er alle Todten auf- 
erweden, was 3. B. Joh. 5, 28. 29, bezeugt: „Es fommt die Stunde, in 
welcher alle, die in den Gräbern find, werden Seine Stimme hören und 
werden hervorgehen, die da Gutes gethan haben, zur Auferitehung des 
Lebens, die aber Uebels gethan haben, zur Auferftehung des Gerichts.‘ 
Wenn Chriftus dann das Gericht gehalten hat, wird Er den Gerechten, d. i. 
denen, die bis an’s Ende im Glauben beharret, das ewige Leben geben, die 
Gottlofen, d. i. Ungläubigen dagegen, fammt den Teufeln, der ewigen Ver— 
dammniß übergeben. Daf Pein wie Leben ewig fein wird, bezeugt Chriftus 
Matth, 25, 46.: „Und fie werden in die ewige Pein gehen; aber die Ge— 
rechten in das ewige Leben.” 

Ad 2. Die Verwerfung der Widerfader, 

a. derjenigen, welche Dieewigen Höllenftrafen leugnen. Als 
folche führt ung der Artikel die Wiedertaufer auf, nämlich die der damaligen 
Zeit, während die jebigen gewiß längſt nicht alle hierher zu rechnen find. 
Dagegen leugnen jest, abgefehen von den Unitariern, die ja faum Chriften 
genannt werden fünnen, die Univerfaliften überhaupt alle Höllenftrafen, 
Sofern fie nicht auch im Unitarianismus verfunfen find, ift ihre Lehre, daß, 
da Chriftus, wahrer Gott und Menfch, die ganze Welt erlöf’t habe, nun 
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auch alle Menfchen felig würden. Die ganze Schrift tft ein Zeugniß gegen 
diefen falfchen Schluß der Univerfaliften, — fo bejonders auch die lept- 
erwähnte Stelle. Es meinen Diefe Leute, jeder Menfch habe feine Holle Schon 
bier auf diefer Erde; jeder müffe hier felbft — was eine fcheußliche Ver— 
leugnung des Werkes Ehrifti ift — feine Sünde abbüßen, fo Daß derjenige, 
welcher viel gefündigt, hier viel, wer Dagegen weniger gefündigt, hier weniger 
zu leiden habe. Was leßteres betrifft, fo wird es ſchon Durch die Erfahrung 
fortwährend widerlegt; denn gar oft ſchweben in diefer Welt die Gottlofen 
oben auf, während die wahrhaft Frommen im Trübfalsofen ſchwitzen. — Sn 
neuefter eit greift unter den biefigen Secten, wie in England, wo er zuerft 
aufgetaucht ift, der Irrthum erfchredlich um fich, daß die Gottlofen, die aller- 
dings zur Hölle müßten, nachdem fie dort gebührend gepeinigt worden, von 
Gott gänzlich vernichtet würden. Diefe falfche Lehre will man damit ftüßen, 
daß man fagt, es fet Gottes unwürdig, mit ewiger Pein zu ftrafen. Die 
Leute erfennen eben noch gar nicht den Greuel der Sünde, und was es heiße, 
mit ihr den ewigen Gott zu beleidigen, und Matth. 25, 46. und ähnliche 
Sprüche gelten ihnen längft nicht das, was ihnen der Wahn ihres eigenen 
Hirns gilt, — Andere Schwärmer, — auch folche, die fic) Cutheraner nennen, 
befonders in Würtemberg, lehren eine ,,Wiederbringung aller Dinge‘, nach 
welcher die freilich zuerft verdammten Gottlofen, ja ſelbſt die Teufel fchlieplich 
felig werden follen. Elende Träume, ftrads wider Gottes Wort! — Daf 
die Rationaliften — gleich den früheren Gocinianern —, die ja die Gottheit 
Chrifti und die Eriftenz des Heiligen Geiftes gleichwie die eines perfönlichen 
Teufels leugnen, feine ewigen Höllenftrafen zugeben wollen, verfteht fich von 
felbft. 

b. der Chiliaften. Das Wort Chiliaften kommt von dem Worte 
„Chiliade“, welches irgend eine Anzahl von Taufend bezeichnet. Chiliaften 
nun nennt man die Anhänger der Lehre von einem taufendjährigen weltlichen 
Reiche Chrifti auf Erden vor dem jüngften Tage. Der Artikel fpricht diefer 
gefährlichen Srrlehre das Urtheil in den Worten: ,, Stem, hie werden ver- 
worfen etliche jüdifche Lehren, die jich auch jebt ereignen, daß vor der Auf- 
erftehung der Todten eitel Heilige, Fromme ein weltlich Reich haben und alle 
Gottlofen vertilgen werden.” Es ift grundfalfch, von irgend einem Reiche 
Chriftt auf Erden zu reden, das von wefentlich anderer Beichaffenheit wäre, 
als Sein jegiges Reich unter uns. Die Chiliaften vermifchen mit ihrer Lehre 
weltliches und geiftliches Reich gar greulich und fcheinen gar nicht zu wiffen, 
Daf Chriftus gefagt hat: „Mein Reich ift nicht von diefer Welt.“ (Joh. 
18, 36.) Sie haben eine „jüdifche Lehre”, fofern die Juden ja auch glaub- 
ten und nod glauben, es werde ein Chriftus fommen, der ein weltliches Reid 
anrichten und fie zu großen Herren darin machen werde, 

Die Chiliaften berufen fih für ihre Lehre hauptſächlich auf Offenb. 
Joh. 20. Hier wird wiederholt von tauſend Jahren geredet, welche die 
Chiliaſten als tauſend gewöhnliche Sonnenjahre faſſen. Sie meinen, daß 
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unmittelbar vor Eintritt diefer taufend Jahre Chriftus — wie manche dafür 
halten, fihtbar — vom Himmel fommen, und daß dann eine Auferſtehung 
der heiligen Märtyrer ſtattfinden werde, welche letzteren darauf mit und unter 
Chriſto und mit denjenigen Frommen, die zu der Zeit auf Erden leben, 
tauſend Jahre hienieden regieren, während welcher Zeit der Teufel keinerlei 
Macht auf Erden haben ſolle. So weit gehen die Chiliaſten in ihrer Lehre 
meiſt mit einander. Sonſt find fie aber fo verſchieden, daß man faum zwei 
findet, die das Gleiche glauben. Man unterſcheidet zwiſchen feinen und 
groben Chiliaſten. Dieſe denken ſich im tauſendjährigen Reiche einen Zu— 
ſtand voll ſinnlicher Genüſſe. Das ſind ja grobe Säue! Die ſogenannten 
feinen Chiliaſten denken ſich dagegen im tauſendjährigen Reiche einen Zu— 
ſtand, in welchem die Kirche Chriſti in beſonderer Blüthe ſtehen ſolle und 
ihre Glieder vollkommene Ruhe vor dem Teufel und vor der Verfolgung der 
Gottloſen haben werden. Spener und ſeine Anhänger werden dann auch 
wohl noch als ſubtilſte Chiliaſten bezeichnet, ſind aber im Grunde gar keine, 
infofern fie bei ihrer „Hoffnung beſſerer Zeiten’ weder tauſend Sonnenjahre 
ſetzen, noch ſonſt der heilſamen Lehre zuwider lehren. Doch hat auch ihre 
„Hoffnung“ keinerlei Grund in der Schrift. 

Zunächſt iſt nun den Chiliaſten entgegen zu halten, daß man auf die 
in Bildern enthaltenen Weiſſagungen der Offenbarung Johannis keine 
Glaubenslehre gründen könne. Dieſe Bilder erhalten ihre Erklärung erſt 
durch die Erfüllung der Prophezeiung. Bibelftellen, die wir als Sitz einer 
Lehre anerfennen, müffen aber ungweifelhaft flar und deutlidy von der be- 
treffenden Sache reden, entweder fo, daß fie die Lehre mit ausdrüdlichen Wor- 
ten bezeugen, oder alfo, daß fich die Lehre aus ihnen durch einen nothwendigen 
zwingenden Schluß ergibt. 

Die chiliaftifche Auslegung von Offenb. 20. fallt alsbald hin, wenn 
wir die drei Grundſätze gefunder Schriftauslegung als Maßitab daran 
legen. Diefe Grundfage find: 

1. Es darf feine Stelle heiliger Schrift aus ihrem Zu— 

fammenhbange geriffen werden; 

2, die uns dunkleren, unverftändlidheren oder zmweifel- 
haften Stellen heiliger Schrift müffen durd deut— 
lihe Schriftftellen, die offenbar von gleiher Gade 
handeln, erflärt werden; 

3. Alle Weiffagung, d. b. Auslegung, muß dem Glauben 
ähnlich fein. 

Sollte der erfte diefer Grundſätze nicht gelten, fo ließe fich freilich alles 
Mögliche aug der Schrift bewrifen, wie dies ja aud die Schwärmer auf ihre 
Weife thun. Stehen doch felbft in der Schrift (Pf. 14, 1.) die Worte: „Es 
ift fein Gott.” Erſt im Zufammenhange ergibt fic) des Heiligen Geiftes 
Sinn; denn da heißt es: „Die Thoren fprechen in ihrem Herzen: Es ift Fein 
Gott.” Darum eben ift, wie Dr. Luther fagt, die Bibel aller Keger und 
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Buben Buch, weil fie die erfte Auslegungsregel nicht beachten. — Der zweite 
Grundfag ift fo felbitverftändlich, dag ſchon die natürliche Billigfeit fordert, 
ihn auch jedem menfchlichen Autor gegenüber anzuwenden. — Der dritte 
Grundfag wird uns vom Heiligen Geifte Rom. 12, 7. mit ausdrüdlichen 
Morten gegeben: „Hat Jemand Weiffagung, fo fei fie dem Glauben ähn— 
lich.“ Unter „Glauben“ ift hier das zu Glaubende, alfo der objective, nicht 
der fubjective Glaube zu verftehen. Keine Auslegung Tarf gegen einen 
Glaubensartifel irgendwie verſtoßen. 

Sn Offend. Soh. 20. find es nun befonders drei Ausdrüde, die in 
unferem Streite mit den Chiliaften der Erklärung bedürfen. Es find dies 
die Ausdrüde: „tauſend“ — „Kette“ — ,,erfte Auferftehung‘. 

1. Nehmen wir zuerft die „erfte Auferftebung“ vor uns, Wendet man 
hier den erften Grundfag der Schriftauslegung an, fo findet man alsbald, 
Daf keineswegs, wie die Chiliaſten träumen, von einer leiblichen Auferſtehung 
hier die Rede iftz denn fehen wir auf den Zufammenhang, ‘fo finden wir 
Vers 4., daß „die Seelen der Enthaupteten um des Zeugniffes JEſu, und 
um des Wortes willen... . lebten und regierten mit Chrifto taufend Jahr“, 
Es heißt alfo nicht: „ihre Leiber“, oder fchlechtmeg: ‚fie‘ werden regieren, 
fondern: „ihre Seelen“. Die ,,erfte Auferftehung‘ ift hier alfo unzweifel- 
haft als geiftliche Auferftehung zu fallen. Das erhellt auch aus Vers 6.: 
„Selig ift der und heilig, der Theil hat an der erften Auferftehung; über 
folche hat der andere Tod feine Macht; fondern fie werden Priefter Gottes 
und Ehrifti fein.” Sehen wir ganz von den Chiliaften ab, und fragen ein- 
fach: wer ift felig und heilig? über wen hat der andere Tod feine Macht? 
wer ift ein Priefter Gottes und Chrifti? fo antwortet uns die ganze Schrift, 
daß dies alles nur gilt dem Gläubigen, der mit Ehrifto, eben durch den 
Glauben, geiftlich auferftanden ijt. Bergl. aud) Rom. 6, 3, ff. 

2, Nehmen wir zum Andern das Wort „taufend“ vor ung, und ver- 
fahren dabei nach unferer zweiten Auslegungsregel, fo finden wir den Aus- 
drud „taufend Sabre’ unter Anderem Pf. 90, 4.: ,,Taufend Jahre find vor 
dir wie Der Tag, der gejtern vergangen ift, und wie eine Nachtwache.“ Hier 
ift offenbar nicht gerade nur von der runden Summe von taufend Gonnenz 
jahren die Rede, fondern der Ausdruck bezeichnet irgend welchen längeren 
Zeitraum. Das zeigt ung aber, wie derfilbe Ausdrud Offend. 20. etwa be- 
abfichtigt fein könnte. Sa, der Zufammenhang zwingt ung gar, diefen 
legteren Verftand anzuerfennen als den allein richtigen; Denn wenn wir bier 
bei Dem nächſten Wortverftande bleiben wollten, fo müßten wir died Dod) 
auch thun mit dem Worte „Kette“, wodurd wir aber gröblich gegen den 
dritten Grundjag veritoßen würden. Sagt man fonft, Jemand fei mit 
Ketten gebunden worden, fo verfteht dies Jedermann yon ehernen Ketten, 
Solcher nächte Wortverftand fann hier aber nicht gelten, weil der Teufel ein 
rein geiftiged Wefen ift und mit leiblichen ehernen Ketten nicht gebunden 
werden fann. Soll er gebunden werden, fo ift dezu eine geiftige, ja geiftliche 
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Kette erforderlich. Diefe aber ift das Evangelium. Nur denen, die das 
Evangelium im Glauben annehmen, ift der Teufel in Wahrheit gebunden, 
alfo Dag er, wenn fie ihm nur nicht zu nahe fommen, ihnen nicht ſchaden, 
fondern allein fie noch ſchrecken kann, wie ein grimmiger Hund an der Kette 
uns wohl auch fchredet, ob er ung gleich nicht faßt. 

3. Der dritte Grundfag der Schriftauslegung muß aber hier wie itber- 
all befonders fcharf in’s Auge gefaßt werden: „Alle Auslegung muß dem 
Glauben ähnlich jein.” Das ift aber die chiliaftifche Auslegung von 
Dffenb. 20., abgejehen von dem ſchon Erwähnten, längft nicht; denn fie 
widerftreitet gröblich 

aa. der Lehre vom Reiche Chriftt auf Erden als einem Kreuzreiche; 

bb. der Lehre von der Auferftehung aller Todten am jüngften Tage; 

cc. der Lehre vom plöglichen Eintritt des jüngften Tages. 

Der Chiliasmus muß gewißlich falfch fein, da der Heilige Geift, der 
ung unzweifelhaft diefe Kehren geoffenbart hat, fich felbft nicht widerfprechen, 
Offenb. 20. nichts dem anderswo in Seinem Worte Gelehrten Wider— 
fprechendes lehren fann. Die Chiliajten wollen in ihrem taufendjahrigen 
Reiche einen Zuftand der Rube vor dem Teufel und vor der Verfolgung der 
Gottlofen; Chriftus aber fpriht Matth. 16, 24.: ,, Will mir Jemand nach- 
folgen, der verleugne fich felbft und nehme fein Kreuz auf fih und folge mir“ 
(vergl. uc. 14, 27.), und St. Paulus, 1 Tim, 3, 12.: „Alle, die gott- 
felig leben wollen in Chrijto JEſu, müſſen Verfolgung leiden.“ — Die 
Ehiliaften fagen, mehr als taufend Sabre vor dem jüngften Tage würde die 
ganze Schaar der Märtyrer leiblich auferftehen; der HErr Chriftus aber fagt 
mit Abfehen auf den jungften Tag Joh. 5, 28. 29.: „Es fommt die Stunde, 
in welcher alle, die in den Gräbern find, werden Seine Stimme hören, 
und werden hervorgehen” ꝛc., wie Denn ja aud) Martha fagt in Bezug auf 
ihren verftorbenen Bruder Lazarus, Joh. 11, 24.: „Ich weiß wohl, daß er 
auferfteben wird in der Auferftehung am jüngften Tage.” Sie befennt hier 
die allgemeine Auferftehung am jüngften Tage, wie die ganze altteftament- 
liche Kirche fie geglaubt hat und wie wir fie im dritten Artifel des Catechis- 
mus, laut deffen Erklärung, befennen. Die einzelnen Auferwedungen zur 
Zeit Chriftt find gefchehen, um unfern Glauben an die allgemeine Auf- 
erftehung am jüngjten Tage zu ftarfen. Bon ferneren derartigen Auf- 
erwedungen Einzelner haben wir feine Berheifung und eine Mafjen- 
auferftehung wird vor dem jüngften Tage gewiß nicht ftattfinden. — Die 
Chiliaften meinen, der jüngfte Tag fonne nicht fommen, ehe noch reichlich 
taufend Sabre verfloffen feien, und fein Eintreffen lafje fich, wenn Anfang 
und Ende des tanfendjabrigen Neiches befannt fei, auch wohl genau zuvor 
berechnen; Chriftus aber fpricht, Luc, 21, 35.: „Wie ein Fallſtrick wird er 
fommen über alle, die auf Erden wohnen”, und St. Petrus, 2 Petr. 3, 10.: 
„Es wird ober des HErrn Tag kommen, alg ein Dieb in ver Nacht.” Gottes 
Wort aber ijt wahrhaftig und — alle Menfchen find Lügner. 
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Wie alle falfche Lehre, fo fommt auch der Chiliasmus offenbar aus dem 
Fleiſch. Sehnfucht nach fleifchlihem Wohlleben liegt thm zu Grunde. Hier- 
durch wird der Bli für das Wort Gottes fo getrübt, daß man auch die 
klarſten Ausfprüche desfelben nicht beachtet. Je mehr nun aber Jemand 
feine Hoffnung auf das Irdiſche fest, defto mehr wird das Trachten nach dem 
zufünftigen Leben verhindert. Wir Chriften aber find als folche mit unferen 
Hoffnungen nicht auf das zeitliche, fondern auf das ewige Leben gewiefen, 
Col. 3, 2.: „Trachtet nach dem, das droben ift, nicht nach dem, das auf 
Erden ijt.” Ganz erfchredlich tft es deshalb, daß faft alle ung umgeben- 
den Kirchpartheien tief im Chiliasmus verfunfen find, ja felbit Namen- 
Lutheraner, fogar auch folche, die den Ruhm der Drthodorie befonders be- 
anfpruchen. Manche der Lebteren meinen freilich wohl, öffentlich predigen 
dürfe man allerdings den Chiliasmug nicht, da dies den Leuten fchaden, fie 
ficher machen fonne! Uber dies richtet fie und ihren Chiliasmug fchon, da 
St. Paulus fagt 2 Tim. 3, 16.: „Alle Schrift, von Gott eingegeben, tft 
nüße zur Lehre, zur Strafe, zur Befferung, zur Züchtigung in der Ge- 
rechtigfeit”, und Up. Geſch. 20, 27.: „Sch habe euch nichts verhalten, daß 
ich nicht verfündigt hatte alle ven Rath Gottes.” 

Was nun die rechte Auslegung von Offenb. 20., fpeciell der taufend 
Sabre, betrifft, fo feben einige rechtgläubige Theologen den Anfang der legte- 
ren mit dem Anfange der Reformation, andere hingegen, und an ihrer Spige 
Luther, mit dem erjten chriftlichen Pfingftfeit. Lebtere Annahme hat wohl 
am meiften für fich, da zu feiner Zeit ver Teufel mehr gebunden worden ift, 
alg da die Apoftel in aller Welt das Evangelium predigten. Go ift er ge- 
bunden blieben, bid Mohammed und der Pabft kräftig wurden und den Lauf 
des Evangelit fo erjchredlich hinderten. Auch fommen jo die taufend Sabre 
annähernd als taufend Sonnenjahre heraus; denn während allerdings fchon 
um das Fahr 600 Pabftthum und Muhammedanismus deutlich in die Ere 
ſcheinung traten, breitete ſich dieſer Doc) erft nach und nach aus, und jenes’ 
war auch zuerjt noch nicht gar fo antichriftifch, als es fidy (pater geftaltete. 


(Eingefandt.) 


Der Unterricht in der Weltgefhichte in unjern Schulen. 


Dabei foll berüdfichtigt werden: Kann ein Lehrer mit gutem Gewiffen 
bei den häufigen Schulverfäumniffen der Schüler dem Rechenunterridt die 
nöthige Zeit abbrechen, um Weltgefchichte zu treiben 2 

Das mir geftellte Thema durch die angehängte Berücdfichtigung macht 
mir meine Aufgabe fehr leicht, und mit wenigen Worten läßt fich Diefel be 
löfen: Ein Lehrer fann nicht mit gutem Gewiffen die zum Rechenunterricht 
nöthige Zeit abbrechen, um Weltgefchichte zu treiben. Es ift ja nicht leugnen, 
Dap ein Lehrer zunächit das Nöthigfte und dann erit das Nützliche und 


Der Unterricht in der Weltgefchichte in unfern Schulen, 201 


Schöne in feiner Klaffe treiben muß. Müßte wirklich ver nöthige Unterricht 
im Rechnen unterbleiben, um Weltgefchichte lehren zu können, fo muß leßtere 
wegfallen; und dies wird wohl meiftens in gemifchten Schulen der Fall fein. 
Sedody behaupte ich, daß man wohl in einer mehrklaffigen Schule, ohne 
Schaden des Rechenunterrichts, ein Stündlein finden kann, um aud die 
Kinder aus der Weltgefchichte das Nöthigfte lehren zu fonnen. Freilich 
fommt es dabei auf das Ziel an, welches fich ein Lehrer beim Rechenunterricht 
ftellt. Auch in einer mehrklaffigen Schule fol man feine Kunftftüdlein im 
Rechnen erzielen wollen, fondern nur dag zu erlangen fuchen, was ein jeder 
zu feinem irdifchen Durchlommen nothig hat. Diefes Ziel aber fann man er- 
reichen und doch dabei auch Weltgefchichte treiben. Nur hüte man fich, das 
Biel zu hoch zu ftedfen, welches in allen Unterrichtsfächern nicht nur thorict, 
fondern zugleich von nicht geringem Nachtheil ift, und befonders gilt died 
vom Unterricht der Weltgefchichte in einer Elementarfdule. Wird aber das 
rechte Maß und Ziel innegehalten, fo hat aud) der Gefchichtsunterricht in der 
Boltsfchule feine Berehtigung und feinen Nugen; und darum follten 
wir denfelben unfern Kindern nicht entziehen. Wer hat nicht unter ung die 
Erfahrung gemacht, daß nicht nur unter Kindern, fondern felbft unter Er- 
wachfenen der Gefichtstreis ein gar befchränfter und darum auch die Beur- 
theilung der Begebenheiten im eigenen Volk und ihrer eigenen Zeitgenoffen, 
fowie fremder Völker oft fo irrig und falfch ift. Rein Gegenftand ift dem 
Kinde fo lieb und fo nahe befreundet, als der Gefchichtsunterricht, und darum 
follten wir denfelben benugen und fo viel wie nur möglich dadurch helfen, 
daß fich ihr Gefichtsfreis erweitere, ihr Blick ſich über die vier Pfähle ihres 
Haufes, ihrer Heimath, ihres Landes lenfe und richte; daß fie lernen, was 
für Leute vor ung gelebt, was für Sitten und Gebräuche unter ihnen ge- 
berrfcht, um fich die guten zur Nahahmung und die böfen zur Warnung 
dienen zu laffen. Ein nicht geringer Nutzen des Gefhidtsunterrichts 
ift auch diefer, dag ſchon die Kinder lernen, wie Gott nicht nur im Reiche 
der Gnade, fontern daß er auch die Reiche diefer Welt regiert; 
wie er Die Herzen der Menfchen, auch der Könige und Fürften, lenfet wie 
Wafferbace; wie er ein Reich untergehen und ein anderes an feine Stelle 
treten läßt; wie er oft einem böfen Buben, der aber ein gewaltiger Herr auf 
diefer Welt ift, durch einen andern die verdiente Strafe fchon hier zutheilt; 
während ein dritter feinen Lohn erft in jenem Leben empfängt. Die Welt- 
gefchichte, und infonderheit die jüdiſche Gefchichte, zeigt ung auch fo recht deut- 
lich Gottes waltende Gerechtigkeit; mie der Sünde die göttliche Strafe folgt, 
wie der Donner dem Bliß, während der Segen des Gerechten — wie David 
— fihtbar auf ihm und feinen Nachkommen ruht. 

Der Gefhichtsunterricht fann aber auch wohlthätigen Einfluß üben auf 
den Verftand der Kinder, auf den Willen, das jugendliche Gemüth, fo wie 
auf die Bildung des Charakters. Die Sefchichte foll Dazu dienen, das Den- 
fen zu Elären, das Gefühl zu veredeln, den Willen zu fräftigen und den 
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Charakter zu ftählen. (Man fürchte nicht, daß ich der Geſchichte zufchreibe, 
was nur der rechte Religionsunterricht vermag; die Geſchichte ift nur ein 
Hülfsmittel, die dienende Mago des Religionsuntervicts. ) 

Daf aber die Gefchichte obigen angegebenen Nugen hat, darüber ſchreibt 
Kehr in ſeinem Buche „Die Praxis der Volksſchule“ Folgendes: 

„Die Geſchichte ſoll das Denken klären. Urſachen und Wir— 
kungen, Erfahrungen und Thatſachen, Fluch und Segen, Leben und Tod 
liegen im Buche der Weltgeſchichte vor uns aufgeſchlagen. — Große Gedan— 
ken großer Menſchen regen zum Nachdenken an, Ideen erzeugen Ideen. — 
Die Geſchichte ſoll das Gefühl veredeln. Das ſittlich Große und 
ſittlich Gute ſollen die Kinder herzlich lieben, und das Häßliche gründlich 
haſſen lernen. Das Gefühl für Wahrheit und Recht, die Begeiſterung für 
Hohes und Großes ſoll durch den Geſchichtsunterricht geweckt werden. — 
Das Gefühl aller Gefühle aber iſt die Liebe. — Die Geſchichte ſoll den 
Willen fraftigen. Die Gefühle follen nicht bloße Erregungen bleiben, 
fondern fie follen die Triebfedern der That werden. An den Vorbildern edler 
Selbftverleugnung, hingebender Treue, unerfchütterlicher Wahrheitsliebe, 
treuherziger Biederfeit und hrijtlicher Gropmuth foll unfere Jugend fich er— 
wärmen. . Das Auge des frifchen Knaben foll in heiliger Entrüftung auf- 
bligen, wenn die Wahrheit gefälfcht und die Unfchuld verfolgt wird. Mit 
einem Worte: unfere Jugend foll an der Gefchichte groß wachfen. Die 
Geſchichte foll den Charakter ftählen. Der Menfch foll feine ab- 
gegriffene Münze fein, fondern er foll fein beftimmtes Geprage haben. Dies 
&epräge ift fein Charakter, feine perfünliche Willensrichtung. Das ift das 
Beſte der Gefchichte, dag der Schuler an den feharf ausgeprägten Geſchichts— 
geftalten der Menfchheit fich mit Begeifterung emporrantt, gleich jenen Hel- 
Dengeftalten mit eiferner Confequenz edle Ziele zu erftreben fucht und fich nicht 
täufchen und wiegen läßt von dem Winte wechfeinder Tagesmeinungen. 
Das ift das Höchſte in der Gefchichte, dag der Schüler die Kraft hervor- 
tagender Naturen, welche mit fefter Hand das Geprage ganzer Zeiten beftimmt 
haben, in ſich überjtrömen läßt. In unferer Zeit, in welcher die rieſige 
Selbſtſucht alle Fugen der jittlichen Geſellſchaft zu zerfägen droht, thut mehr 
denn je eine ſtramme fejte Charafterbildung noth. 

„So fol alfo die Gefchichte den ganzen Menfchen bilden; nicht eine Kraft 
allein, fondern alle Kräfte, nicht eine Seite, fondern alle Seiten. Das 
ethiſche Moment foll die Hauptiache fein, Denn wenn der Gefchichtsunterricht 
nicht fittlich echebend wirft, nicht Ehrfurcht und Treue, nicht Vaterlandsliebe 
und Charafterjtärke, nicht Muth, nicht Liebe zu Allem, was wahr und was 
ſchön und was groß tit, erzeugt, dann ift das Befte verfehlt.“ 

Bormann fchreibt darüber: „Die Beifpiele von Muth und Tapferkeit, 
von Großmuth und Selbftverleugnung, von Vaterlandsliebe und hingeben- 
Der Treue, die die Gefchichte vor Augen führt, (autern die Gefinnung und 
reizen zur Nacheiferungs die Erempel von Härte, Graufamfeit, Tide und 
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andern böfen Leidenschaften, die fie zur Anfchauung bringt, find geeignet, 
inneren Abfcheu vor ungezügelter Begierde in der Seele hervorzurufen.“ 

Ehe ich nun zu zeigen verfuche, wie diefer Swe und Nuten erreicht 
wird, tft eg nöthig zu erklären, was ich eigentlich unter Gefhichtsunter- 
richt in einer mehrklaffigen Elementarfchule verftebe, 

Wenn ich bisher von Gefchichtsunterricht gefpruchen habe, fo ift damit 
feinesmwegs ein Gefchichtsunterricht im gewöhnlichen Sinne zu verftehen, fon- 
dern nur Gefhichten aus der Gefdhidte; jedoch chronologifch geord- 
net, beginnend mit der Gejchichte des jüdischen Volkes. Diefe Gefchichte gibt 
uns erft den rechten Standpunkt, ja Gefichtspunft, um die Gefchichte der an— 
Dern Völker richtig zu erfennen und zu beurtheilen; fie ift das eigentliche 
Sundament der ganzen Weltgefchichte. 

. Sefchichtsunterricht im eigentlimen Sinne gebört nicht in die 
Volksſchule. Benede fagt: „Die Gefchichte ift ein Studium für Männer, weni- 
ger Schon für Sunglinge und am wenigjten für Kinder. Unter allen Umftänven 
fann die Volksſchule Nichts weiter geben, als lebensvolle Charafterbilder, 
inhaltsreihe Biograpbien, nicht allein für fich daftehend, fondern mit der 
Gefchichte verwebt; nicht nur chronologifch geordnet, fondern aud) im Zu— 
fammenhang der Gefchichte daftehend. Die Auswahl des Denk und Wiffeng- 
würdigften muß nad einem geeigneten Plane gejchehen. — Ordnung und 
Zufammenhang ift die Seele des Unterrichts. Nur fo ijt es möglich, bei der 
befchränften Zeit die Hauptfache in bildender Weife zu behandeln. — Nicht 
Vieles, aber Viel. — Freilich fonnen durchaus nur die vornehmften und ein- 
flußreichften Begebenheiten ausgewählt, nur die denfwürdigften Menfchen 
hervorgehoben und durch die Dabei gegebene Zeitbeftimmung vor dem Ver- 
geffen gefichert werden. Nur hüte man fic) vor Ueberladung mit Namen 
und Sahreszahlen. Sedenfalls muthe man den Schülern lieber zu wenig, als 
zu viel zu. Es ift ein Unfug, wenn Lehrer ihren Schülern oft größere 
Laften auflegen, als fie felbft zu tragen im Stande find. Dies ift das befte 
Mittel, um ihnen einen Efel an dem Gefchichtsunterricht beizubringen. Doc 
hüte man fic) auch vor dem enrgegengefegten Extrem, Die Kinder zu verweich— 
lichen und arbeitsfchen zu machen, oder gar von todtem Gedächtnißkram zu 
ihnen zu fprechen. Es ift befannt, daß Erwachfene beim beften Willen das 
in der Jugend hierin Verfaumte fchwer oder gar nicht nachzuholen vermögen. 

Man fee ferner jede Erzählung in Beziehung zu den allgemeinen Auf- 
gaben des Gefhichtsunterrichts. Die erziehliche Wirkung ift gerade bei der 
Sefchichte fo nahe liegend; die Gefchichte ift oft Lehre, aber auch zugleich 
Zuchtmeifter. Goll fie beides werden, fo muß man dazu helfen, daß fie lehre 
und erziehe. Ohne befondere Hülfe des Lehrers ijt ed zumeilen nicht möglich, 
dag das Kind die darin liegende Lehre finde, oder Das erziehende Moment 
feine Wirfung ausübe. Hierbei möchte ich noch auf einen Abweg aufmerl- 
fam maden. Es würde eine verfehrte Methode fein, wenn man jene prafti= 
fhen Swede des hiftorifchen Unterrichts Dadurch zu erreichen fuchte, dab man 
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die ganze Gefhichte in eine Moral von Beifpielen verwandelte und durch 
vielen Wortaufwand oder deklamatoriſche Schilderungen das von Außen in 
die jungen Gemüther bringen wollte, was (durch die Geſchichte bewirkt) aus 
ihrem Innern kommen muß, und kommen wird, ſobald der Sinn dafür in 
ihnen vorhanden iſt. Viel mehr, als lange und breite Nutzanwendungen, 
werden die Thatſachen, die Handlungsweiſe, die hervortretenden Charakter— 
züge wirfen. 

Die einfachſte und kräftigſte Darſtellung iſt oft die wirkſamſte. Kurze, 
bündige Hindeutungen; nicht zu häufige, aber am rechten Ort gebrauchte 
Anregungen, zuweilen ein ernſtes, bedeutungsvolles Schweigen nach der Er— 
zählung von etwas Großem oder Schrecklichem und Empörendem — dies 
Alles macht oft mehr Eindruck, als die vortrefflichſten Anſprachen und Er— 
mahnungen. 

Soll der Geſchichtsunterricht ſeinen Zweck nicht verfehlen, ſo richte man 
ihn genau nach dem Standpunkt der Schule ein. Die allgemeine Aufgabe 
der Volksſchule kann keine andere ſein, als die Uebermittelung einer geſunden 
Volksbildung, daher vermeide man alle gelehrten Auseinanderſetzungen und 
hüte ſich, ihn als Wiſſenſchaft zu treiben. Die Geſchichte in der Volksſchule 
ſoll nicht Zweck, ſondern Mittel ſein. 

Wohl ließe ſich noch manche Regel über die rechte Beſchaffenheit des Ge— 
ſchichtsunterrichts in einer Elementarſchule aufſtellen und noch manches Ver— 
kehrte zurückweiſen; aber je mehr ich darüber nachdenke, um ſo ſchwerer er— 
ſcheint es mir, noch mehr im Allgemeinen hierüber feſtzuſetzen. Der Grund 
dürfte wohl der ſein, daß die rechte Beſchaffenheit des Geſchichtsunterrichts 
vorzugsweiſe von den perſönlichen Gaben des Lehrers abhängt. Denn hier 
reicht nicht blos eine Menge hiſtoriſcher Kenntniſſe aus, es bedarf auch der - 
Gabe, die gefhichtlichen Thatfachen einfach, Far, mohlgeordnet, fließend und 
anfchaulich zu erzählen. Da ich aber damit mich felbft verurtheilen muß, fo 
will ich lieber Seminarinfpector ©. Kehr reden laffen. Der fchreibt: 

„Geſchichte fann nicht entwidelt, fondern fie muß erzählt werden. Gut 
erzählen zu können ift feine leichte Sache; fie ift von vielen Vorbedingungen 
abhängig, deren Summa fich nur bei den begabteiten, mit gereifter Erfahrung 
und großem praftifchen Gefchide ausgeftatteten Schulmännern findet. 
Immerhin tft es nothwendig, den jungen Lehrer auf dasjenige aufmerffam 
zu machen, worauf ed hier hauptfächlic anfommt. Die Gefchichtserzählung 
muß nämlich frei und fließend, Far und deutlich, fchlicht und einfach, warm 
und wahr und vor Allem anfchaulich fein. Frei und fließend muß der 
Vortrag fein. Dies ift die erfte Forderung. Wo der Lehrer die Geſchichte 
wegen Mangels an Geſchichtskenntniß oder aus leidiger Bequemlichkeit aus 
einem Buche ablieſ't, da fehlt die Friſche der Darſtellung und mit ihr der 
Segen des Unterrichts. Freilich erfordert ein gutes Vorerzählen eine forg- 
fältige, ſchriftliche Präparation und (mindeſtens im Anfange) ein tüchtiges 
Memoriren. Wer dies vergißt, wird dann zum großen Schaden der Kinder 
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‚die Erfahrung machen, daß die Darftellung entweder peinlich ftotternd oder 
trivial troden oder phrafenhaft tberladen ift. ‚Denn wo Gedanken fehlen, 
da ftellt ein Wort zur rechten Zeit fich ein.‘ Der Lehrer verfündigt fih dann 
auch an der zweiten Forderung: 

Erzähle flar und deutlich! Die Kinder müffen fich bei jedem Wort 
des Lehrers wirklid Den Sinn denfen, den das Wort bezeichnet. Der Leh- 
ter darf darum nicht Worte brauchen, die für die Kinder Nichts weiter find 
als Ieere Klänge. Kommen Ausdrüde vor, die das Kind nicht fofurt ver- 
fteht, fo muß der Lehrer das Seine thun, um fie den Kindern in einfacher 
Weife durd Anknüpfung an Belanntes deutlich zu machen, — Die For- 
derung der Klarheit bezieht fich aber nicht allein auf die Congruenz (Ueber- 
einftimmung) der Worte und Gedanfen, fondern auch auf den richtigen Ac— 
cent, und befonders auf die logifhe Sichtung und flare Anordnung 
des vorhandenen Gedanfenmaterials, Bor Allem bedarf der Lehrer einer 
aus der Natur der betreffenden Gefchichte abgeleiteten feiten, haarfcharfen 
Dispofition. Purzelbaumartiges Ueberſchlagen der Gedanken, fpießbürger- 
liche Rannegieferet oder pietiftifche Salbaderei, taugen nichts für Kinder, 
deren Denken durch die Gefchichte geklärt und deren Geift durch eine praftifche 
Logif gebildet werden fol. ‚Die größte Deutlichfeit war immer die größte 
Schönheit‘, fagt Leſſing. 

Mit der Deutlichkeit nahe verwandt ift fodann die Einfachheit der 
Darftelung. Für complicirte Sabeonitructionen, verwidelte Verhaltniffe, 
hohle Phrafen und gelebrte Auseinanderfegungen haben unfere Jungen fein 
Berftändnif. Gewinnung einer findliden Einficht und einer intenfiven 
Förderung des Schülers ift nur dann möglich, wenn der Lehrer fnapp und 
rund, frifd) und inhaltsvoll, ruhig und einfach erzählt, wenn er die Perfonen 
reliefartig hervortreten läßt, ihre hiftorifch bedeutfam gewordenen Ausſprüche 
geſchickt einzuflechten weiß und das gehörig markirt, worauf der hiſtoriſche 
Stempel der Wichtigkeit anerkanntermaßen ruht. — 

Die Erfahrung, daß es in vielen Schulen weit weniger an gemüthlicher 
Erregung fehlt als an Klarheit der Begriffe, an Folgerichtigkeit des Denkens 
und der Solidität des erworbenen Wiſſens, ſollte uns darauf hinweiſen, daß 
man das gemüthliche Element nicht forciren, ſondern da man in erſter Linie 
auf Klarheit und Einfachheit dringen ſollte. 

Dies führt uns ungeſucht zur vierten Forderung: Stelle die Thatſachen 
der Geſchichte fo dar, wie fie ſich wirklich zugetragen haben, d. h.treu und 
wahr. Hiſtoriſche Treue, objective Wahrheit, Fernhaltung alles ſubjectiv 
Gefärbten iſt eine der höchſten Forderungen, die wir an den Geſchichtslehrer 
zu ſtellen haben. — Bezugs der hiſtoriſchen Treue muß der Lehrer gleich dem 
Dichter auf einer höheren Warte ſtehen als auf der Zinne der Partei. Es 
iſt hierbei ganz beſonders zu betonen, daß die wahrheitsgetreue Darſtellung 
des Geſchehenen die Hauptſache iſt, nicht die Alles zerledernde Kritik und nicht 
der breite moraliſirende Sermon über die Geſchichte. — Kein Wunder, wenn 
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bei folcher leidigen Kritifirfucht — um mit Lichtenberg zu reden — Deutſch— 
land noc) lange dag Land bleibt, worin die Jugend die Nafe eher rumpfen 
als puben lernt. — 

Die höchfte Forderung aber, die wir an den Gefchichtslehrer ftellen, ift 
die: Erzähle anſchaulich. Ohne Anfhauung hat das Kind für die Ge- 
fchichte weder Verftändnig noch Gntereffe. Nur wenn es der Lehrer veriteht, 
Die gefehichtlichen Geftalten fo plaftifch vor die Augen des Schülers hinzu- 
malen, Begebenheiten fo lebensvoll zu erzählen, Zuftände fo correct zu zeich- 
nen, „als ware man dabei“, nur dann geht die Gefchichte in die Kindesfeele 
hinein und hat in ihr Halt und Dauer. Die Anfchaulichfeit aber ift eine 
doppelte, nämlich eine äußere und eine innere. ene befaßt fic) mit den 
äußeren Thatfachen und Geftalten (mit dem Gefdichts-Leib), diefe mit den 
geiftigen Regungen, den Gemüthsbewegungen, Gefinnungen und Motiven 
(mit dem Gefchichtsgeift). Jene erzählt, daß die Thatfachen gefchehen, diefe, 
wie fie gefchehen find und wie fich Die Begebenheiten entwidelt haben. Die 
äußere Anfhauung darf nicht unterfchägt werden. Bet Schilderungen von 
Perfonen ift ed zu einer prompten Orientirung immer wünſchenswerth, daß 
— wenn möglich) — die äußere Erfcheinung verfelben 2c. das Erfte fein 
muß. Erft dann wird der Ort und die Zeit, wo und wann die Perfon ge- 
lebt hat, näher befchrieben und erft dann wird fie handelnd eingeführt, fo daß 
dag Kind hört, was fie zu Stande gebracht oder was fie zerjtört hat, fo daß 
nun das Kind voll Bewunderung auf die Perfon hinfchaut oder fich mit 
Widerwillen von ihr abwendet. Dieſe auperliche Anichaulichfeit wird da— 
Durch erreicht, Daß der Lehrer den gefchichtlichen Stoff durch die Lebendigkeit 
feines Bortrages fo weit wie möglich der unmittelbaren Auffaffung des 
Kindes nahe rückt.“ — 

Nachdem ich nun die Berechtigung und den Nuben des Gefchichtsunter- 
tichts nachzumeifen verjucht habe, fomie in kurzen Zügen dargethan, wie 
das geftedte Ziel erreicht wird, fo bleibt mir nur noch übrig anzugeben, wel- 

ches etwa die Gefchidten aus der Geſchichte find, die in einer Elemen- 

tarjchule vorzugsmeife erzählt werden fünnen. (Sch übergehe dabei die Ge- 
fdhichte des jüdiſchen Volks.) Meine unmaßgebliche Auswahl ift für einen 
zweijährigen Curfus berechnet. s 

Egypter und Phönizier, 

Perfer und Griechen. Aus der griechifchen Gefchichte: Lyfurg, Solon, 
Socrates, Olympifche Spiele. Aus der Gefchichte der Perfer: Perferkriege, 
Cyrus, Kambyfes, Darius, Ahasverus, Darius Codomannus. 

Alerander der Große, Unterjohung und Zerftörung des perfifchen 
Reichs, 5 

Roms Gründung und Könige. Roms wachfende Macht, 
Rom als Republik, 

Hannibal. Zerfiörung Karthago's. 

Cäſar und Pompejus, 


Worin befteht die rechte chriftliche Zucht, und wie lernt man fie üben 2 207 


Hermanns Kämpfe. Völkerwanderung. 
Auguftus (Kaiferreih). Nero — Diocletian. 
- (Repetition.) 
Conftantin der Große. Julian der Abtrünnige. 
Alarich, Attila, Chlodwig, Iheodorich 
Muhammed, 
Karl Martell. Karl der Große. 
Heinrih I. Otto I. Konrad II. 
Heinreih IV. und Gregor VII. 
Friedrich Barbaroffa. 
Die Kreuzzüge. 
(Repetition,) 
Der Verfall der Kirche. Entdeckungen und Erfindungen (Gutenberg, 
Columbus.) 
Reformation. Der 3Ojährige Krieg. Ludwig XIV. 
Die Parifer Bluthochzeit. 
Karl XII. und Peter ver Große. 
Friedrich der Große. Der fiebenjährige Krieg. 
Nordamerifanifche Freiheitstriege. 
Franzöſiſche Revolution. 
Napoleon I. Deutfcher Freiheitstrieg. Erfindungen, 
Nordamerifanifcher Krieg. Schleswig: Holftein. 
Deutfch-Franzöfifcher Krieg. , 
(Repetition, ) E. R. 


Worin beſteht die rechte chriſtliche Zucht, und wie lernt 
man ſie üben? 


Unter chriſtlicher Zucht verſteht man einestheils die Schulzucht im All— 
gemeinen oder Erziehung durch die Schule, anderntheils im beſonderen 
Sinne die Schuldisciplin. Da nun der Menſch nicht nur für dieſes Leben, 
ſondern vornehmlich zum ewigen Leben geſchaffen iſt, ſo iſt offenbar, daß die 
rechte chriftliche Zucht oder Erziehung nicht blos in der Bildung des Ver— 
ftandes, fondern auch in der Bildung des Herzens — nicht in einem bloßen 
Einwirfen auf das Gefühl, fondern auch auf das Erfennen und Wollen be- 
ftehen müffe. Die Kinder follen nicht nur mit den nöthigen Kenntniffen 
und Fertigkeiten für diefes Leben ausgerüftet, und zur Ordnung, Reinlichkeit, 
Aufmerffamfeit und guten Sitten angeleitet und gewöhnt werden, fondern 
vor allen Dingen zu Chrifto geführt, im Glauben geftärkt und erhalten wer- 
den, um dag Ziel ihrer himmlifchen Berufung, die ewige Seligfeit, zu er- 
langen. Kurz, unter chriftlicher Zucht im Allgemeinen ift demnach zu ver- 
ftehen die Thätigfeit und rechte Wirkfamfeit eines Lehrers, feine Schüler für 
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Diefes und jenes Leben geſchickt, und vor allem fie felig zu machen, oder, wie 
unfere alten Lehrer fagen, fie erziehen, daß. fie fromm, geſchickt und höflich 
werden. Die neueren Welt-, Verböſerer“ belieben fih darüber fo auszu— 
priiden: Die Kinder zum Wahren, Guten und Schönen anzuleiten. Daß 
in dem mir geftellten Thema nicht von der Schulzudt im Allgemeinen, fon- 
dern von der Schulzucht im befonderen Sinne die Rede ift, unterliegt wohl 
feinem Zweifel. Da ich nun nicht im Stande bin, diefes Thema, jelbit in 
diefem Sinne, gründlich und ausführlich zu beleuchten, fo werden meine 
lieben Collegen fic) wohl oder übel begnügen müffen, wenn ic) im Allgemeinen 
darüber ein wenig lalle, oder richtiger — ftottere. Sch werde demnach zuerft 
verfuchen, die Frage zu beantworten: 


Worin befteht die rechte Hriftlide Zucht? 


Die rechte chriftliche Zucht befteht, neben der nöthigen Unterweifung 
und Belehrung durch den Unterricht, befonders in treuer Auffiht, Er- 
mahnung, Warnung und Strafe von Seiten des Lehrers. Cin wefentlicher 
Beftandtheil der rechten hriftlichen Zucht ift unftreitig die Unterweifung und 
Belehrung durch den Unterricht. Der Unterricht felbft ijt ein Zucht- oder 
Erziehungsmittel. Zucht und Unterricht laſſen fich nicht trennen, fie gehen 
vereint ihren Weg und ergänzen fic) gegenfeitig. Durch den Unterricht 
müffen die geiftigen Kräfte gewedt und geübt, Durch die Zucht die fündlichen 
Lüfte, Neigungen und Vegierden unterdrüdt und getödtet werden. Ohne 
treuen Unterricht in der reinen Lehre göttlichen Worts fann von rechter 
hriftlicher Zucht nicht die Rede fein. Die dem Lehrer anvertrauten Schuler 
find durch Das Bad der heiligen Taufe Cigenthum des HErrn JEſu gewor- 
den; das in ihnen Durch die Wiedergeburt erlangte geiftliche Leben muß 
durch das füße Evangelium genährt, geftarft und erhalten werden, damit fie 
fo Cigenthum ihres HErrn bleiben und einft felig werden. Weil fie aber 
auch nad) dem alten Adam das erbfündliche Verderben in fic) tragen, fo 
müffen fie durch das Gefeg ihr natürliches Verderben, ihr fündliches Thun 
und Laffen erfennen; ihre Erfenntnif und ihr Gewiffen muß gefhärft wer- 
den, daß fie je länger je mehr die Gunde in ihrer Abfcheulichkeit und Größe 
erfennen und vor der damit verbundenen Strafe erfchreden. Durch den 
Religionsunterricht foll das Kind vom Böfen ab und zum Guten angehal- 
ten, von der Erde, Sünde und Verderben zum Himmelreich geleitet und ge- 
führet werden. Auch beim Unterricht anderer Gegenftande, wie Schreiben, 
Singen, Geographie, verbunden mit Nature und Weltgeſchichte, foll der 
Lehrer Dies Ziel im Auge behalten, Es bedarf wohl faum der Erwähnung, 
daß bei jeglichem Unterricht der Lehrer fein Abfehen haben müffe auf die 
Bildung des Verftandes, Beugung des Willens und Leitung ter Gee 
fühle und Empfindungen, Die Erfahrung lehrt aber leider, daß auch der 
befte Unterricht allein das fündige, ſchwache, leichtfinnige, oft auch boshafte 
Herz nicht zum gewünfchten Ziele führt. Um aber dies zu erreichen, ift zu 
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einer rechten chriftlichen Zucht vor allen Dingen nöthig eine treue Aufficht 
des Lehrers, 

Der Lehrer foll Aufficht führen über feine Schüler, er foll ihr Seelforger 
fein, der da wachet über ihre Seelen, und einft Rechenfchaft dafür geben muß. 
Seine Auffiht muß fich über Alle erftreden und darf doch dabei auch den 
Einzelnen nicht aus dem Auge lajfen. Er hat dafür zu forgen, daß Alle 
Chrifto zugeführt werden, und fie zu pflegen, daß fie ein Cigenthum ihres 
HErrn FEfu bleiben. Darin fei er fo treu, als ob er allein der Gorger und 
Pfleger der Kinder fet, und nicht JEſus, der gute Hirte; und doch auch fü 
demüthig, daß er immer Des Worts eingedenk bleibe: , Ohne mich fonnet ihr 
nichts thun. Die treue Aufficht fol fich erftreden auf das Thun und Laſſen 
der Kinder, auf ihre Neigungen und Leidenjdaften, auf die Gefahren, die 
ihnen drohen, auf Die Verfuchungen, denen fie ausgefebt find. Der Lehrer 
fol auf die Schüler Acht haben beim Unterricht, beim Spiel, auf dem Schul- 
wege, und jonjt, fo viel wie möglich, auch außer ver Schule. Merft ein Kind, 
daß folches geichieht, fo fangt es an, auf fich felbft Acht zu haben, wird be- 
fonnener und vorjichtiger. Cin Lehrer muß aber auch feine Schuler fo be- 
obachten, dap fie es nicht merfen, fic) unbeobachtet glauben, und jich zeigen, 
wie fie wirklich find, Tamit er die Aeuferung ihres Herzens und die Dar- 
ftelung ihres eigentlichen wahren Charakters wahrnehme. Die rechte 
Kenntnig- vom einzelnen Kinde erlangt der Lehrer nur durch treue Aufficht 
und Wachſamkeit, durch einen innigen Verkehr mit demfelben; und je größer 
die Verfchiedenheit unter den Kindern ift, defto nothiger und nothwendiger 
ift es, auf die Kinder Acht zu haben. Wie leicht fann ein Lehrer ohne die 
nöthige Kenntniß in der rechten chriftlichen Zucht fehlen! Er verfährt wohl 
raul und hart gegen ein Gemüth, das durch wenige ernfte Worte fchon tief 
gerührt und bewegt wird, oder er verjchwendet milde Worte, reizet und lodet 
nur, wohin ein Hammer gehört, der Felfen zerſchmeißt. Manchmal hält er 
eine tiefe, innere Betrübniß für Trog, und äußere erheuchelte Thränen für 
Reue und Buße. Wie fehr fehlt es da an rechter Zucht, wo der Stod ge- 
ſchwungen wird, wenn ein liebevoller ernfter Blid des Lehrers ausreicht, den 
Schüler von einem Fehler zurüdzuhalten, zurüdzubringen, oder ihn zu etwas 
Gutem anzutreiben! Wo ein Blid ausreicht, da fpare der Lehrer felbft vie 
Worte, Damitfie den Kindern nicht wohlfeil werden, Weil aber leider nur 
ju oft der Blic des Lehrers den gewünfchten Swed nicht erreicht, fo muß er 
feine Zuflucht zum Ermahnen und Warnen nehmen, und dies ift das 
Dritte, worin die rechte chriftliche Zucht beiteht. 

Sollen aber die Ermahnungen und Warnungen nicht ohne Erfolg 
bleiben und als ein leerer Schall zurüdtehren, fo müffen fie vor allen Dingen 
yon, Herzen fommen, Denn was von Herzen fommt, das geht zu Herzen, 
Sie müffen aber auch zur rechten Zeit und nicht in Aufregung und im Zorn 
geſchehen; fie müffen furz, bündig, wohlüberlegt und feine lange Predigt jein, 
Beweggründe des Cigennuges und Ehrgeizes find unnüg und ſchädlich. Die 
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Ermahnungen und Warnungen müffen aber, fo viel als möglich, auf die 
mannigfaltigfte Weife eingerichtet werden, damit fie den Kindern nicht ver- 
drüßlich fallen. Die Ermahnungen und Forderungen müffen feft und ent- 
fchieden fein. Merken die Schüler, daß der Lehrer nachgiebig und ſchwankend 
ift, daß er wohl drohe, aber die Drohung nicht ausführe, Dann Fann er er- 
mahnen, warnen, drohen, wie er will, es ift doch umfonft. In vielen Fallen 
ift es beffer, unter vier Augen zu ermahnen. Das Kind ijt Dann gemeinig- 
lich vertraulicher und offener, Das Herz zugänglicher, und die Scham vor den 
Mitfchülern wird dadurch gemildert. Es fühlt auch mehr das Väterliche 
und Liebreiche in den Worten des Lehrers, Beim Ermahnen und Warnen 
hat ein Lehrer fich fehr zu hüten, einfeitig zu handeln, um nicht nur auf das 
außerliche Thun und Laffen einguwirfen, und dadurch nur Außerliches, ober- 
flächliches Yeben zu erzielen, fondern er muß auch dahin wirken, daß das Herz 
feft und bleibend eine Wohnung des Heiligen Geiftes werde, Der die rechte 
Kraft gibt zum Wollen und Vollbringen. Zugleich vermeide er ein ftürmijches, 
ungeduldiges Drängen und Eilen, weil gar leicht racurd den Kindern 
Muth, Freudigfeit und Luft zum Guten benommen, und Gleichgültigfeit und 
Widerwille, ja wohl gar Trog oder Heuchelei erzeugt wird. „Ja“, wird 
mancher meiner Collegen fagen, „Das weiß ich alles wohl, habe auch bisher 
alle meine Ermahnungen und Warnungen in diefer Weife ausgeführt, bin 
felbft noch einen Schritt weiter gegangen, habe den Kindern ‚Gottes Zorn 
und Ungnade, zeitliche und ewige Strafen angefündigt, um fie zur Umfehr 
und zu einer rechtfchaffenen Buße zu bewegen; es war aber alles umfonft, die 
gewünfchte Frucht blieb aus.” Wohlan, fo böret weiter. — Go wie nun 
Gott felbft nach vergeblihen Ermahnungen, Warnungen und Drohungen 
uns oft unfere Sinden an Leib und Seele fehmerzlich empfinden läßt, fo full 
auch der Lehrer, nach vergeblicher Ermahnung und Warnung, die Schüler 
vom Bofen abzufchreden, als legtes Mittel, das Strafen nicht verfaumen; 
und dag ift Das Vierte, worin eine rechte chriftliche Zucht befteht. 

Kein Theil der hriftlichen Schulzucht fordert wohl mehr Weisheit und 
Borficht von Seiten des Lehrers, als das Strafen. Wir ftimmen nicht mit 
denen, welche die Schule zu einer Prügelanftalt machen, aber auch eben fo 
wenig mit denen, welche alle körperliche Züchtigungen verwerfen. Fordert 
Dod) das Wort Gottes dazu auf, die Ruthe zu gebrauchen. Galomo bezeugt: 
„Wer feiner Ruthen fehonet, der haffet feinen Sohn.” Und: ,,Thorbeit 
ftedet Dem Knaben im Herzen, aber die Ruthe der Zucht wird fie ferne von 
ihm treiben.“ Goll aber das Strafen von heilbringenden Folgen fein, fo 
gefchehe es nicht zur Ungeit. Man ftrafe nie in der erften Aufregung und 
im Zorn, befonders nie während des Religionsunterridts. Auch ftrafe man 
nicht eher, als bis das Kind erfannt hat und in feinem Gewiffen überzeugt 
ift, Daß es die Strafe mohl verdient habe. Um üfteres Strafen zu vermei- 
den, hüte fich ein Lehrer vor zu vielen die Schulzucht betreffenden Geſetzen; 
denn wo viele Geſetze ſind, iſt auch viel Uebertreten derſelben. Daß das 


und wie lernt man fie üben? 211 


läftige Strafen immer feltener vorfomme, fet der Lehrer immer felbft munter 
und befchäftige die Kinder hinlänglich. Dadurch werden die muntern und 
leichtfinnigen Kinder gefejfelt, daß fie mit ihren Gedanken nicht herum— 
fhmeifen oder allerhand böfen Einfällen nachangen; die Faulen were 
den dadurch ermuntert, ihrer natürlichen Tragheit nicht Raum zu geben. 
Auch darf die Strafe das Maß des Verbrechens nicht überfchreiten, fondern 
muß nach dem Grade des Verbrechens abgemeffen werden. Die Größe der 
Sünde tft nicht fowohl nach dem äußerlichen Ausbruch, als vielmehr nad) 
dem böfen Willen der Kinder zu beurtheilen. Daß bei der Wahl der Strafen 
die Gefchlechter, Temperamente, häusliche Erziehung, Alter der Kinder und 
Art der Sünden Berücdfichtigung finden müffen, unterliegt wohl feinem 
Zweifel. In Bezug auf das Strafen bet Mädchen muß das Strafmaß 
nicht nur ein geringeres, fondern auc Die Art und Weiſe der Ertheilung des— 
felben eine fchonendere und zartere fein, als bei Knaben. Unverzeihlid) ware 
es ſowohl bei Knaben als bei Madden, wenn Zanffucht, Lüge, Widerfeplich- 
lichkeit, Diebftahl, verfaumte Schulftunden, Grobheit, Nachläffigkeit, Plau- 
derei und Unaufmerkjamfeit auf gleiche Weife beftraft würte, Cin zanf- 
füchtiger und unverträglicher Schüler wird eher gebefjert werden, wenn er 
während der Schulzeit allein gefegt, und wenn möglich auch außer der Schule 
(durch Autorität des Lehrers) vom Umgange mit andern Kindern fern ge- 
halten wird; ein Lugner, wenn ihn der Lehrer längere Zeit fein Mißtrauen 
fühlen läßt; ein Plauderer, wenn er in der Nähe des Lehrers oder zwifchen 
ruhigen und ernften Kindern feinen Plag erhält; ein Fauler, wenn er im 
Beifein des Lehrers nach der Schule feine Lection nachholen und lernen muß. 
Ein widerfpenftiger troßiger Schuler wird gewiß mit härteren Strafen zu 
züchtigen fein, und der Stod wird bei folchen feine guten Dienfte tyun. Nicht 
ohne Nuten wird es fein, wenn ein Lehrer im Allgemeinen Veranderungen 
der Strafen eintreten läßt, er felbft aber dabei unveränderlich, feſt und ent- 
ſchieden bleibt, und allezeit feinen Ernft und Eifer gegen alles Böfe zu er— 
fennen gibt. In Bezug auf alle Arten der Strafen fchließe ich mit den 
Worten eines Lehrers: Die Liebe dictire, die Vorficht regiere und die Würde 
vollführe Diefelben. Nun ift freilich von der Theorie bid zur Praris ein 
weiter Weg. Man kann Vieles wiffen, aber was die Ausführung des⸗ 
ſelben betrifft, wird noch Manches zu wünſchen übrig bleiben. Ich werde 
daher mit wenigen Worten noch verſuchen zu zeigen: 


Wie lernt man die rechteſchriſtliche Zucht üben? 


Ein Haupthinderniß, zur rechten Uebung chriſtlicher Zucht zu gelangen, 
iſt der Gedanke, daß man es wohl verſtehe, und daß man ſich ſelbſt zu viel zu— 
traut. Daher möchte ich zuerſt die Warnung des Apoſtels vorausſchicken: 
„Haltet Euch nicht ſelbſt für klug.“ Diejenigen, welche meinen, ſie haben die 
rechte Zucht ſchon üben gelernt, die wiſſen nicht, was ſie ſagen, und haben ge— 
wiß den rechten Begriff von chriſtlicher Zucht noch nicht gefaßt, noch weniger 
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rechte Zucht üben gelernt. Zu einer rechten Uebung chriftlicher Zucht zu 
fommen, ift vor allen Dingen eine recht lebendige Selbfterfenntniß unerläß- 
lich nothwendig, Wer nicht fein eigenes Unvermogen, Unmiffenbeit und 
Sünvhaftigfeit im Lichte göttlichen Worts erfannt hat, wird ſchwerlich auf 
die rechte Weife Zucht üben. Ohne rechte Selbfterfenntnig wird er oft zu 
viel von den Kindern fordern, oder zu nachgiebig gegen Ddiefelben fein, ent- 
weder zu lar oder gu ftreng verfahren und felten die rechte Mitte treffen. 
So befannt es auch allen fein mag, fo erfcheint eg mir doch nicht überflüflig, 
hier Hinguweifen auf die unverfiegbare Quelle aller Weisheit, auf das helle 
Licht, das uns den Weg zeigt, wie wir rechte chriftliche Zucht üben lernen, 
auf das Wort Gottes. In dem Worte Gottes wird der Lehrer aud) finden 
die Kraft zu der rechten Treue im Glauben und Ausharren, und zu der rech— 
ten Liebe und Geduld, die ihm fo fehr von Nöthen ift. Glauben muß der 
Lehrer, Daf fein Amt ein heiliges, und das Ziel feines Strebens ein ewiges ift. 
Sn all feinem Wirken muß die Seligfeit feiner Schüler fein höchſtes Ziel fein. 
Sn diefem Glauben muß der Lehrer Zucht üben und arbeiten und darinnen 
verharren, wenn auch die erfehnte Frucht nicht zum Vorfchein fommt und das 
Auge wohl gar nur Dornen und Difteln erblicdt; er vergeffe nicht, daß wir 
nur füen und jäten fonnen, aber dag Gedeihen von oben fommen muß. Ein 
Lehrer bleibe dann nur felbft feit ftehen auf dem untrüglichen Wort jeines 
Gottes und halte fic) an die Verheifungen im Evangeliv. Alle chriftlichen 
Pädagogen ftimmen darin überein, daß nur der Lehrer feine Schüler zu einem 
rechten Glauben und gottgefalligen Leben ziehen fann, der felbft auf dem 
Grunde göttlichen Worts fteht und dasfelbe zur Richtfehnur feines Handelns 
auch in Bezug auf Zucht macht. Darum fei dem Lehrer das Wort Gottes 
fein täglicher Unterricht, feine liebſte Befchäftigung, fein tägliches Brod, 
dag er Darinnen lebe, wie der Fifd im Wafer, daß er von Tag zu Tag zu- 
nehme und wachfe in der Erfenntniß und Verſtändniß desfelben. 

Das Wachſen in der Erfenntniß dient aber vornehmlich dann zu einer 
rechten Zucht, wenn der Lehrer felbit durch fein Beifpiel den Kindern 
voranleuchtet. Das Beifpiel übt eine befondere Macht auf den Willen und 
Nahahmungstrieb der Kinder aus. Gutes Beifpiel ift die halbe Erziehung, 
fagt ein berühmter Schulmann; es ift die ftillfte, aber Fräftigfte Anleitung 
und Gewöhnung. Darum ift das Beifpiel, welches ein Lehrer feinen Kinz 
dern gibt, von großer Wichtigkeit. Das Amt eines Lehrers ift ein Hirten- 
amt; ein Hirt geht der Heerde voran, und leitet und gewöhnt fie Durch feinen 
Vortritt. Willft du, lieber College, rechte chriftliche Zucht üben lernen, fo 
fei ja nicht leichtfinnig und forglos in Anfehung deines Wandels. Man 
fann in Gegenwart der Schüler nie zu behutfam jein. Alle haben ihre 
Augen auf uns gerichtet, und fie fehen fehärfer, alg man oft meint. Ein 
einziger Augenblid, in welchem man fich vergift und den Kindern unijere 
Sebler und fündlihen Schwachheiten zeigt, kann einen tiefern Gindrud bei 
ihnen maden, als alle guten Lehren und Ermahnungen je gemacht haben. 
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Ach, welcher Lehrer wird nicht, wenn er daran dentt, oft Veranlaffung finden, 
Die fünfte Bitte zu beten, und in Bezug auf feine ganze Schulzucht zu feufzen 
haben: Lieber Gott, mache Du wieder gut, was ich’ böfe gemacht hate! 

Um rechte chriftliche Zucht üben zu lernen, will ich ſchließlich nur noch 
an Eins erinnern, an das Allernöthigfte, an ein rechtes Univerfalmittel, an 
das liebe Gebet. Erft zu beweifen, daß das Gebet ein fo wirkſames Mittel 
zur Ausübung hriftlicher Zucht fei, halte ich nicht nur für überflüffig, fon- 
dern auch, meinen lieben Collegen gegenüber, für eine Beleidigung, da wir ja 
alle wiffen, dag alle guten und alle vollfommenen Gaben von oben herab- 
fommen, von dem Vater des Lichts; und rechte Zucht üben lernen, tft gewiß 
für Lehrer nicht eine der geringften Gaben. Ich wollte nur mich felbft und 
Euch dadurch ermuntern, feinen Tag vorübergehen zu laffen, ohne für ung 
und unfere Schüler Gott um feinen Heiligen Geift gläubig anzurufen. Der 
treue Gott muß ja die Laft und Bürde unfers Berufs tragen helfen; denn 
ohne ihn vermögen wir nichts. Er muß uns Kraft und Weisheit geben, 
unfere ung anvertrauten Kinder recht zu ziehen, zu Chrifto zu führen und 
bei ihm zu erhalten. Gott ifts allein, der unfer Wort und Wirken fegnen 
muß, wenn wir nicht vergebens an unfern Kindern arbeiten wollen, An 
Gottes Segen ift Alles gelegen. 

Sollte Gott Gnade geben, daß wir alle Durch diefe wenigen Worte zu 
einem brünftigen und glaubigen Gebet um Gottes Segen, Weisheit und 
Kraft in unferm Amte angeregt und ermuntert würden, fo ware vorliegende 
Arbeit, fo unvollfommen und mangelhaft fie auch ift, Doch nicht ohne Frucht 
und Nuben, welches vom HErrn der Kirche für mich und Euch erbittet 


Euer die chriſtliche Zucht noch täglich üben lernender College 
Ed. Roſchke. 


(Eingefandt.) 
„Neue Methode der Modition 


im Zablenraum von 1—20.” (Bon Zinn in Friefad.) 


Unter den verfchiedenen Gebieten der Volksſchul-Pädagogik ift dasjenige 
des Rechnens wohl am reichlichften mit Methoden und Anleitungen verfehen. 
Shre Zahl ift fo groß, daß es dem Lehrer faft [hwer fallen muß, unter allen 
diefen Erfcheinungen das Brauchbarſte herauszufinden, Mander Sdul- 
mann bietet den Volksſchulen das Ergebniß feiner Arbeit rar und glaubt, 
damit Neues und Gutes zu bieten. Er fällt auf neue Manieren und 
Erperimente und bietet died Machwerk dem Lehrenden und Yernenden als 
„Neue Methode” an. Eine derartige Methode ift die oben erwähnte 
(„Schulblatt“, Jahrgang 1877, Seite 18 — 25), welche in ihrem Schluß» 
wort den Forderungen der Jestzeit infofern entfpricht, als fie wie jede andere 
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gute Methode das Rechnen nicht blos dem Gedachtnif einpauft, fondern 
vielmehr durch die Art der Einübung alle daran betheiligten Kräfte des 
Kindes erregt und ftärft. 

Der Verfaffer will ung durch feine Arbeit alſo etwas Neues, Gutes 
und Zeitgemäßes geben. Ob ihm dies gelungen, wird die Arbeit bei 
ihrer Betrachtung felbit ergeben. 

Eine Rechenmethode, will fie ale eine neue ihre Anerkennung finden, 
muß neue Feen, neue Grundfäge enthalten, welche dem Rechnen eine ganz 
neue Richtung geben. Gn derfelben muß etwas nur ihr Eigenes zu finden 
fein, wodurd) fie fich von allen andern Methoden wefentlidy unterfcheidet. 
Diefe eine neue Methode fennzeichnenden Merkmale find in des Verf. Arbeit 
nicht zu finden. Zeigt er uns damit wohl etwas Neues, wenn er den An— 
fang mit Vorwärts- und Rudwartszahlen von 1—20 macht? Gewip nicht! 
Die zweite und dritte Hebung: Vorwärts- und Rudwartszahlen mit Ueber- 
fpringung je einer Zahl 1, 3, 5..... a 6 ; die Verdoppelung der 
Zahlen in reihenmetfer Hebung, ale: 1+1=2; 2+2—=4; 3+3=6 ꝛc.: 
was enthalten fie Neues? Nichts, was eine neue Methode Fennzeichnet. 
Auch die folgenden Uebungen, als: 6+7, Addition zweier Zahlen, von denen 
Die eine um eine Einheit größer ift als die andere; Addition zur 10; zur 9: 
zur 8; Addition zweier Zahlen, die fih um zwei, Drei und vier Einheiten 
unterfcheiden, charafterifiren felbjt Dann nod feine neue Methode, wenn ihre 
Aufeinanderfolge auch eine bis dahin gänzlich unbekannte ijt; Denn das Ein- 
zelne ijt nur eine neue Manier, ein neues Erperiment, während das Ganze 
fic) auf die Methode: „Die 4 Species in ihrer Gejondertheit mit reinen 
Zahlen‘ gründet, welche wohl vie altefte von allen Durch die Gefchichte der 
Rechenmethodik nachgewiefenen Rechenmethoden ift. 

Saffen wir nun die Art der Einübung näher ins Auge, fo finden wir, 
daß auch hierin den Schulen nichts Neues geboten wird. Inſofern nicht, 
als fic) diefelbe auf etwas allgemein Befanntes gründet, nämlich auf das 
Rechnen mit Vortheilen. Bei der Addition 3. B. wendet man fie an, indem 
man, anftatt 99 zu addiren, 100— 1; anftatt 98, 100 — 2 nimmt. Sift die 
Art der Cintbung in der vom Verf. dargelegten Methode vielleicht eine 
andere, wenn derfelbe, anftutt 7 zu addiren, 6+1; anjtatt 9,10—1; an- 
ftatt 8, 10— 2 nimmt? Sn feiner Hinficht! Zugegeben, der Verf. bat bier- 
mit infofern einen neuen Lehrgang erfunden, als er das Rechnen mit Bore 
theilen auf der erſten Stufe anwendet, gleichfam den Grund fürs Rechnen 
damit legt, während Dasfelbe, joweit mir befannt, evft bei gut unter- 
richteten Kindern zur Anwendung gelangt, fo hat er mit demfelben nod 
feine neue Methode dargeboten. Das Ganze ift und bleibt ein Zahl-Ziffer- 
rechnen, gleichbedeutend mit Der vorhin erwähnten Methode, in welcher die 
vorliegende Addition ihc Fundament hat. 

Gehen wir nun in der Arbeit weiter, fo finden wir am Ende einer jeden 
Uebung eine Regel, Angenommen, diejelben find nagelneu, jo machen jie 
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nod lange feine neue Methode aus; denn das Regelrechnen ift fo alt, daß 
es wohl als dagewefen zu betrachten ift; wenn es auch noch in einzelnen 
Schulen zum Nachtheil der Schüler Anwendung findet. Mit einer neuen 
Methode haben wir es hier nicht zu thun; fehen wir nun, ob mit einer 
guten und zeitgemäßen. 

Die Merkmale einer guten Rechenmethode gibt der Verf. auf Seite 23 
und 24 an, indem er fagt: „Bon einer guten Nechenmethode verlangt man 
1. Anſchaulichkeit, 2. Leichtigfeit der Anwendung; 3. lebhafte Erregung der 
Veritandesthatigkeit ver Schüler. Was diefe drei Punkte anbetrifft, fo glaube 
ich, daß diefe von mir dargelegte Methode faum etwas zu wünfchen übrig 
laffen wird. Erjtens: fie ift anfchaulich, denn fie geht ftets von der concreten 
Einheit aus.” Bleiben wir bei diefem Punkte zunächft ftehen, fo ergibt der— 
felbe folgende Cage: Cine gute Rechenmethode ift anfdaulid. Ohne An- 
fchaulichfeit Feine gute Rechenmethode. Anfchaulich ift fie aber nur dann, 
wenn fie ftets von der concreten Einheit ausgeht. Stets von der concreten 
Einheit ausgeben, fann dod unmöglich etwas anderes heißen als, daß man 
mit ihr den Anfang macht und diefelbe überall zur Anwendung bringt. 
Der Verf, ift aber anderer Anficht, deshalb gerath feine Praris auch mit der 
Theorie in einen unverzeihlichen Widerjpruch, welcher eine Methode doch gee 
wif zu feiner guten ftempelt. 

Der Verf. macht den Anfang, wie wir gejehen, mit Vorwarts- und 
Rückwärtszählen von 1—20. ft darin ein Ausgehen von der concreten 
Einheit erfihtlih? Nein! In den beiden darauf folgenden Uebungen eben- 
fowenig. Mit der Uebung-4. wird das Rechnen anjcheinend dadurdy concret, 
daß der Verf, hier Stride als Anfhauungsmittel herangieht. Ich 
fage, anfcheinend, denn in Wirklichkeit ift er dadurch dem Princip des ane 
fehaulichen Rechnens noch feineswegs näher geriidt. Das Ganze ift und 
bleibt ein abftractes Rechnen, ein Rechnen mit reinen Zahlen. 

Um meine Behauptung einigermaßen zu begründen, muß ich dag Prin- 
cip des auf Anfchauung gegründeten Rechnens mit wenig Worten berühren, 
Peitalozzi, der Vater des Anfchauungsunterrichts, fagt hierüber: „Eine auf 
Anfchauung beruhende Methode muß den naturgemäßen Weg einfchlagen, 
Das thut fie, wenn fie vom Nahen zum Fernen, vom Leichten zum Schweren, 
som Befannten zum Unbefannten fortfchreitet. Beobachtet dies die vor— 
liegende Methode? Nein! Wenn fie verlangt, daß das Kind die Zahlen 
pon 1— 20 dem Lehrer nachfpricht, fo frage ich: ,, Was ift Dem Kinde davon 
wohl befannt, was unbefannt, wad liegt ihm nah, was fern?“ Alles gleich 
“ unbefannt, alles gleich fern. Was das Wort 1, 2, 3 oder 20 bedeutet, fann 
nur der wiffen, wer es erlernt hat. Das Kind lernt nad) obinem Verfahren 
die Bedeutung eines folhen Wortes nicht, darum ift das Nechnen auch fein 
anschauliches. 

Der anfchauliche Rechenunterricht führt den Schüler behutfam in die 
ihn umgebende Welt, indem er Dinge aus dem praftifchen Leben nimmt, fo- 
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weit diefe eben in den Gefichtsfreis eines in die Schule eintretenden Kindes 
fallen. Die in Rede ftehende Methode thut gerade das Gegentheil, fie hält 
das Kind längere Zeit in der Abftraction gefangen und fern von Dem, was 
es umgibt. Sie ift hierin alfo feine anfchauliche Methode und darum nad 
eigenem Urtheil des Verf. auch feine gute. Ferner auch infofern nicht, als 
fie Das Sprachvermigen nicht bildet. Eine gute, anfchauliche Rechen- 
methode veranlaßt ten Lehrer, das Kind auf der Unterftufe dahin anzu- 
leiten, daß es das Wahrgenommene in Worte faßt, die es langſam und Deut- 
lich, laut und beftimmt auszuſprechen hat. Sie macht auch hiermit wieder- 
um den Anfang, denn fie weiß, daß das Kind nicht früh genug zum mürd- 
lichen Ausdruck angehalten werden fann. Weil der Verf. feine Gorge für 
die Ausbildung des Sprachvermigens trägt, fo erzielt er mit feinem Rechnen 
auch feine guten Früchte; denn Schüler, nach feiner Anleitung unterrichtet, 
fonnen auf den weitern Stufen nur in wenig Fallen das Wahrgenommene 
in Worte faffen, was zur Folge hat, daß der Unterricht dadurch bedeutend 
erfchwert und dem Schüler die rechte Freudigfeit daran geraubt wird. Eine 
Methore, die dies erzielt, ijt gewiß feine gute. 

Wenden wir ung nun zu dem zweiten Merkmal einer guten Rechen- 
methove, welches der Verf. „Leichtigkeit der Anwendung‘ bezeichnet und von 
feiner Methode hierzu fagt, daß fie auch in diefem Punfte nichts zu wünfchen 
übrig laffen wird; denn fie geftatte eine möglichft fchnelle und bequeme Aus- 
führung der verlangten Operationen. Diefe Möglichkeit will ich nicht in 
Abrede ftellen, fondern fogar zugeben, daß der Verf., wenn er die Regeln den 
Kindern recht faßlich zu machen verfteht, fie ihnen durch die Menge der bei- 
gefügten Beifpiele feſt einprägt, die fehnelle Ausrehnung, ja, eine ſtaunens— 
werthe Fertigkeit erzielen fann, Aber wozu? Das Leben verlangt fie nicht, 
und von wem ed fie verlangt, der wird fie durch Uebung ſchon gewinnen, ift 
in der Schule nur ein gutes Fundament gelegt. Cin folches legt ver Verf, 
aber mit jeiner Methode nicht. Er pfropft in den Kopf des Heinen Anfangers 
10 Regeln, wenn auch nur dem Inhalte nach, vie bei feiner Erfintungsgabe 
im Fortgang des Rechnens gewiß zu einer folchen Menge anwachſen, daß der 
Schüler fie unmöglich verbauen fann. Angenommen, fämmtliche Regeln 
find Cigenthum der Schüler geworden, fie können diefelben mit Leichtigkeit 
anwenden, jede Aufgabe fchnell und ficher rechnen, welcher Nugen erwächft 
ihnen daraus? Cin nur fehr geringer. Der mühfam aufgeführte Bau 
bricht bald zufammen. Cine Regel geht nach der andern verloren und die 
dem Gedachtnif noch treu bleiben, befähigen den nach Regel- und Formel- 
weſen unterrichteten Rechenſchüler nicht, fic) im Nechnen, fobald dasfelbe im 
bürgerlichen Leben an ihn herantvitt, ficher zu bewegen. 

Eine gute Rechenmethode verfolgt einen viel wichtigern Zwed als die 
vorliegende Methode; nämlich den, Daf das Kind in der Schule lerne, fich 
im bürgerlichen Leben durchzurechnen. Sie nimmt deshalb von Anfang an 
concrete Dinge und läßt an denjelben die Abftraction vollziehen. Sie knüpft 
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an das dem Kinde ſchon Bekannte an und beſchäftigt es mit dem, womit es 
ſich außerhalb der Schule ſchon geübt hat und täglich vielfach noch übt. 
Oder rechnet das Kind nur in der Schule? Nein! Es rechnet mit concreten 
Dingen beim Spielen, ed rechnet damit, indem es Einkäufe verfchiedener 
Gegenftände für das elterliche Haus und für ſich ſelbſt macht. Eine gute 
Rechenmethode knüpft, wie geſagt, hieran an, ſie baut alſo gleichſam auf; 
aber ſie zerreißt nicht, wie dies die vom Verf. dargelegte Methode thut. 
Letztere hält den Schüler längere Zeit fern von Welt und Leben, indem ſie 
keine Verbindung mit den Dingen herſtellt, welche ihn umgeben und ihn 
häufig beſchäftigen. Sie erſtrebt nur eine vereinzelt hervorſtechende Leiſtung 
— Schnellrechnen, und jest wichtigere Dinge des elementaren Rechnens 
— Anwendung des Erlernten aufs praktiſche Leben — hintenan, darum iſt 
ihr Werth auch kein ſolch hoher, wie der Verf. glaubt. Selbſt die angeführte 
Thatfache, daß eine nach dieſer Methode unterrichtete 6bjährige Schülerin dag 
Refultat von der Aufgabe 5+7 ſchon genannt hat, fobald nur die 5 gefchrie- 
ben war, verleiht ihr feinen höhern Werth als den fchon erwähnten. Einen 
Beweis für die Brauchbarfeit der Methode liefert dies angeführte Beifpiel 
durchaus nicht. Angenommen, der Lehrer gibt den Schülern die Aufgabe 
5+7, wendet fic) der Wandtafel zu, fehreibt Dann die 5 an diefelbe, und die 
Kinder nennen das Refultat fchon, fobald nur die 5 niedergefchrieben ift, was 
liegt in Diefer Leiftung denn fo Bevdeutendes? Iſt folche ein untrügliches 
Zeichen einer guten Rechenmethode? Fur mich und gewiß für alle Anhänger 
des anfdaulichen Mechnens ift fie es nicht. Wir ftellen auch im Schnelle © 
rechnen viel höhere Forderungen an ein Kind, das mit dem Gnhalte der Zahl 
12 befannt gemacht ijt, betrachten die fehnelle Ausrehnung jedoch nur als 
Nebenzweck, während der Verf. fie als Hauptzwed hinftellt. Bon nachftehen- 
den Erempeln, welche vom Lehrer in nicht zu fehnellem, aber in ununter- 
brochenem Tempo vorgefprochen werden, muß dag Refultat augenblidlin 
genannt werden: 2+2+2+3+3--2—2—3? 2X2xX2—4xX3, das 
von die Hälfte; 5+7 — 6X 2, den 3. Theil davon K2—4—4, Wieviel? 

Im zmeiten Punkte haben wir nicht das untrügliche Kennzeichen einer 
guten Rechenmethode gefunden, wenden wir ung zu dem dritten und legten. 
Der Berf. fagt: „Diefe Methode ift eine gute, denn fie ift unftreitig ge- 
eignet, ven Verjtand des Kindes auf mannigfaltige und intereffante Art ın 
Thatigtett zu feben.” Dies „unftreitig” halt mic) feineswegs ab, einen 
fleinen Streit zu erheben und zu behaupten, daß diefe Methode nicht geeignet 
ift, den Verftand des Kindes auf mannigfaltige, wenn auch auf inte- 
reffante Art in Thätigfeit zu ſetzen. Sie erzeugt, wie bewiefen, nur eine 
einzeln hervorſtechende Yeiltung, diefe verlangt auc) nur ein einfeitiges 
Denken; denn die Denktraft des Kindes wird dadurd nur einfeitig in 
Anfprucd genommen, fest alfo die Verftandesthatigtett des Schülers nicht 
vielfeitig in Thätigfeit. Cin jolches Rechnen ift mithin auc ohne for— 
malen Bildungewerth, den der Verf. nad Seite 25 doch. fur ein Haupt 


218 „Neue Methode der Addition im Zahlenraum von 1— 20.” 


erforderniß einer guten Rechenmethode halt und dasfelbe auch für feine 
Methode geltend macht. 

Gine formale Bildung ift allein durch) eine formaliftifche Rechen- 
methore, welche die Denffraft ded Schülers vielfeitiger als die vorliegende in 
Anfpruch nimmt, zu erreichen. Das anfdauliche Rechnen, welches das an- 
gewandte Rechnen mit Dem reinen Zahlenrechnen von Anfang an verbindet, 
entwidelt und ftärft die Denffraft des Kindes in einem viel höhern Grave 
als ras reine Zifferrechnen. Woran fann es auch wohl beffer, bequemer und 
leichte gefchehen als an wirklichen Dingen, an denen der Schüler die Zahl- 
gefese felbft finden und das Erfannte auf Welt und Yeben anwenden muß? 

Die ſchwache Kraft des Kindes fol fo früh als möglich entwidelt werden, 
das will aud) der Verf., doch woran gejchieht Dies wohl leichter als an con- 
ereten Dingen? Der Berf. mit feinem Zahl- Zifferrecänen ftellt feine 
Verbindung mit dem angewandten Rechnen her, hinkt längere Zeit auf einem 
Beine, Coriftian Gottlieb Scholz, einer der geachtetiten Rechenmethovdifer 
Deutſchlands, fagt hierzu: „Der Körper verliert nur gar gu leicht feinen 
Schmwerpunft, bewegt er fich eine Zeit lang nur auf einem Beine; eine Hand 
ermüdet gar zu bald, wird fie nicht durch Tie andere unterftüßt; und ein 
Auge wird gefhwächt, verbindet man dag andere gefunde, Manmuß im 
Rechnen das Cine thun.und das Andere nicht laffen. ft es 
nicht jammerlich unverzeihlich, wenn man zwei bis drei Jahre hindurch die 
Schüler mit reinem Zahl-Zifferrechnen, wenn auch nody fo geiftreich, zu be- 
fohäftigen fuchte, ohne fie dahin gebracht zu haben, eine einfahe Aufgabe 
aus dem Leben zu berechnen?“ Des Berf. Methode ift fein vortreff- 
liches Bildungsmittel des Geiftes, das zeigt uns ganz befonders dag Einzelne 
derjelben. Bei der erften Uebung fprechen die Kinder die Zahlen von 1—20 
medanifd nah. Kann ein folches papageienartiges Nadplappern wohl 
geiftbildend fein? Kaum denkbar. Die Kinder fprechen in diefer und in 
der nachfolgenden Uebung Zahlen aus, von denen fie nicht die geringite Bor- 
ftellung haben. Wie fann das wohl geiftbildend fein, mas man nicht faſſen 
Tann, wovon man gar feinen Begriff hat? Ich verftehe es nicht, wie man 
mit ſolchen Uebungen die Denffraft des Schülers entwickeln will. Der 
Bers. jelbjt wird feine in diefem Puntte geftellte Aufgabe nicht löfen können, 
Wenn er bei der Uchung 5., Addition zur 10, die Kinder erfennen läßt, daß 
das Zahlwort für die Summe dadurch entfteht, daß man die Zahlwörter für 
die Summe zu einem Wort zufammenzieht (drei... zehn, vier... zehn, 
fünf... zehn), fo finde ich darin nichts, was den Verftand des Kindes in 
mannigfaltiger Art in Thätigfeit feßen fonnte. 

Wir haben nun gefehen, daß die vom Berf. dargelegte Methode im erften 
Punkte feine anfchauliche ijt; denn fie geht nicht von Der concreten Ein— 
Heit aus, wie der Verf. behauptet; im zweiten Puntte trägt fie das Kenn- 
zeichen einer guten Methode nicht an ſich und im dritten erreicht fie nicht das, 
was fie will: „formale Bildung“, darum ift fie auch feine gute und zeit- 
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gemäße. Die Neuzeit will feinen Mechanismus und fein Regelredynen, 
woran der Berf. feithält. Die Jetztzeit will die heuriftifche Methode in allen 
Unterrichtsgegenjtänden, alfo auch im Rechnen, angewendet wiffen; Dagegen 
eine Methode, wie die vorliegende, welche Den vorerwähnten alten Schlen- 
drian pflegt, nicht in der Schule haben. 

Chicago. C. K. 


Entgegnung. 


Der im vorſtehenden „Eingeſandt“ angegriffene Aufſatz iſt dem Branden— 
burger Schulblatt entnommen worden. (Vgl. „Schulblatt“ 1877, Februar— 
heft, S. 64 unten.) Derſelbe wurde zur Aufnahme ins „Schulblatt“ empfoh— 
len, weil er Winke enthält, die fich ein Lehrer zu Nutze machen fann, aud) ohne 
Herrn Zinn’s Methode in allen Stüden zu der feinigen zu maden. Go 
beiftimmenswerth es nun ift, wenn der Herr Cinfender für den Rechenunter- 
richt im Allgemeinen Anjhauung und Anfchaulichfeit verlangt, mechanifches 
Regelrechnen verwirft, der heuriftifhen Methode vor anderen den Vorzug 
giebt u. f. f.: fo wenig laffen fi die dem Zinn’fchen WAuffage gemachten 
Vorwiirfe als gerechtfertigte erkennen, noch fann man damit übereinftimmen, 
wie Herr K. die mafgebenden Grundfäge angewendet wiffen will. 

Wer den Wortlaut des Zinn’fchen Auffages eingehend mit den an ibm 
gemachten Ausjtellungen vergleicht, wird finden, daß lebtere unhaltbar find, 
Sch unterlaffe daher eine unmittelbare Zuriidweifung derfelben und gebe 
lieber auf den zweiten, eben angedeuteten Punft ein. 

Cinfender erklärt fich gegen die Verwendung der Striche beim Rechen» 
unterricht. Er fagt, Striche als Anfchauungsmittel machen das Rechnen 
nur anſcheinend concret; in Wirklichkeit rude man dadurc dem Princip des 
anjchaulichen Nechnens feineswegs näher. Das Ganze fet und bleibe ab- 
ftractes Rechnen, Rechnen mit reinen Zahlen. Man müffe vielmehr mit den 
Kindern vom Nahen zum Fernen, vom Leichten zum Schweren, vom Bez 
fannten zum Unbekannten fortfchreiten. Der anfchauliche Rechenunterricht 
führe ven Schüler behutfam in die ihn umgebende Welt, indem er Dinge aus 
dem praftiichen Leben nehme, foweit diefe eben in den Geftchtsfreis eines in 
die Schule eintretenden Kindes fallen. Die in Rede ftehende Methode 
(welche Striche alg Anfhauungsmittel verwendet) halte das Kind längere 
Zeit in der Abftraction gefangen. — Hier werden Striche als etwas Ab- 
ftractes bezeichnet. Striche an fich find ebenfo concrete Dinge als die Kugeln 
am Rechenapparat, Cente, Marbles und dergl., und es fommt nicht darauf 
an, ob, fondern wie fie verwandt werden. Gie bleiben für die Kinder con- 
crete Dinge, fo lange fie rein als Anfchauungsmittel gebraucht werden. 
Leitet hingegen ein Lehrer feine Kinder an, mit Strichen zu rechnen, d. h. die 
Operationen mit Hilfe von Strichen auszuführen, fo verlieren diefe für die 
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Kinder den Charakter des Concreten. Es ift hier der Unterfchied zu machen 
zwifchen Strichen als Anfhauungsmittel und Rechnen mit Striden. Ob 
aus dem Concretum ein Abftractum wird, liegt dabei ganz in der Hand des 
Lehrers. Ferner läßt fich nicht einfehen, warum man nicht ebenfogut von 
Strihen, als etwas dem Kinde Nahem, Leichtem, Belanntem, ausgeben 
fünne, als von anderen Gegenftänden, wie fie in der Schule als An- 
fhauungsmittel gebraucht werden, und warum man nicht auch von ihnen 
zum Fernen, Schweren, Unbefannten fortzufchreiten vermöge. Jedes Kind 
weiß, was ein Strich ift. Ueberdies fehließt, wenn der Lehrer heute Striche 
gebraucht, das nicht aus, Daß er um der Abwechfelung willen morgen etwelde 
andere Dem Kinde naheliegende Gegenftände als Anfchauungsmittel heran- 
ziehe. Der Weg zum Unbefannten bleibt dabei immer offen. — Doch, Dies 
ift erft die eine Seite der Sache. Einen folchen Gebrauch der Striche ließe 
fich vielleicht auch der Einfender gefallen: aber, der Schüler fol durch den 
Rechenunterricht auch in die ihn umgebende Welt eingeführt werden; Dinge 
aus dem praftifchen Yeben find heranzuziehen; des Schülers Sprad- 
vermögen ift zu bilden. An anderem Orte finden fich diefelben Gedanken 
folgendermaßen ausgedridt: „Die Dargelegte Methode. . . hält den Schüler 
längere Zeit fern von Welt und Leben, indem fie feine Verbindung mit den 
Dingen herftellt, welche ihn umgeben und ihn häufig befchäftigen. Sie er- 
ftrebt nur eine vereinzelt hervorſtechende Leiſtung — Schnellrehnen, und fest 
wichtigere Dinge des elementaren Rechnens, Anwendung des Erlernten aufs 
praftifche Leben, hintenan.” — Die hier geftellten Anforderungen find im 
Großen und Ganzen gewiß berechtigte für den Rechenunterridht im All— 
gemeinen, der Lehrer follte fie darum auch nie ganz außer Augen laffen; 
dennoch dürfen fie für Die Unterftufe, ja mehr, für Die Unterftufen nicht in 
der Weife betont werden, als hier gefchehen if. Man bedenke erjtlich wohl, 
mit Kindern welches Alters der Lehrer hier zu arbeiten hat. Die Kinder 
find eben in die Schule eingetreten. Der Kreis ihrer Vorftellungen ift eng. 
Ihre Begriffe find vielfah verworren, unvollftindig, aud irrig. Bon 
Zablenbegriffen findet fic) oft bet ihnen fo gut wie nichts vor. Ihre 
Sprachfertigheit ijt eine geringe, ihre Urtbeilskraft ſchwach und leicht ermüdet. 
Da gilt es doch gewiß, mit möglichfter Tyeilung des Lernftoffs vorzugehen. 
Was nicht nothwendig in ein Fach gehört, darf nur infoweit hereingezogen 
werden, als ed zur Förderung des Schülers in dem betreffenden Fache dient. 
Förderung in der Sprachfertigfeit, Anwendung des Erlernten aufs praftifche 
Leben find darum im Anfange Nebenfachen. Im Rechenunterricht hat man 
es im Anfang damit zu thun, möglichft deutliche Zahlenbegriffe in begrenztem 
Raume zu vermitteln. Sind diefe einigermaßen gewonnen, fo befeftige man 
fie durch leichte Dperationen in den vier Grundredhhnungsarten, felbft- 
verftändlich wiederum im begrenzten Zahlenraume. Bei den einjchläglichen 
Entwidelungen und Erklärungen bediene fic) der Lehrer der Anfhauung und 
immerhin auch concreter Beifpiele, hüte fich aber bezüglich leßterer vor der 
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Einbildung, je bunter die Beiſpiele, um ſo größer die Anregung und ſomit 
der Vortheil für die Schüler. Durch ein Zuviel in dieſem Stücke zerſtreut 
man, ſtatt zu concentriren. Stets Fühlung mit Welt und Leben zu behalten, 
iſt nicht erforderlich. Sicherheit und Fertigkeit in Ausführung der Opera— 
tionen iſt die Hauptſache. Wer zwei oder mehrere reine Zahlen addiren und 
überhaupt hat handhaben lernen, wird ſie auch handhaben können, wenn ſie 
benannt ſind, und mehr ſollte man auf dieſer Stufe den Kindern kaum zu— 
muthen. Exempel, die wirklich ins praktiſche Leben eingreifen, ſollten nur 
hie und da, etwa als Extraanregung, eingeſtreut werden. Zur Eigenübung 
der Schüler gebe man unbedenklich Exempel in reinen, unbenannten Zahlen, 
und zwar deren nicht zu wenige. Gerade auf den Unterſtufen muß die noth— 
wendige Fertigkeit erlangt werden; ſpäter, wenn die in den Exempeln zu be— 
rückſichtigenden Verhältniſſe complicirter werden, iſt es für Erlangung von 
Fertigkeit meiſt zu ſpät. Das lehrt die Erfahrung. — Und wer vermöchte 
zu erweiſen, dag Leben verlange feine ſchnelle Ausrechnung, feine Fertigkeit? 
Den beſten Beweis gegen ſolche Behauptung bieten die oftgehörten Klagen der 
Väter: Die Kinder können nicht addiren, ſie rechnen ſo langſam u. ſ. w. 
Die Väter haben dabei doch gewiß nicht die Theorie, ſondern lediglich die 
Praxis im Auge. Wenn nun die Zinn'ſche Methode neben genügender An— 
ſchauung aud) Vortheile für Erlangung von Fertigfeit bietet, wie dies Herr 
Cinfender felbft zugiebt, fo ijt mir Das ein Vorzug, nicht aber ein Mangel 
Derfelben. — Ferner gebe ich zu bedenfen, daß den Anforderungen des Herrn 
Einfenders auc) um unferer Schulv rhältniffe willen nur beſchränkt würde 
entfprochen werden fünnen. Dies gilt namentlich für die gemifchten Schulen, 
Ein concreter Rechenunterricht, wie er im „Eingefandt‘ verlangt ift, erfordert 
mehr Zeit, als gemeiniglich auf die Schüler der Unterftufen verwandt werden 
fann. Die Schüler der Mittel- und Oberftufe würden darunter leiden. Sn 
der gemifchten Schule fieht fich der Lehrer gezwungen, Enapp in jeinen Er— 
Elarungen zu fein, er ift aus Zeitmangel verhindert, befonders auf den Unter- 
ftufen, Manches fo auszuführen, als ihm wünfchensmwerth ware; dennoch bee 
weif’t die Erfahrung, daß bei fonft geeignetem Rechenunterricht aus der ge= 
mifchten Schule verhältnigmäßig ebenfo viele gute praftifche Rechner hervor— 
gehen, als aus Klaſſenſchulen. 

Zum Schluß noch ein Wort über das Negelrechnen. Gegen Ende des 
„Eingefandt” heißt ed: „Die Neuzeit mill feinen Mechanismus und fein 
Regelrechnen, woran der Verfaffer feſthält. Die Festzeit will die heuriftifche 
Methode in allen Unterrichtsgegenftänden, alfo auch im Rechnen angewendet 
wiffen.” Herr Zinn jagt nun in feinem Auffage erftlich allgemeinhin: „Ich 
verlange nicht, daß die Kinder die Regeln jollen auswendig herfagen können. 
Es genügt vielmehr, wenn fie den Inhalt derfelben begriffen haben und 
darnach zu rechnen verftehen.” Sodann entwidelt er jede Regel, bevor er fie 
gibt, an einem Beifpiel und zwar unter Anwendung von Anſchauung. 
Seine Regeln leitet er fchlieflich mit Worten ein wie: „Die Regel, welche die 
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Kinder aus diefem Beifpiel erfehen“, oder: „Man läßt die Kinder‘ 
(aus dem Beifpiel) „erken nen“. ... Es gewinnt dadurch den Anſchein, 
als verwürfe der Herr Einſender alles und jedes Regelrechnen. Regeln, eine 
nach der anderen, lediglich gedächtnißmäßig einprägen und darnach rechnen 
lajjen, ift gewiß unter allen Umſtänden höchſt verwerflich, und wenn Dies 
unter Mechanismus und Regelrechnen zu verftehen ijt, fo wird wohl Jeder 
in das Verdammungsurtheil des Herrn Einfenders einjtimmen. Wenn aber 
ein Lehrer feinen Schülern mehrere Erempel einer Art vorführt, die Schüler 
auf das Gleichartige in ihrer Behandlung aufmerkſam madt und daraus 
eine Regel conftruiren läßt, oder ſelbſt conjtruirt, fo weiß ich nicht, mit 
welchem Rechte man ihm noch Mechanismus vorwerfen fann, felbit dann 
nicht, wenn die folgenden Uebungsbeifpiele einfah nach Der gewonnenen 
Regel gerechnet werden. Mit einem folchen Verfahren ift fowohl der heuri— 
ſtiſchen Methode (diefen Wusdruc in einem weiteren Sinne genommen), als 
dem formalen Biltungswerthe des Rechnens Rechnung getragen. Die Regel 
ift Dann nichts weiter als ein mnemotechnifches Hülfsmittel und als folches 
für die Praris nicht nur von größtem Werthe, fondern unentbehrlich. 


9. 


Altes und Beues. 


Inland. 


35,000 f. g. proteftantifhe Madden follen gegenwärtig in unferem Lande die 
Schulen der Papiften befuchen, Die Vorſtände diefer Schulen behaupten, daß jedes 
zehnte diefer Mädchen übertritt und daß die übrigen theils mit Haß gegen den Prote- 
ftantismug erfüllt werden, theils gänzlichem Inpifferentismus anheimfallen. Schredlich! 

©, 

Cincinnati. Sn der dortigen Mufithalle ift eine neue, wenn wir nicht irren, in 
Bofton erbaute Orgel aufgeftellt worden — angeblich die größte in den Vereinigten 
Staaten, die 60 Fuß hoch, 30 Fuß tief und 50 Fuß breit ift. Sie hat 6,287 Pfeifen 
und 94 Regifter. 

Dem reformirten College und Seminar in Lancafter, Pennfyloania, hat ein 
Herr Wilhelm 3,800 Ader Land in Somerfet County, Pa., worauf ein reiches Kohlen— 
lager ift, fammt $60.000 in Baar teftamentarifch vermacht. Nachahmenswerth für 
A Lutheraner gegenüber unferen Anftalten! Nun, vergeffen werden diefe ja auch 
nicht! 

Su Hampton, Va., iſt ein Seminar für die Heranbildung farbiger Schullehrer, 
Unfer Prafivent, Hr. Hayes, der neulich den Prüfungen der verfchiedenen Klaffen des— 
felben beiwohnte, ſprach fich jehr anerfennend über die Leiftungen diefer Anftalt aus. 

* Su Nicaragua find die öffentlichen Schulen für fechs Monate aus Mangel an Geld 
geichloffen worden. Der Grund hierzu ift die abgedrungene Zahlung von 830.000 Ent- 
ſchädigung für die bem deutſchen Conjul Eiſenſtuck zugefügte Unbill, Glänzende Finanz- 
lage eines Landes, das um einer folhen Summe willen den armen Rindern die Wohl» 
that der Schule entzieht! ©, 
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Die römiſch-katholiſche Kirche befist in den Vereinigten Staaten 40 Colleges, in 
denen 7206 Studenten von 909 Lehrern unterrichtet werden. — Außerdem gibt es hier- 
zulande noch 70 römiiche Seminare für Madchen — nebft unzähligen Fleineren Schulen 
und Anftalten, die alle tüchtig für Nom arbeiten. — Römiſche Wochenblätter gibt es in 
deutſcher Sprache hierzulande vierzehn. 

Die ,, Changelijhe Gemeinſchaft“ befreundet fic) immer mehr mit dem Gee 
danfen, Gemeindejchulen einzurichten. „Können andere Kirchen Gemeindefchulen halten 
und zwar zum Gedeihen ihrer Gemeinden, warum follten wir es nicht können?“ fagt 
jemand im Chriftlichen Borfchafter. (uth. Herold.) 

Aus einer Statiftik erfehen wir, daß die Cherofefen im Sndianergebiet 75 Clementar- 
ſchulen haben, ferner zwei Seminarien und eine Waifenanftalt. Alle diefe Schulen find 
frei und werden aus der „Nationalfaffe” erhalten. Der „Nationalrath“ hat bereits 
Vorkehrungen getroffen, noch zehn weitere Schulen einzurichten. Die Cherofefen-Nation 
verausgabt jährlich $110,110 für die öffentlichen Schulen und die Schulhäufer mit 
Srundjtüden find $165,000 werth. Der Redacteur des ,,Cherokee Advocate“ yer- 
gleicht diefen Ausweis mit den Schulberichten der benadbarten Staaten, welcher Ver- 
gleich ehr zu Gunften der Indianer ausfällt, Sm Cherofefenlande befuchen 3, B. 
69 Procent aller fchulpflichtigen Kinder die Schule, im Staate Arkanfas nur 7 Procent ; 
die Cherofefen zahlen für jedes die Schule befuchende Kind $35.76, der Staat Arkanſas 
nur $7.45, Merfwiirdig muß es uns aber doch fcheinen, daß die Schulverhältniffe der 
Cherofefen nicht nur die von Arfanfas übertreffen, fondern auch die von Miffouri, Kanſas 
und Teras, (W.-B.) 

Die Zahl der ſchwarzen Kinder in den öffentlichen Schulen von Sitd-Carolina 
überfteigt die der weißen um 940. 

Ein chineſiſches Gollege in unferem Lande. Sn der Stadt Hartford, Connec- 
tient, befindet fich ein förmliches chinefifches College, d. h. eine Lehranftalt, die von der 
chinefifchen Regierung für Chinefen gegründet wurde und unterhalten wird, Damit ver- 
halt es fich alfo. Sm Sabre 1847 wurde ein junger Chinefe, Namens Yung Wing, von 
einem Miffionar nad) Neu-England gebracht. Dafelbit erhielt er eine gute Erziehung, 
fo daß er im Sabre 1854 das Yale College abjolvirte. Inzwiſchen war er Chrift ge- 
worden; doch wollte er nicht direct als chriftlicher Milftonar in feiner Hetmath wirfer, 
fondern vielmehr als chriftlicher Staatsmann, Hauptſächlich war fein Augenmerf dahin 
gerichtet, eine befjere wilfenfchaftlihe Erziehungsmeije in feinem Heimathlande einzu— 
führen, Dabhin ging nun fein Beltreben, als er im Jahre 1855 nach China zurückfehrte, 
Doc fein Erfolg war big 1870 ein fehr geringer. Da nun fand er auf einmal Gelegen- 
beit, etwas Erflecliches in der Ausführung feines Planes zu thun. Bekanntlich fanden 
in diefem Sahre (1870) große Chriftenverfolgungen in China Statt. In der Stadt 
Tientfin wurden fechs amerifanifche Milfionare getödtet. Wn andern Orten wurde dag- 
felbe Schictfal Miffionaren anderer Nationalitäten zu Theil. Das Refultat war, daß 
diefe fo betheiligten fremden Regierungen Genugthuung wegen biefer Schandthaten von 
der chinefifchen Negierung verlangten. Hier nun war der Math und die Vermittlung des 
Yung Wing von großer Wichtigkeit für die chinefifche Negierung, und feinen Bemühungen 
gelang es auch, daß die fremden Mächte fih durd Bezahlung einer beveutenden, doch 
nicht allzugroßen, Straffumme zufrieden gaben, Dieſe Gelegenheit benügte nun Yung 
Wing, den Commiffiondren der chineſiſchen Regierung, und diefer felbjt, begreiflich zu 
machen, wie niiplich und rathfam es ware, wenn junge Chinejen, die jpäter als Staats- 
Diener angeftellt werden fonnten, eine Erziehung genießen würden, die fie in den Stand 
feste, auch mit auswärtigen Diplomaten zu concurriren. Zu dieſem Zwecke verwilligte 
nun auch die chinefifche Negierung die hohe Summe von $1,500,000, und ernannte eine 

Commiſſion, um den Plan in Ausführung zu bringen. Yung Wing erhielt den eriten 
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Platz auf diefer Commiffion, und beeinflußte diefelbe, daß fie fich dafür entfchied, in Ame- 
rifa eine dem Plane entfprechende höhere Erziehungsanftalt für Chinefen zu gründen. 
So fam es, daß Hartford, Conn., als Ort für diefe Anjtalt gewählt wurde. Dafelbit 
befindet fich jest ein ſchönes, großes Gebäude, mit allen nöthigen Einrichtungen und 
Apparaten einer wiffenfchaftliden Lehranftalt. Sechs chinefifhe Lehrer, nebit einigen 
amerifanifeben leiten den Unterricht. Yung Wing hat die Hauptaufficht. Die Schüler- 
zahl ift noch nicht fehr groß, nimmt aber von Jahr zu Jahr zu, da die chineſiſche Regie— 
rung darauf ſieht, daß talentvolle junge Leute von daheim hierher geſchickt werden zur 
Ausbildung. Allerdings iſt dieſe Anſtalt keine Miſſionsſchule, und der erſte Zweck iſt 
auch gar nicht der: die jungen Chineſen zu Chriſten zu machen, ſondern nur zu geſchickten 
Stantsbeamten. Ob dabei viel Gutes für China herausfommen wird, tft allerdings 
noch fehr fraglich, aber immerhin ift es eine intereffante Erfcheinung, daß eine heidnijche 
Regierung für ihre zufünftigen Staatsbeamten eine Erziehungsanftalt in einem chrift- 
lichen Lande gründet und erhält. Hoffen wir, daß auch in diefem Salle rein menjchliche 
Berechnungen, unbewußter Weife, unter Gottes Führung dazu dienen müſſen, Seine 
Ehre zu befördern und Sein Reich auszubreiten! Ruth. 83.) 


Ausland. 


Deutſchland. Nad den neueſten Berechnungen gibt ed in Deutſchland 25 Bibel- 
geſellſchaften. Die bedeutendfte ijt die preußifche Hauptbibelgejellihaft in Berlin mit 
162 Unterabtheilungen, Sie verbreitete im Sabre 1875 gegen 100,000 Bibeln in den 
altpreußifchen Provinzen und hat feit ihrer Stiftung 1814 mehr als vier Millionen 
Eremplare der heiligen Schrift verbreitet. Die 25 deutichen Bibelgefellfehaften zufammen 
haben 1875 über 186,000 und feit ihrer Stiftung mehr als acht Millionen Bibeln in 
Deutjchland felbjt (mit Einfchluß von Elfaß-Lothringen) verbreitet, Außerdem arbeitet 
noch die britifche und ausländijche Bibelgejellihaft in Deutſchland, die ihre Hauptverlage 
hat in Sranffurt a, M., Köln und Berlin. Die Anzahl der durch fammtliche Bibel- 
gefellfehaften in Deutichland verbreiteten Bibeln im Jahre 1875 beläuft fih auf 395,000 
und feit 1812 auf 16 Millionen, Durch die Beitrebungen diejer Gefellihaften im Sabre 
1875 fommt ein Eremplar der heiligen Schrift auf je 104 Mann. (Luth. 83.) 

Die Proteftantenvereinler werden fich freuen, daß bei der erften Smmatriculation 
für das Gommerjemefter der Heidelberger Univerfität doc 5 Theologen inferibirt wurden 
— freilich gegen 178 Juriften, 22 Medieiner und 40 Angehörige der philofophifchen 
Sacultat, ©. 

In Prag befteht eine deutjche Bürgerfehule, die nicht weniger als 35 Klaffen mit 
2630 Schülern und 45 Lehrern umfaßt. Sie ift feit vem Sabre 1874, wo fie 8 Rlaffen 
mit 862 Schülern zählte, zu diefem foloffalen Umfange angewachfen. Auch viele czechiſche 
Eltern ſchicken ihre Kinder in dieſelbe trog der Abmahnungen verſchiedener Blätter, denen 
vor der Germanifirung der armen Seelen bangt. Mit dem nächiten Schuljabre foll ver 
Koloß in vier befcheidenere Anftalten zerlegt werden, 

Heplod. Dem hiefigen Schullehrer Bernd ift von dem Minifterium geltattet wor- 
den, Den römifch-Fatholifchen Religionsunterricht öffentlich und den altkatholifchen privatim 
zu ertheilen. Der Mann hat alfo die Erlaubniß, öffentlich Katholik und privatim Alt 
Fatholif zu fein! 

In der preußischen Proving Sadfen nimmt der Lehrermangel auf erfreuliche 
Weile ab. Nach ven ftatiftifchen Ausweifen find die Stellen auf den Seminarien beſetzt 
und iſt die Betheiligung an den Prüfungen lebhafter, als dies früher der Fall war, 
Dazu kömmt, daß die „Seminare für Lehrerinnen“ alljährlich der Regierung wie den 
Communen eine Anzahl tüchtiger Kräfte zur Verfügung ſtellen. 


Evang. - Luh. Schulblatt. 


13. Jahrgung. | Auguft 1878. 
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Sean Jacques Rouſſeau. 


(Sortfepung und Sdlug.) 


Ueber Rouffeau’s „Erziehungsmaßregeln“ wollten wir nod 
Einiges mittheilen. Er fagt unter anderem: „Werde ich hier wagen dürfen, 
die größte, die wichtigfte und nüuglichjte Regel der ganzen Erziehung vorzu— 
tragen? Sie heißt nicht: die Zeit zufammen nehmen; fie heißt: Die Beit 
vertandeln, Lefer gewöhnlichen Schlages, verzeiht mir meine fiheinbaren 
Widerſprüche: Man muß dergleichen vorbringen, fobald man auf dem Felde 
des Denkens fich ergeht; und was ihr auch dazu fagen möget, ich will lieber 
ein Menfch voller fcheinbarer Wivderfprüche, als ein Menfch voller Vorurtheile 
fein. Der gefährlichfte Zeitraum im menfchlichen Leben tft der von der Geburt 
bis in dag Alter von zwölf Jahren. Das ift die Zeit, wo die Irrthümer 
und Fehler auffeimen, ohne daß man nod das geringfte Mittel befist, fie zu 
vernichten: und wenn dann das Mittel anlangt, fo find die Wurzeln ſchon 
fo tief gefchlagen, daß es nicht mehr Zeit ift, fie auszujaten. Wenn die 
Kinder von der Mutterbruft mit einem Male in das Alter der Vernunft 
überfprängen, fo ware die Erziehung, die man ihnen gibt, paffend; aber 
gemäß der natürlichen Entwidlung müjfen ffe eine ganz andere erhalten. 
Eigentlich müßten fie mit ihrem Geifte gar nichts vollenden, big zu dem Zeit» 
punfte, wo fie alle ihre Geelenfrafte hätten; denn es ift unmöglich, dag dem 
Kinde die Tadel feuchte, die ihr ihm vortragt, ta es noch blind ijt, und dag 
e3 auf dem: unermeßlichen Felde der Ideen einem Wege folge, den die Ver— 
nunft felbft für hellere Augen fo obenhin bezeichnet hat.“ 

„Die erfte Erziehung darf alfo blog rein negativ fein. Sie bejteht nicht 
darin, Daf man Tugend und Lafter unterjcheiden lehre, fondern Daß man das 
Herz vor Fehlern, den Verftand vor Irrthümern bewahre Wenn ihr ver- 
möchtet, nichts zu thun und nichts thun zu laffen; wenn ihr euren Zogling 
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bis ing zwölfte Fahr gefund und ftark heranbringen könntet, ohne daß er zu 
unterfcheiden wüßte, was rechts und mas linke ware, bts euer erfter Unterricht 
pie Augen feines Verftandes der Vernunft öffnen könnte: fo würde er ohne 
Borurtbeile, ohne Angewohnbeiten fein, nichts an fi haben, was dem Er- 
folge eurer Mühe hinderlich fein könnte. Bald würde er unter euren Händen 
der verftändigfte Menfch werden und Durch euer anfängliches Gehenlaſſen 
würdet ihr ein Wunder der Erziehung zu Stande gebracht haben.” 

So mit fich felbft betreffg der Natur des Kindes, feiner Unverdorbenbeit 
und Unterrichtsfähigfeit, wie auch mit aller Erfahrung bejtandig im Wider— 
fpruch, führt Rouffeau dann fort, an Beifpielen zu zeigen, wie man dem 
Kinde nicht „Anderer Gebrechen aufbürden‘, wie man es vor der „Krankheit 
des Zornes” bewahren, wie man ihm die „dee des Eigenthums“ und die 
„per Lüge“ beibringen fol. Seine Uuseinanderjepungen find eben fo breit 
und fade, als innerlich unwahr, albern und gottlos; wir haben nicht Luft, 
fie hier ausführlich wiederzugeben. Wir wollen jtatt deſſen noch eine andere 
feiner „Erziehungsmaßregeln‘ etwas ausführlicher wiedergeben, Die denfelben 
folgt und ihnen zum Theil au zu Grunde liegt. Er fagt (©. 103): 

„Unterfucht alle Regeln eurer Erziehung, ihr werdet fie, vorzüglich in 
Nüdjicht auf Tugend und Sittlichfeit, alle widerfinnig finden. Die einzige 
fittlide Untermweifung, die fich für Kinder eignet, und für jedes Alter 
die wichtigfte ift, heißt: Nie Jemanden Uebelsthun. Sogar das Ge- 
bot, Gutes zu thun, ift gefährlich, ſchief und voller Widerfpruch, wenn es 
dem Obigen nicht untergeordnet ijt. Wer thate wohl nicht etwas Gutes? 
Alle Welt thut es, der Böfe fo gut wie Andere; er macht Einen auf Unfoften 
hundert Unglüdlicher glüdlih; und daraus entftehen alle unfere Trübfale, 
Die erhabenften Tugenden jind negativer Art: fie find auch die fchmerften, 
weil fie uber alle Prahlerei und fogar über das füße Vergnügen des menjch- 
lichen Herzens, Jemanden zufrieden von uns gehen zu laffen, erhaben find. 
© wie viel Gutes erzeigt nicht nothwendiger Weife Derjenige feinen Neben- 
menfchen, der, wenn anders es einen gibt, ihnen niemals etwas zu Leide thut! 
Welche Furchtlofigfeit der Seele, welche Kraft feines Charakters ift dazu ere 
forderlih? Man muß nicht über diefen Grundſatz philofophiren, man muß 
ihn auszuüben juchen, um zu fühlen, wie groß und ſchwer es ift, darin Furt- 
fohritte zu machen.” 

„Dies find einige ſchwache Andeutungen über die Vorficht, mit der ich 
Kindern diejenigen Vorfchriften ertheilt wünfchte, denen man zuweilen nicht 
ausweichen fann, ohne den Kindern felbft oder Anderen zu ſchaden und vor- 
nehmlich ihnen ſchlimme Gewohnheiten anzueignen, wovon fie zu heilen ed in 
der Folge Mühe fojten wurde, Wir können aber verfichert fein, daß fich diefe 
Nothwendigleit bei Kindern, die man erzieht, wie es fein fol, nur felten 
Herausitellen wird, weil fie unmöglich ungelehrig, boshaft, lügnerifch, hab— 
fuchtig werden fonnen, wenn man nicht den Samen zu diejen Laftern in ihre 
Herzen geftreut hat, Alles das alfo, was ich über diefen Punkt gefagt habe, 
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gehört mehr unter die Ausnahmen, als unter die Regeln; aber diefe Aus— 
nahmen häufen ſich in dem Mafe, als die Kinder mehr Gelegenheit haben, 
aus ihrem Lebensfreije herauszutreten und die Fehler der Erwachjenen ſich 
anzueignen. Nothwendig müſſen die, welche man mitten in der Geſellſchaft 
erzieht, frühzeitiger Unterweiſung erhalten, als diejenigen, welche man in der 
Zurückgezogenheit erzieht. Die abgeſonderte Erziehung würde alſo vorzu— 
ziehen ſein, wenn ſie der Kindheit auch nur Zeit gäbe, reif zu werden.“ 

Al Pas Unwahre und meiſtentheils ſich ſelbſt Widerſprechende, was 
Rouſſeau im Folgenden über die Kinder ſagt, die „beinahe von ihrer Geburt 
an Männer ſind“, wie auch alles das, was er über das „Gedächtniß“ und 
das „Urtheil“ der Kinder überhaupt vorbringt, wollen wir überſchlagen und 
nur noch einen kurzen Ausſpruch über die Bildung des „Willens“ anführen. 
Er, der es nie gelernt hat, ſeinen Eigenwillen zu verleugnen, ſagt: „Laßt ihr 
es (das Kind) Herr über ſeinen Willen ſein, ſo werdet ihr keinen Eigenſinn 
nähren. Da es ſtets nur thut, was ihm anſteht, ſo wird es bald nichts weiter 
thun, alg wag es thun foll; und wiewohl fein Körper immer in Bewegung 
ift, fo werdet ihr Doch, fobald als e8 feinem gegenwärtigen und fühlbaren 
Intereffe gilt, die ganze Vernunft, deren es fähig ift, hervortreten fehen, und 
zwar viel beffer und auf eine viel eigenthümlichere Weife als bei bloßen Ver— 
ftandesübungen. Wenn alfo das Kind Einen nicht bedadht darauf findet, 
ihm entgegen zu fein, es alfo fein Mißtrauen in Einen fest, nichts zu ver- 
heimlichen hat, wird es Einen auch nie betrügen, nie beleidigen; wird fic 
ohne Furcht zeigen, wie es ijt. — — — hr wendet mir den Eigenfinn der 
Kinder ein und ihr habt unrecht. Der Eigenfinn der Kinder ijt nie dag 
Werk der Natur, fondern einer fchlechten Zucht. Er ift entitanden, meil fie 
entweder gehorden mußten oder befehlen fonnten. Aber ich habe ſchon 
hundertmal gefagt, daß weder das Eine noch das Andere ftattfinden darf. 
Euer Zögling wird alfo nur die Grillen an fich haben, die ihr ihm beibrachtet, 
Es ift darum recht, daß ihr die Strafe aller Fehlgriffe leidet. 

Und hiermit foll es nun aud) genug fein, Rouffeaw’s „Erziehungs- 
maßregeln“ zu unterfuchen. Es efelt ung an, ung durch Abhandlungen 
hindurch zu arbeiten, die durchweg nur Unmwahrheiten, die gröbjten Wider- 
fprüche, Zeugniffe von der gemeinften Feindfchaft gegen Gott enthalten; und 
der Mugen, den wir für den chriftlichen Lefer im Auge hatten, fann aus dem 
bereits Mitgetheilten hinreichend gefchöpft werden. Der hochberühmte Philo- 
foph fennt weder Gott, nod) die Welt, noch fich felbft und tappt überall im 
Finftern, felbft da, wo er die Wahrheit zu fagen und das Rechte zu treffen 
ſcheint. Bon Natur reich begabt, auch zum pädagogiſchen Echriftiteller be— 
gabt, fteht er jeglichem Einfluffe der göttlichen Wahrheit und Gnade fern; 
ja, er ift ftatt deffen fo in die Sünde, namentlich in Eitelfeit und Selbit- 
überfhägung, verfunfen, daß er ganz unfähig ift, aud) natürliche Dinge 
recht zu beurtheilen und in Sachen, die der Erfahrung aller Menſchen ſich 
nicht entziehen fonnen, die Wahrheit zu erfennen, „Emil“ ift die Dichtung 
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eines unmoralifchen, eitlen Phantajten, der nie erfannt hat, worauf es bet 
der Erziehung eigentlich anfommt, — der auch nie verfucht hat, Ein Kind 
wahrhaft zu erziehen. Doc eben darum haben Pädagogen gleicher Ge- 
finnung und Herzensrichtung fo großes Wohlgefallen an ihm; während ein 
Chrift fic mit Abfcheu von ihm und feinen Grundfägen abwenden muß. 
Laffen wir der tollen Welt diefen ſchmutzigen Meifter ihrer falfchen Päda— 
gogif; wir haben durch Gottes Gnade andere ae die in Wahrheit 
Grofes ausgerichtet haben. g, 
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(Borgetragen im Schulfeminar zu Addiſon, Ill., von C. A. T. Selle.) 


Artikel 18. Bom freien Willen. 
Vergleiche ©. 209 ff. 478 ff. 531 ff. — Müller: ©. 217 ff. 523 Ff. 587 ff.) 


Der freie Wille ift das Vermögen, das Gute frei zu wählen und das 
Böfe frei zu verwerfen. Fragtes fih nun, ob der Menfch einen freien Willen 
habe, fo ift vor allem in’s Auge zu faffen, dag ter Wille tes Menfchen nach 
„sier ungleichen Ständen’ betrachtet werden fann: 1.) vor tem Fall, 
2.) nach dem Fall, 3.) nach der Wiedergeburt, 4.) nach der Auferftehung des 
Sleifches. (S. 478. Müller: ©. 523.) Ym 18, Artifel nun ift die Rede 
vom Willen des Menſchen nad dem Falle und vor der Wieder- 
geburt. Es wird hier 

a. gezeigt, inwiefern der Menfd nah dem Falle einen 

freien Willen habe; 


b. gezeigt, inwiefern der Menfd nad dem Galle feinen 
freien Willen habe; 


e. ein Zeugniß Auguftin’s für beides angeführt. 


Inwiefern der Menſch nach dem Falle einen freien Willen habe, zeigt 
der Artikel in den Worten: „Vom freien Willen wird gelehret, daß der 
Menſch etlibermaßen einen freien Willen hat, äußerlich ehrbar zu leben und 
zu wählen unter denen Dingen, fv die Vernunft begreift.“ Auch der natür- 
lihe Menfch tann mohl ein äußerlich ehroares Leben führen, wie wir ja 
denn fehen, daß ſelbſt manche Heiden ihre Berufsobliegenheiten erfüllen, daß 
auch fonftige Unwiedergeborene dienjtfertig gegen Andere find, ihnen helfen in 
der Noth, fic) vor groben Äußeren Sinden hüten rc. Ueberbaupt kann der 
natürliche Menſch ſolche Dinge wählen und thun, „jo die Vernunft bee 
greift‘, wie Auguftin (ad 2.) folche Dinge anführt, als: „auf dem eer zu 
arbeiten oder nicht, zu effen, zu trinfen, zu einem Freunde zu gehen oder nicht, 
ein Kleid an oder aug zu thun, zu bauen, ein Weib zu nehmen, ein Hand- 
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wert zu treiben 2c.’ Aber felbft in folchen Dingen ift die Freiheit des Men- 
ſchen nicht unbefchränft, wie der Artikel dies hier mit dem Wort „etlicher= 
maßen‘ anzeigt. Abgefehen von Anderem, erweif’t fich die Befchränftheit der 
Freiheit des menfchlichen Willens in äußerlichen Dingen theils darin, daß 
der größte Theil der Menfchen in gräulichen öffentlichen Sünden dahingeht, 
theils darin, daß auch ſolche Leute, die fonft wohl ein ehrbares Leben führ- 
ten, oft gröblich in diefe oder jene Sünde ftürzen, während doch die Vernunft 
gar wohl begreift, daß folche Sünden nur Verderben bringen können. Ueber: | 
Haupt iff die Gerechtigkeit, die der unbefehrte Menfch etwa in äußeren Dingen 
hat, im Grunde gar nicht frei, fondern erzwungen. „Das nennt die heilige 
Schrift die Gerechtigkeit des Gefeges, oder Fleifches, welche die Vernunft 
etlichermaßen vermag ohne den Heiligen Geift.” (S.210. Müller: S. 218.) 
Eine „Gerechtigkeit des Geſetzes“ ift ed, weil der natürliche Menfch eigentlich 
nicht aus und nach eigenem Willen ehrbar lebt, fondern das Gefeg mit feinen 
Strafen rc. ihn dazu treibt. Was der Menfch aber fo thut, ift eben fo wenig 
That eines freien Willens, als der ein Mörder vor weltlicher Obrigkeit ift, 
deſſen Hand ein Anderer ergreift, der nun mit derfelben Jemand erfchlägt. 
Eine „Gerechtigkeit des Fleifches aber ift die des natürlichen Menfchen, weil 
Ehrfucht oder anderweites Suchen des Eigenen dabei die bewegende Urfache 
ift. Go weit die Rede fein fann von einer Freiheit des Willens bei dem 
natürlichen Menfchen in äußerlichen Dingen und ehrbarem Leben, ift diefelbe 
alfo, wie gejagt, befchränft, und zwar weil „die angeborne böfe Luft fo ge- 
waltig tft, dag die Menfchen öfter derfelben folgen, denn der Vernunft; und 
der Teufel, welcher, wie Paulus fagt, Fräftiglich wirfet in den Gottlofen, 
reizet ohne Unterlaß die arme ſchwache Natur zu allen Sünden.” (©. 210, 
Müller: ©. 218.) — Wenn Auguftinus (ad 2.) fagt: „Allein in äußer- 
lichen Dingen diefes Lebens haben fie Freiheit, Gutes oder Böſes zu wählen”, 
jo fest er hinzu: „gut meine ich, das die Natur vermag.” Es ift ja aud) 
alle Kraft, die Der Menſch noch von Natur hat, von Gott und fie fann aud 
bei Dem Unbefeyrten wohl dem Nächften zu Nutz gereihen. Wenn 3. B. ein 
Chrift von irgend einem Unglaubigen eine Handreichung empfängt, fo fommt 
diefe Dem Chriften zu gut und ift in fo fern , gut’; aber das Werf, als von 
dem Ungläubigen gethan, ift diefem vor Gott nicht gut, gilt nichts vor 
ihm. ,,Die Liebe ift des Gefeges Erfüllung.” (Mdm. 13, 10.) Zu allem 
Guten foll die Liebe treiben: die Liebe zu Gott und zu dem Guten. Gott 
fieht nicht zunächft auf das äußere Werk, fondern fordert vor allem die Liebe. 
Man frage einen wolliiftigen Menfchen: Weshalb Tebft du nach den Litften 
deines Fleiſches? willft du dadurch Ehre bei Gott oder Menfchen, Freiheit 
von Verdammnif, oder die Seligfeit, oder Reichthum ze. erlangen? fo muß 
er wohl antworten: Nichts von dem allen; fondern ich thue ed einzig und 
allein, weil es mir fo woblgefallt. Go nun follte es auch ftehen bei uns in 
Betreff des Guten. Wir follen es nicht thun, um etwa den Himmel zu ver- 
dienen, oder um eines zeitlichen Bortheils willen, fondern weil uns das Gute 
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herzlich wohlgefällt: Go fteht es aber bei feinem Menfchen nach dem Falle, 
Nur Chriftus hat alfo aus reiner Liebe zu Gott, zu ung und zum Guten 
das Gefeg erfüllt. Darum nun aber auc, Gott fet Dank!: „Wer erkennt, 
daß er (felbft) feine Gerechtigkeit hat, daß aber Chriftus für ihn alle Ge- 
rechtigfeit erfüllt hat, der ift gerecht”, und: „Wer erfennt, daß er fein Gebot 
Gottes vollfommen gehalten, glaubt aber an JEſum Chriftum, der hat alle 
Gebote gehalten.” Um Chriftt willen gefallen Gott nun aud) die guten 
Werke der Wiedergebornen, während alles, „was nicht aus dem Glauben 
gehet, das ift Sünde”. (Rom. 14, 23.) 

Die Hauptfrage in Betreff des freien Willens ift hier nun aber: „mag 
des unwiedergeborenen Menfchen Verftand und Wille in feiner Belehrung 
und Wiedergeburt aus eigenen und nad) dem Falle übergebliebenen Kräften 
vermöge, wenn das Wort Gottes gepredigt und uns die Gnade Gottes an- 
geboten wird; ob er fich zu folcher Gnade bereiten, diefelbe annehmen und 
das Jawort dazu fagen könnte?“ (S. 531 f. Müller: ©. 588.) Die 
Pelagianer und Rationaliften beantworten diefe Frage ohne Weiteres mit 
einem Sa. Auch die femipelagianifchen Papiften und die Schwärmer fehrei- 
ben dem Menfchen die Kraft zu, wenigftens bei dem Anfang feiner Befehrung 
etwas mitzumirfen, und die Jowaer Ichren ebenfalls ausdrücklich, daß die 
lebte Entfcheidung in der Befehrung bei dem Menfchen felbft ftehe. Wir da- 
gegen fprechen mit allen treuen Lutheranern dem natürlichen Menjchen in 
geiftlichen und göttlichen Dingen den freien Willen gänzlich ab, wie es denn 
in unferem Artifel heißt: „ohne Gnade, Hilfe und Wirfung des Heiligen 
Geiftes vermag der Menſch nicht Gott gefällig zu werden, Gott herzlich zu 
fürchten, oder zu glauben, oder die angeborne böfe Luft aus dem Herzen zu 
werfen, fondern folches gefchieht Durch den Heiligen Geift, welcher durch Got— 
tes Wort gegeben wird.“ Hierbei beruft fich der Artikel auf 1 Cor, 2, 14.: 
„Der natürliche Menfch vernimmt nichts vom Geijt Gottes; es ift ihm eine 
Thorheit und fann es nicht erkennen.“ Kann nun der natürliche Menfch in 
geiftlichen Dingen nicht einmal etwas vernehmen oder verftehen, fo fann er 
noch viel weniger etwas Gott Wohlgefälliges aus eigenen Kıäften wollen 
oder thun. Phil. 2,13.: „Gott ift’s, ver in euch wirfet beide das Wollen 
und dag Vollbringen, nad Seinem Wohlgefallen“, und Joh. 15,5.: „Ohne 
mich könnt ihr nichts thun.“ So heißt es aud) 1 Moi. 8, 21.: „Das 
Dichten des menfchlichen Herzens ift böfe von Jugend auf.” Darum fehreien 
denn auch alle gnadenhungrigen Seelen mit Seremiags, Cap. 31, 18., zu - 
Gott: ,, Betehre Du mich, fo werde ich befehret.” Eph. 2, 1. fagt von dem 
natürlichen Menfchen, daß er todt fet durch Üebertretung und Sünden. So 
wenig nun ein leiblich Todter fich felbft beleben fann, eben jo wenig fann ein 
geiſtlich Todter etwas zu ſeiner Bekehrung, zur Erlangung des geiſtlichen 
Lebens thun. Deshalb befennen wir denn auch in der Concordienformel, 
dap... in geiſtlichen und göttlichen Sachen des unwiedergebornen Men— 
ſchen Verſtand, Herz und Wille, aus eignen natürlichen Kräften ganz und 
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gar nidts verftehen, glauben, annehmen, gedenfen, wollen, 
anfangen, verridten, thun, wirfen oder mitwirfen könne; 
ſondern ſei ganz und gar erſtorben und verdorben, alſo daß in des Menſchen 
Natur, nach dem Falle, vor der Wiedergeburt, nicht ein Fünklein der 
geiſtlichen Kräfte übrig geblieben nod vorhanden” ꝛc. 
(S. 362. Müller: S. 589) und daß „der natürliche freie Wille, ſeiner ver— 
kehrten Art und Natur nach, allein zu demjenigen, das Gott mißfällig und 
zuwider iſt, kräftig und thätig iit” (S. 533. Müller: ©. 589.) Wenn 
nun alſo der Menſch zu ſeiner Bekehrung nichts beitragen kann, ſo iſt's der 
Heilige Geiſt allein, der dieſe bewirkt, wie der Artikel ſagt: „ſolches geſchieht 
durch den Heiligen Geiſt.“ Darauf fährt der Artikel fort: „welcher durch 
Gottes Wort gegeben wird”. Das Wort iſt dag Mittel der Bekehrung. 
Ohne Gottes Wort fünnten wir ja nicht einmal wiffen, daß Gott ung felig 
maden will. Darum muß Gott immer erjt zu uns fommen und „den 
erften Stein legen”, den Anfang machen. Hat Gott alfo den Anfang ge- 
macht, fo ift Er es auch wieder, der in ung wirken muß, daß wir Sein Wort 
annehmen: Er muß uns zu Sich ziehen. „Derhalben auch die heilige 
Schrift des unwiedergebornen Menfchen Herz einem harten Stein, fo 
Dem, der ihn anrithret, nicht weichet, fondern widerfteht, und einem un— 
gehobelten Blod, und wildem unbandigen Thier vergleichet” 
(©. 536. Müller: ©. 593), ja, er „hält fi auch in dem Falle ärger als 
ein Blod, daß er Gottes Willen widerfpenftig und feind ift, wo nicht der 
Heilige Geift in ihm fraftig ijt.” (©. 537. Müller: ©. 594.) 

Die Concordienformel (S. 549. Müller: ©. 607) verwirft auch bet 
Darlegung der Lehre vom freien Willen den jegt befonders von den Metho- 
Diften gelehrten gräulichen Arrtbum, „daß ver Menfh fonne nad der 
Wiedergeburt das Geſetz Gottes in diejem Leben gänzlich erfüllen, und 
Durch die Erfüllung des Gejeßes vor Gott gerecht fet und das ewige Leben 
verdiene”. Selbſt die heiligen Apoftel mußten ja befennen: „So wir fagen, 
wir haben feine Sünde, fo verführen wir uns felbft, und die Wahrheit tft 
nicht in ung.“ (1 Soh. 1, 8.) Wer, wie eben gar viele Methodiften, fich 
wirklich eines vollfommen heiligen Lebens rühmt, fteht offenbar nicht mehr in 
der Buße, braucht feiner Meinung nach feinen Heiland und Erlöſer mehr, ift 
fein Gläubiger, fein Kind Gottes, fondern ein Teufelgfind, bei allem Schein 
ver Heiligkeit. 

Falls die Frage wäre, wie fie es ja freilich bei Dem 18. Artifel nicht ift, 
ob und inwiefern ein Wiedergeborener zum Guten mitwirken tonne, jo 
lautet die Antwort: „Alsbald der Heilige Geift ... durch's Wort und 
heilige Sacrament fold Gein Werf der Wiedergeburt und Erneuerung in 
uns angefangen hat, fo ift ed gewiß, daß wir durd) die Kraft des Heiligen 
Geiftes mitwirken können und follen, wiewohl noch in großer Schwachheit, 
wie St. Paulus 2 Cor. 6, 1. ausdrücklich und ernftlich vermahnet, dak wir, 
alg Mithelfer, die Gnade Gottes nicht vergeblich empfangen.” (©. 546. 
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Müller: S. 604.) In großer Schwachheit gebet das aber, weil jeder 
Chrift mit St. Paulo fprechen muß: „Ich febe ein ander Geſetz in meinen 
Gliedern, das da widerftreitet Dem Gefeß in meinem Gemüthe, und nimmt 
mich gefangen in der Sünde Gefeg, welches ift in meinen Gliedern.“ 
(Röm. 7, 23.) 


(Gingefandt.) 
Katecheſe über die 50ſte Hiftorie: 
„Chriſti Gaftpredigt. — Das große Abendmahl.‘ 


Heute, liebe Kinder, fommen wir zur 5Often Hiftorie. Da hören wir, 
dag der HErr FEfus an einem Sabbath von einem Dberften der Pharifaer 
mit mehreren andern vornehmen Juden und Pharifaern zu Gafte geladen 
worden iſt. Der HErr ZEſus ijt aber nicht etwa darum von jenem Oberften 
eingeladen worden, weil Lebterer ihn befonders lieb gehabt hätte, ach nein! 
denn feine und der übrigen Gäfte Abficht war, ein Unrecht auf ihn zu bringen, 
denn es heißt: „fie hielten auf ihn“. Obgleich fie fic) für befonders heilige 
Leute hielten, fo waren fie doch Chrifti ärgſte Feinde; meinten ohne einen 
Erlöfer und Mittler vor Gott bejtehen zu fünnen und felig zu werden, Da- 
bei waren fie voller Hoffart und Heuchelei, unbarmberzig gegen Arme und 
Elende, und glaubten dennoch, daß fie Gottes liebe Kinder wären. Nun 
wollen wir aus der Gefchichte felber hören, wie fih der HErr FEfus gegen fie 
verhält, und wie er den Gaften und dem Wirth zu helfen fucht. Darüm 
höret jest aufmerfjam zu, wie ung St. Lucas diefe Gefchichte im 14. Kapitel 
berichtet. 


I. 


} Bon wem wurde alfo einftmals der HErr JEſus zu Tifche geladen? 
Bon einem Dberften der Pharifaer. 


Wann ¢ 
Auf einen Sabbath. 


Mit welchen Worten berichtet dies Lucas? 
„Das Brod zu effen.” 


Was bemerkte der HErr JEſus bald an den Gajten, als fie fich zu Tifche febten ? 
Wie fie erwähleten obenan zu figen. 


Was offenbarten fie damit? 
Ihre Hoffart, 
Was fagte darum der HErr IJEſus zu den Gäſten? 
Ein Gleichniß. 
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Wie fprach er zu ihnen? 
Wenn du von jemand geladen wirft zur Hochzeit, fo fege dich nicht 
oben an. 


at Warum nicht? ? 
Daß nicht etwa ein Ehrlicherer, denn du, von ihm geladen fet. 
7 Was heißt hier „ein Ehrlicherer”? 
Ein Geachteter, Vornehmer, Befferer. 
- Was würde dann der hören müffen ? 
Weiche diefem. 
Was müßte der dann thun ? 
Mit Scham unten an figen. 
| 1 Was für einen Rath gibt der HErr JEſus in einem folchen Fall? 
„Setze dich unten an,” 
Was wird dann der Wirth fagen? 

poreund, rude hinauf.“ 
Was wird dann die Folge fein? 

„Dann wirft du Ehre haben vor denen, die mit dir zu Tifche fipen.” 
‚5 Mit welchen Worten gibt der Heiland felber die Deutung feines Gleichniffes an? 

„er fich felbft erhöhet, der foll erniedriget werden; und wer fich felbft 
erniedriget, der joll erhöhet werden.‘ 

(© Wie nennt man einen folhen, der fich felbft erhöhet? 
Einen Hoffärtigen. 
/7 Und der fich felbft erntedriget ? 
Einen Demüthigen. 
ı) Was wird mit einem Hoffärtigen gefchehen ? 
Er wird erniedriget werden 
7 Und was hat ein Demüthiger zu erwarten? 
Er wird erhöhet werden. 
2 Melches Lafter ftraft der HErr JEſus mit diefem Gleichniß? 

Die Hoffart. 

2° Warum fagt der Heiland diejes Gleichniß gerade zu den Pharifäern ? 

Weil fie hoffartig waren. 

ad Was fann Gott an den Hoffartigen nicht haben? 

Keinen Gefallen. 

29 Mn wem aber hat er Gefallen? 


A 


An den Elenden und Demüthigen. 


4 
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Weil aber auc der Wirth es ſchon für ein gutes Werk hielt, daß er feine vornehmen 
Freunde und Nachbarn zu einem Gaftmahl eingeladen hatte, fich aber der Armen und 
Elenden nicht annahm, fo befommt auch der feine Lection. Wie jagt der Heiland zu ihm 2 

Wenn du ein Mittags- oder Abendmahl macheft, fo lade nicht deine 
Freunde ꝛc., auf daß fie dich nicht etwa wieder laden, und dir vergolten 
werde, 

Warum nit? 
„Auf daß fie dich nicht etwa wieder laden und dir vergolten werde.‘ 


) Iſt es etwa eine Sünde, feine Gefreundete und Nachbarn zu einem Gaftmahl ein- 


zuladen ? 
Nein. 
Ai Was ift es nur nicht? 
u Ein befonders gutes Werf, welches Gott aus Gnaden belohnt. 
Denn nur feinen Wohlthätern Gutes erweifen, wer thut dies auch? 
Die Sunder, 


56 Wann ift auch eine Einladung zu einem Gaftmahl, nach Chrifti Worten, ein gutes Werf? 


Wenn man die Armen, die Krüppel, die Lahmen, die Blinden einladet, 
das heißt, ihnen Gutes thut. 


wy Was rühmet Chrijtus von einem Solchen, der dies thut? 
„So bift du felig.’ 

ni Heißt das jo viel als: damit fanuft du dir die Seligfeit verdienen ? 

Nein. 

Was denn? 

Das thun die im Glauben an Chriftum Seligen.: 
4 Warum tft es dann ein fo gutes Werk 2 

„Weil fie es dir nicht haben zu vergelten’; weil ed nicht aus Eigen- 

nub, fondern aus berzlicher Liebe gefchieht. 


> Was verheißt aber Gott denen, die aus herzlicher Liebe den Armen Gutes erweifen ? 
Er will es vergelten. 
Ak Wann wird er e8 vergelten ? 
„In der Auferftehung der Gerechten.” 
A Was heißt das 2 
Sm Himmel; in jenem Leben. 
3% Verdienen wir aber damit einen Lohn? 


Nein. 


5 Wie belohnt oder vergilt Gott diefe Werke ¢ 
Aus Gnaden. 
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IM. 

Nachdem der Heiland diefe Worte gefprochen: „Es wird dir aber ver- 
golten werden in der Auferftehung der Gerechten“, fonnte fic) einer jener 
heuchlerifchen Gäfte nicht enthalten, dem HErrn JEſu zu erwiedern: „Selig 
iff, Der Das Brod iffet im Reich Gottes“, womit er ohne Zweifel fagen wollte: 
„Ich bin ein fo feliger Mann, der Theil hat an der Hochzeitstafel im Himmel.” 
Diefe Gelegenheit benußt jest der HErr FEjus, um den Anmefenden zu zeigen, 
was für unfelige Leute fie find, und warum fie feinen Theil an dem himm— 
lifchen Abendmahl haben, indem er ihnen ein anderes Gleichniß vorlegt, 
worin er die Berufung zu feinem Gnaden- und Chrenreiche mit der Ein- 
ladung zu einem großen Abendmahl vergleicht. — 


Mit welchen Worten beginnt der Heiland fein Gleidhnif 2 
„Es war ein Menfch, der machte ein groß Abendmahl, und lud Viele 
dazu.‘ 
Was verfteht aber der Heiland in diefem Gleichniß unter dem „Menfchen”, der das 
große Abendmahl macht? 
Den großen Gott im Himmel. 


Was verfteht der Heiland unter dem „großen Abendmahl”? 

Die Predigt des Evangeliums, worin uns Chriftus als die rechte geift- 
liche Speife vorgetragen wird. 

Wie genießt man aber ben Herrn Chriftum ? 

Wenn man ihn im wahren Glauben annimmt zu feinem Heiland; 
denn dies nennt der HErr JEſus felbft ein Eſſen feines Leibes und ein Trinken 
feines Blutes. 

Warum nennt er es aber ein großes Abenpmahl? 

Megen der Hoheit des Wirthes, welcher ift der majeftätifche Gott; und 
wegen der himmlifchen Speife, welche ift Chriftus jelbit. 

Wer find aber die „Viele“, die geladen worden find? 

Zunächſt das Volk Sfrael. 

Wem wurde, alg bem Stammpater Sfraels, der Meffias zuerſt verheißen ? 

Dem Abraham. 


. 


Und durch wen fpater verfündigt? 
Durch die Propheten. 


Als nun der Verheifiene im Fleiſch erfehienen war, und fich als den rechten Meffias 
geoffenbart hatte, und, fo zu fagen, der Tijd) gedectt, die Tafel bereitet war, was that 
dann der große Gott? 


Er fandte feinen Knecht aus zur Stunde des Abendmahls. 
Wer war der Knecht ? 
Johannes der Täufer und nachher die lieben Apoftel. 


236 Katechefe über die SUjte Hijtorie: 


Was mufte der Knecht den zu Ladenden zurufen ? 

Kommt, denn es ift alles bereit. 
Was follten die Geladenen nur thun ? 
Kommen. 
Mozu? 

Zu effen, trinfen, d. b. die verheißene Gnade mit Freuden anzunehmen. 
Wie nahmen fie aber die Einladung zu Gottes Gnaden- und Ehrenreich auf? 
Sie fingen an alle nad einander fic) zu entſchuldigen. 


Melches war die Entſchuldigung des erften? 


Sch habe einen Acer gefauft und muß hinausgehen und thn befehen ; 
ich bitte dich, entfchuldige mich. 


Wie fprach der andere? 
Ich habe fünf Joch Ochfen gefauft, und ich aehe jest hin, fie gu befehen ; 
ich bitte Dich, entichuldige mich. 
Wie lautet die Entfehuldigung des dritten ? 
Ich habe ein Weib genommen; tarım fann ich nicht fommen. 


Was war alfo dtefen Geladenen lieber, als die ihnen von Gott bereitete Gnaden- und 
Chrentafel ? 


Ihre Aecker, Ochfen und Weiber. 


Welchen Gütern gaben fie den Vorzug vor den himmliſchen Schätzen? 
Den Gütern dieser Welt. 


Sft denn died eine fo große Sünde, diefe gnadenreiche Einladung zu verachten ? 
Sa. Ja, ed ift recht eigentlich Die Sünde, die Sünde, welche allein 
einen Sünder in die ewige Verdammniß ftürzt. 


So höret Shr, daß das Volk Iſrael, und infonderheit die Pharifäer, die Vornehmen des 
Volks, diefe Einladung verachteten, die ihnen angebotene Gnade nicht annahmen, und 
doch dabei noch recht haben wollten. Darum gilt mit Recht von ihnen, was Ebr. 10, 
28. 29, fteht: Wenn jemand dag Gefeg Mofis bricht, der muß fterben ohne Barmberzig- 
Feit, Durch gween oder drei Zeugen, Wie viel, meint ihr, argere Strafe wird der ver- 
dienen, der den Sohn Gottes mit Füßen tritt? 2. Was hören wir darum auch von bem 
Hausherren, als der Knecht thm das Verhalten der Geladenen mittheilte? 
Da ward der Hausherr zornig. 


Welchen Befehl gab er dann feinem Anechte? 


Gehe aus bald auf die Strafen und Gaffen der Stadt und führe die 
Armen und Krüppel und Lahmen und Blinden herein. 


Nachdem nun die Vornehmen, Gewaltigen und die fich für heilige Leute hielten, dieſe 
ſelige Einladung verachtet hatten, wie verhielten ſich die Armen, Krüppel, Lahmen und 
Blinden? 
Sie nahmen die Einladung mit Freuden an, 
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Wer ift unter den Armen, Krüppeln, Pahmen und Blinden zu verftehen ? 


Die Armen und Clenden aus dem Volk Ffrael, die ihr Elend erfannten 
und fühlten. 
Wer zum Beifpiel? 


Die armen Fifcher, die lieben Jünger, und andere geringe Leute aus 
dem Bolf Sfracl, eine Maria Magdalena, Lazarus u. a. m. 


Als nun dies gefchehen war, was berichtete ber Knecht feinem Herrn? 
Herr, ed ift geſchehen, was du befohlen haft; es ift über noch Raum da. 


Welchen Befehl gab darauf der Herr dem Knecht? 
Gehe auf die Landftrafen und an die Zäune, und nöthige fle herein- 
zufommen, auf daß mein Haus voll werde. 
Wohin ſandte alfo der Herr feinen Knecht, nach dem die meiften des Volkes Sirael die 
Einladung verachtet hatten? 
Auf die Yandftragen und an die Zäune, 


Wer find denn die Geladenen auf den Landftrafen und an den Zäunen? 
Die armen Heiden. 
Wie foll er fich gegen die verhalten? 
Er fol fie nöthigen hereinzufommen. 
Warum wohl? 
Auf daß das Haus voll werde. 
Was will ber Herr damit anzeigen, daß er befiehlt: „nöthige fie hereinzufommen’? 
Seine große Liebe und Barmherzigkeit zu den armen verlornen Heiden. 
Mit welchen Worten befchreibt Sefaiag die felige Zeit, wo auch an die Heiden, die den 


HErrn nicht fuchten und nicht nach ihm fragten, die Einladung ergeht zu fommen, daß 
fein Haus voll werde? 

„Ib werde gefucht von denen, Die nicht nad) mir fragten; ich werde 
funden von Denen, die mich nicht fuchten; und zu den Heiden, die meinen 
Namen nicht anriefen, jage ich: Hie bin ich, hie bin ih. Denn ich rede 
meine Hände aus den ganzen Tag zu einem ungehorfamen Volf, dag feinen 
Gedanken nachwandelt auf einem Wege, der nicht gut tft. Sef. 65, 1, 2. 


Läßt denn der liebe Gott auch noch heute feine Einladung ergeben? 
StR 


Durch wen ladet er denn uns auch noc ein? 
Durch feine Diener, die evangelifchen Prediger. 
Wie wird ung durch diefelben auch noch heute zugerufen ? 
Kommet, es ift alles bereit. 
Wie verhalten fich aber die meiften Menſchen gegen diefe Einladung ? 
Sie verachten diefelbe. 
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Bon wem wird diefelbe auch jest nur angenommen? 
Bon den Armen, Krüppeln, Lahmen und Blinden. 

Sa, das beißt von den Armen, die ihr geiftliches Elend und Armuth fühlen. Welches 
ſchreckliche Urtheil fällt aber Gott über diejenigen, welche feine gnadenreiche Einladung 
nicht annehmen? 

Ich fage euch aber, daß der Männer feiner, Die geladen find, mein 
Abendmahl fchmeden wird.” 


Was will der große Gott damit fagen? 
Diefe alle follen ewig verloren und von meinem Angeficht ver- 
ftoßen fein. 
Gibt es alfo auc) noch Leute, die fo gefinnt find, wie einft die Phariſäer? 
Sa. 


Sa, ach leider, es gibt noch genug Menfchen, die fo felbftgerecht find, daß 
fie wähnen, ohne einen Sünderheiland vor Gott beftehen zu fonnen, und 
darum die gnadenreiche Einladung verachten; aber noch mehr, die fo irdiſch 
gefinnt find, daß fie Die Güter diefer Welt, ihre Ueder, ihr Vieh, und ihre 
Haushaltung den himmlifchen Schägen vorziehen. Darum will uns der 
HErr durch diefes Gleichniß vermahnen, daß wir Doch ja das Evangelium 
theuer und werth achten, der Einladung glaubig folgen, und erfchreden vor 
Gottes Zorn, daß uns das fchredliche Urtheil des. großen Gottes nicht treffe: 
„Ich fage euch aber, dag der Männer feiner, die geladen find, mein Abend- 
mahl fchmeden wird.‘ — Amen, ER, 


Cin Amts = Jubilaum. 


Am 30, Zuli d. J. feierte die zur Miffouri-Synode gehörende Gemeinde 
in Monroe, Mich,, das fünfundzwanzigjährige Amts-Zubiläum 
ihres alteften Lehrers, des Herrn Cantors Simon in fehr entfprechender 
Weife. Che ich jedoch Tiefe Feier des Näheren befchreibe, fei es mir geitattet, 
einige den Jubilar felbjt betreffende Bemerkungen voranzufchiden. 

Herr Johann Salomon Simon wurde am 5. März 1832 zu 
Augsburg in Baiern geboren. Seine Eltern waren fromme und Firchlich 
gefinnte Lutheraner und frühzeitig wurde er von ihnen zur Gottesfurdt an- 
gehalten. Den Vater verlor er früh; aber auch der Stiefvater feßte gewiſſen⸗ 
Haft die begonnene chriftliche Erziehung fort. Inſonderheit jedoch gedenkt 
er in dieſer Beziehung aufs dankbarſte der lieben Mutter und einer älteren 
Schweſter. In die Schuljahre gefommen, ward er aufs Gymnafium feiner 
Vaterjtadt cejandt und er abfolvirte diefes, wenn ich nicht irre, vollftändig. 
Zum Fünglinge herangereift, ward er von dem damals erwachten Intereffe 
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für die Eirchliche Noth der veutichen Lutheraner in Nordamerika tief ergriffen, 
und er entſchloß fic), in irgend einer Weife der nordamerifanifchen Miffion 
zu dienen. Er ging nad) Nürnberg und trat dort in die befannte Miffions- 
fchule des Katecheten Bauer ein; auch Pfarrer Löhe in Neudettelsau gab 
ihm längere Zeit Unterricht. Als nun die ung damals noch fo innig bee 
freundeten baierfchen Lutheraner den Plan faßten, in Michigan ein Pilger- 
haus und Schullehrer- Seminar zu errichten, ward auch unfer Simon aus- 
erfehen, dabei mitzuwirken. Cr fam 1853 mit Herrn Großmann und 
anderen Begleitern herüber. Bald ſchon entitand der befannte betrübende 
Streit mit einem Theile jener baierſchen Sendlinge wegen ihrer Sonder- 
ftellung in lutheriſcher Lehre und kirchlicher Praris, in Folge deffen fie 
Michigan verließen und die berüchtigte Jomwa-Synode gründeten. Simon 
aber entfchied fic) für die „Miffourifche‘‘ Gade und wurde nun, im October 
1853, Lehrer in Monroe, Mich., wo feit 1844 Herr Wilh. Hattftädt 
als Paftor wirkte, 

Er hatte hier zwei Schulen zu verforgen: eine in dem damals winzigen 
Städtlein, eine andere im Lande, etwa feds Meilen entfernt, Sn großer, 
heute faum zu begreifender Wrmuth, unter mancherlei Gefahren und bei den — 
verfchiedenartigften Hindernijfen, die theils in den damaligen allgemeinen 
Umftänden ihren Grund hatten, theils aber auch aus menfchlicher Schwach- 
heit und Bosheit hervorgingen, hielt er etwa feds Jahre in diefer Stellung 
aus, Yortan bediente er nur die Stadtjchule und diefe gedieh nun aud) der- 
artig, daß bald ein zweiter Lehrer angejtellt werden mußte. Die Gemeinde 
erfannte immer mehr ven Werth einer guten Schule und wurde immer 
williger, alles ibr Mögliche zur Hebung derfelben zu thun. est fteht ein 
fchönes und geraumiges zweiſtöckiges Schulhaus neben der Kirche und 225 
Kinder werden in zwei Claffen theils von Herrn Simon, theils von Herrn 
J. H. Ch. Meyer unterwiefen. Die Schule erfreut fich des beiten Rufes 
in der ganzen Stadt und die liebe Gemeinde erkennt lebendig, wen fie das 
Gedeihen derfelben nächſt Gott vornehmlich zu danken hat. 

Herr Simon hat feit 1853 etwa 2400 Kinder unterrichtet, von denen 
gegen 250 feit längerer oder Fürzerer Zeit verhetvathet find und zum Theil 
ihre Kinder ihm bereits wieder in die Schule fenden. Bon jener großen 
Schülerzahl find nur 15 geftorben, was gewiß für dag Klima jener Gegend 
fpricht. Auch hat er die große Freude erlebt, elf feiner Schüler in unjer 
Schullehrer-Seminar fenden zu fönnen, die ohne Ausnahme ein gutes Zeug- 
nif erhielten und jest in verfdiedenen Gegenden, im Norden und Süden, 
im Often und Weiten, wirfen. Andere feiner Schüler bezogen das Gym— 
nafium in Fort Wayne, Der treue Gott und Vater im Himmel hat um 
JEſu Chriftt willen die Arbeit diejes lieben Bruders reichlich gefegnet. 
Das erfennt auch die liebe Gemeinde, der er dient, und ganz infonderheit 
deren Paftor; weshalb fie denn einmüthig befdloffen, das 25jahrige Amts- 
Jubiläum des lieben Lehrers in würdiger Weife zu feiern. 
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Und num die furze Befchreibung diefer Feier. — 

Alle Vorbereitungen zu derfelben waren, fo viel nur möglich, „hinter 
dem Rüden” des Zubilars gemacht worden, fo daß ihn die Ausführung des 
ganzen Programmes um fo mehr überrafchen und innig erfreuen mußte. 


Schon vor Tagesanbruch erfchienen an der Thür des anmuthig im 
geräumigen Garten gelegenen Haufes einzelne Freunde und verschiedene Ver- 
eine, um ihre Glüdwünfche und zum Theil fehr werthyollen Gefchenfe dar- 
zubringen. Und wie fhon am vorhergehenden Tage die Poft zahlreiche 
fhriftliche Gratulationen gebracht hatte, io gefchah es auch heute. Auch der 
Telegraph war thatig und übermittelte mehr als Einen Segenswunjdh. Bon 
früheren Schülern, von nahen und fernen Amtsbrüdern, von der in Chicago 
verfammelten größeren Lehrer-Conferenz, vom Präfes des Synodaldiftricts 
und von mehreren Paftoren liefen freundlich begrüßende und fegnende 
Worte ein. 

Auch verfchiedene Feftgäfte hatten fic) theilnehmend eingefunden. 
So 3. B. außer einigen Gemeindemitgliedern aus Detroit der Gefangverein 
- aus Adrian, Mich., nebft den Lehrern J. ©. Denninger und 9. Wa- 
gefter von dort. Aus anderen Orten Michigans waren die Herren Lehrer 
©. Hufer, J. BV. Himmler und U, Beyer herbei geeilt. Aus Fort 
Wayne war der Lehrer P. Mies, aus Milwaukee ©. Steuber und aus 
Cincinnati J. Treichler anwefend. Bon den benachbarten Paftoren 
nahmen die Herren A. Michaelis (zur Ohio-Synode gehörend), K. L. 
Moll, G. Markworth, H. W. Querl, Ch. Bauer, Ch. Hoyer 
und ©, A, Weifel an der Feier Theil. Und wie dem Jubilar die Gegen- 
wart aller diefer Genannten innige Freude bereitete, fo nicht minder aud 
das, DAB zwei feiner ehemaligen Schüler, die erſt jüngſt ins Schulamt be- 
rufen worden waren, die Herren W. M. Spuhler und J. ©. Wifbed, 
das fröhliche Ehrenfeft noch mit ihm feiern fonnten, ehe fie an ihren Ber 
ftimmungsort abreifen mußten. 

Um 92 Uhr verfammelte fich die ganze Gemeinde nebſt der Mehrzahl 
der Gajte bei der Kirche. Es ward eine gar anfehnliche Procefjion gebildet, 
in der die fejtlich geſchmückten Schulfinder, Fahnen und gratulirende Dent- 
ſprüche tragend, voran zogen, und jo begab man fich, von einem Mufifcorys 
begleitet, zur Wohnung des Jubilare. Herr Paftor Hattftädt wünjchte 
ihm hier Glud und Heil im Namen der ganzen Gemeinde, erflehete 
auch für die Zufunft Gottes reichen Segen über ihn felbft, über Ein Haus 
und über die Schule, und forderte ibn dann auf, „mit bem Haufen“ zum 
Haufe des Herrn zu wallen, 


Nach kurzer danfender Erwiederung feitens des Jubilare ward Diefer 
nun von dem Paftor und einem feiner Freunde in die Mitte genommen und 
dur Die Spalier bildende Gemeinde geführt, worauf fich die Proceflion 
wieder in Bewegung febte und der Kirche zuzog. 
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Hier wurde nun ein feierlicher Dankgottespienft abgehalten. Nach dem 
Gefang der Lieder 348 und 336, nach Verlefung von Pf. 84 und nach Bor- 
trag eines mebritimmigen Geſangſtückes geſchah die Feltpredigt durch den 
Unterzeichneten über Pj. 103, 2., worauf abermals vom Gingdor und von 
der Gemeinde Loblieder angeftimmt wurden. 


Nach vollendetem Gottesdienfte 30g die ganze fehr anfehnliche Verfamm- 
lung in der vorhin erwähnten Ordnung auf den Feſtplatz (Noble Grove). 
Hier hielt Herr Paftor Ch. Bauer im Auftrage der Gemeinde eine An- 
ſprache an den Subilar, worin er der Mühe und Arbeit desfelben, feiner ehe- 
maligen Noth und feiner jest erfreulichen Stellung, des großen Gottesfegens 
und des heutigen Ehrentages in zwedentfprechender Weiſe gedachte, 


Herr Simon entgegnete darauf folgende Worte: 
„Theure Feftgenoffen, infonderheit Herr Paftor Bauer! 


Ich danke Fhnen herzlich für die freundliche Anerkennung und herzlichen 
Wiinfche, die Sie ausgefprochen haben. Es ift ja allein Gottes Segen 
und Gottes Gnade, die mir Geſundheit und Leben befchieden, meine Arbeit 
gefegnet und überhaupt bisher geholfen hat. — Freilich umfchließt ein 
25jähriges Lehrerleben viele Arbeit, Mühe und Gorge, — aber auch Freude 
und Glid. Es ift in der That, meine Theuren, eine hohe Freude und ein 
hohes Glud, gewürdigt zu fein, eine Schaar geliebter Kinder dem Herrn 
JEſu zuführen, ihr zeitliches und ewiges Heil begründen zu dürfen. Und 
gedente ich heute vollends der großen Anzahl von Kinvern, die in diefen 
meinen 25 Amtsjahren Durch meine Hand gegangen, gedente ich der vielen 
Pater und Mütter, die einft als Kinder meiner Obhut anvertraut waren, 
gedenke it) der Schaar derjenigen meiner Schüler, die bereits wieder als 
Lehrer im Weinberg des HErrn arbeiten, und gedenfe ich auch derer, die durch 
einen feligen Tod bereits aus unfrer Mitte gefchieden find: — wie follte ich 
mich nicht von Herzen freuen, freuen der Gute meines Gottes, die mich in 
meiner Schwachheit und Unvermögen getragen, Glid und Segen zur Arbeit 
gegeben, daß das einft jo zarte Pflanglein unfrer Schule zu einem fehönen, 
blühenden Baume gedieh? — Mit Freuden rühme ich: Bis hieher hat der 
HErr geholfen. Ja, er hat geholfen durch Leid und Freud, durd gute und 
böfe Tage. Ihm, dem dreieinigen, gütigen Gott fei allein ob, Preis und 
Ehre! — 

Ihnen aber, und durch Sie der lieben Gemeinde und allen meinen 
Freunden dritde ich meinen wärmften Dank aus für alle Anerkennung, Liebe 
und Wohlwollen, womit Sie mich bei diefer gegenwärtigen Feier fo fehr über- 
rafcht haben. Möge Gottes Gnade ferner über Gemeinde und Lehrer walten, 
möge fein freundliches Auge ferner auf feinen lieben Pflanggarten, die Schule, 
auf Eltern und Kinder jehen, damit wir einjt allefammt ein fröhliches, un- 


getrübtes und nie endendes Fubelfeft im Himmel feiern mögen. 
16 
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Ein mehrftimmiger Dankpfalm befhloß auch diefen Theil des Felt- 
programmes, und nun febten fich Die Anwefenden zum Feftmahl nieder, das 
auf langen Tafeln unter ſchattigen Bäumen aufgetragen war. Auch bierbei 
mar die Liebe und Achtung, welche die Gemeinde ihrem erprobten Lehrer ent- 
gegen trägt, aufs deutlichfte zu erfennen. Die mannigfaltigften Geſchenke 
an Speiſen und Getränken bedeckten die lange Tafel, an welcher der Jubilar 
mit ſeiner Familie, den nächſten Freunden und Amtsbrüdern Platz nehmen 
mußte, und auch eine koſtbare Blumen-Pyramide, von einer amerikaniſchen 
Familie aus Anerkennung der Verdienſte des allgemein verehrten Lehrers 
dargebracht, zierte dieſen Tiſch. Freudig, unter munterem Geſpräch und beim 
Klange heiterer Muſik ward das reiche Mahl verzehrt; aber auch ſpäter 
Kommende fanden noch immer Gelegenheit, je nach ihrem beſonderen Ge— 
ſchmack Hunger und Durſt reichlich zu ſtillen. 

Gemüthliche Unterhaltung und Geſang füllten die nächſten Stunden 
aus, bis Herr Paſtor C. A. Weiſel, der anweſenden Amerikaner wegen, 
feine engliſche Rede begann, in der er Die Aufgabe eines evangel.lutheriſchen 
Schullehrers furz und faßlich darlegte. 

Wieder folgten mehrere Gefangjtüde, zum Theil von den Vereinen aus 
Adrian vorgetragen, und Luftwandeln unter den prächtigen hohen Bäumen, 
Unterhaltung in größeren und fleineren Kreifen, fröhliches Spiel der Kinder 
und jüngeren Leute, zwifchenein fchallende Mufif, vergnügten neben und 
nacheinander die fic) von Stunde zu Stunde vermehrende Gefellfchaft. 

Es war zehn Uhr Abends, als wir den Play verließen. Zahlreiche 
Lampen erleuchteten ihn, und der größere Theil der Gefellfhaft faß in male- 
riſchen Gruppen umber, den Gegenftand der Feier, die erquicdliche Weife ver- 
jelben, oder andere Dinge befprechend. Nicht Cin Mißton hatte das liebliche 
eft gejtört, und wie ich an jenem Abende den Park mit Lob und Dank gegen 
Gott, mit recht befriedigtem Herzen verließ, fo wird aud) die fpätere Er- 
innerung an dieſes Amts- Jubiläum meines theuren Freundes nur eine 
Danfbare und freudige fein, Gs 


(Eingefandt,) 
Die „„Bormann’she Schulfunde‘ in ihrem nenen Kleide. 


So ziemlich mit jedem Jahr erſchien eine „Schulfunde für evangelifche 
Volksſchullehrer“. Jedermann wußte, woher fie fam. Ihr Wohnort war 
Berlin und ihr Vater der Herr Geh. Regierungsrath rc. Bormann, Auch 
in Diefem Jahre erfchien fie wieder, aber wer bejchreibt das Staunen und den 
Schreck ihrer Freunde, als fie nach fo kurzer Zeit ihren Gang in ganz ver- 
anderter Geftalt antrat! Zwar, daf fie etwas gewachfen war, Darüber 
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konnte man ſich nur freuen; aber was ſollte das bedeuten, daß ſie die Farbe 
ihres Mantels — früher ein kräftiges Schwarz — ganz verkehrt hatte in 
eine beſondere Miſchung von Grau und Roth, daß ſie ihn auch ganz anders 
gehängt hatte, wie ſonſt, wenn der Wind ging, ja daß ſie nicht einmal ihren 
ehrlichen Namen beibehalten hatte. Denn ſtellte ſie ſich früher unter dem be— 
ſcheidenen Titel: „Schulkunde für evangeliſche Volksſchullehrer“ vor, ſo that 
ſie es diesmal weit anſpruchsvoller als eine „Pädagogik für Volksſchul— 
lehrer“, und zwar nicht blos für „evangeliſche“. Nur zwei Namen, die ſie 
vorn auf der Bruſt trägt, ſind dieſelben geblieben, der Name des Buch— 
händlers und der Name des Verfaſſers. — — Aber iſt auch der Name des 
Letzteren derſelbe geblieben, ſo iſt dasſelbe doch nicht der Fall bei dem Manne. 
Es muß eine rieſige Umwälzung in ihm ſtattgefunden haben! Denn geftern 
noch wanderte Herr B. als ein „Ganzer“ auf dem Boden der Stiehl'ſchen 
Regulative vom 1., 2, und 3. October 1854, heute folgt er den Falk'ſchen 
Beftimmungen und zwar „Schritt für Schritt”. (S. Vorrede.) Geftern 
empfahl er K. v. Raumer, Palmer, Gräfe, Golbfh, Zeller, heute dagegen 
nur die Schriften von Dittes, Dreßler, Orbal. Geftern entfernte er vom 
Lectionsplan, „was bisher an einzelnen Seminarien noch unter den Rubrifen 
Pädagogik, Methodik, Didactif, Katechetif, Anthropologie und Pfycho- 
logie 2c. etwa gelehrt fein follte’, heute prunft ein ftolzer Whfchnite: 
„aus der Pfydologie’ (S. 65—77) und ein anderer: „aus der Logik“ 
(S. 74—84) im zweiten Theil der Padagogif. Geſtern noch wurden 
Griechen und Romer furz abgefertigt mit den Worten: „Bei den Volfern 
des Alterthums fennt man befondere Erziehungs- und Unterrichtsanftalten 
für die Bildung der Jugend im Großen und Ganzen nicht. Was Griechen 
und Römer Schulen nennen, find Veranjtaltungen, durch welche Erwachfene 
in einzelnen Künften und Wiffenfchaften unterwiefen werden.’ Heute 
heißt es von ihnen: (Pav. ©. 5)... „Die Griechen und Römer haben 
Großes geleiftet.” Ihre Sprachen find durd ihre Formvollendung mufter- 
giltig und ein Gegenftand des Studiums aller Kulturvölfer. „Ihre 
Leiftungen auf vielen Gebieten ter Kunſt fordern immer wieder unfere Be— 
wunderung heraus, fie find die Vorbilder für fpätere Entwidelungen gewor- 
Den; ihre philofophifchen Syfteme reizen zu immer tieferer Erforfchung‘ u. |. w. 
Geftern erhielt Peftalozzi noch den harten Vorwurf, Daß er das Ziel der 
Erziehung ganz verfehlt habe. Er habe es gefucht in der Bildung, in Ent- 
widelung der menfchlichen Anlagen, während es doc nur darin beftehe, daß 
alle Kräfte fic) in den Dienft Chrifti ftellen und dadurch geheiligt werben. 
Heute findet fich nichts mehr von diefem Vorwurf. Geftern bemühte fich 
Herr B., die zu gebenden Deductionen auf unantaftbare Grundlagen zurüd- 
zuführen (f. Schulfunde und Vorrede), Heute taftet er diefelben nicht nur 
an, nein, er wirft fie fogar ganz weg. Das lehrt uns eine Stelle, die den 


Beleg geben mag. 


Schulfunde ©. 51. 


Es ift in Betreff ver Schule die 
Aufgabe der Gegenwart, das, was 
von früheren Padagogen über die 
Befchaffenheit der menſchlichen Natur 
und über ihre Beftimmung gelehrt 
worden ift, auf Grund des gött- 
lidhen Worts, und das, was fie 
über Die einzufchlagenden Unter- 
richts- und Crziehungswege fagen, 
anf Grund der inzwifchen gemachten 
Erfahrungen forgfältig zu prüfen, das 
Bemwußtfein der probehaltenden Wahr— 
beit fleißig zu ftärfen, die bewährten 
Unterrihts- und Crziehungsmittel 
forgfam in Gebrauch und in weitere 
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Pädagogik ©. 62, 


Es ift in Betreff der Schule die 
Aufgabe der Gegenwart, das, was 
von früheren Pädagogen über die ein= 
zufchlagenden Unterridts- und Er- 
ziehungsmwege gefagt worden ift, auf 
Grund der inzwifchen gemachten Er- 
fabrungen forgfältig zu prüfen, 
das Bemußtfein der probehaltenden | 
Wahrheit fleißig zu ftarfen, die be- 
währten Unterrichts- und Erziehungs— 
mittel forgfam in Gebraud) und in 
weitere Pflege zu nehmen und der— 
gejtalt die evangelifche Volksſchule je 
länger je mehr zu einer Stätte der 
Wirffamfeit des Heiligen Geiftes zu 


Pflege zu nehmen und dergeftalt die | machen. 
evangelifche Volksſchule je länger je 
mehr zu einer Stätte der Wirffamfeit 


des Heiligen Geiftes zu machen. 


Herr B. hält es alfo urploplich nicht mehr für nöthig, die Prüfung auf 
„Grund des göttlichen Wortes” vorzunehmen, obwohl er folches in engeren 
und weiteren Kreifen, ich weiß nicht, wie viel Sabre, fraftig vertreten und 
eindringlich empfohlen hat. Ueberhaupt fcheint die „paränetifche Form” nach 
dem Vorgang feines Herrn und Meifters, des Geh. Regierungs-Raths Stiehl, 
auch bei ihm fehr in Miscredit gefommen zu fein. Auch er hat die mehrfach 
vorkommenden paränetifchen Einkleidungen der Gedanken in biblifche Form 
— nur bis zum 15. October 1872 für nüglih und beliebt gehalten. 
Wenigftens fcheinen viele Stellen der heiligen Schrift (wie auch der Satan) 
bei Herrn B. ihr Anfehen verloren zu haben. Bon 80 bis 90 Bibeftellen 
der Schulfunde hat die Pädagogik etwa nur 10 bie 15 beibehalten. Freilich 
find hier manche Stüde ganz weggefallen, oder in die Sprache der Falffchen 
Beftimmungen überfegt worden. So lefen wir wenig mehr von „der Herr- 
lichfeit des Amtes eines Volksſchullehrers“, nichts mehr „vom häuslichen 
Leben eines Volksſchullehrers“, dem die Schulfunde noch ganz befonders 
Luthers Haustafel abgedrudt hatte, nichts mehr won dem / Verhaltniffe des 
Bolksfchullehrers zum geiftlichen Schulauffeher” 2. Natürlich, denn was 
in der Schulfunde von Seite 52—93 auseinander gelegt ift, das fteht in der 
Pädagogik auf circa 10 Seiten (272—277, 284— 287). Hier tritt alfo 
die Perfonlichfeit des Lehrers ganz zurüd, dort liegt in ihr der Schwerpunft 
(©. 217 f.), weil der Lehrer unter der Zucht des Heiligen Geiftes fteht und 
eine Kraft von ihm ausgeht, welche auch die Kinder zu Chrifto zieht, und 
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weil er, Dem Weltgeifte fernftehend, die Kinderfeelen zum ewigen Heile führt 
und darum aud), als ein frommer und getreuer Knecht, einft eingehen wird 
zu feines HErrn Freude. Demgemäß ſchließt die „Schulfunde” mit vem 
frommen Wunſch: Dazu wolle er ung allen verhelfen um feiner Barmherzig- 
feit willen. Amen, während die „Pädagogik mit dem liberalen Schlagwort 
endet: „Stilljtand ift Rückgang.“ — 

Nicht ungeftraft hat der Berfaffer der eng die 
Grundlagen angetaftet und verleugnet, die er noch vor kurzem als „unan- 
taftbar“ bezeichnete. Nicht ungeftraft hat er fich jegt auf Gebiete eingelaffen, 
die feine „Schulfunde‘ lange Jahre hindurch auf's hartnädigfte abwies. 
Der Abjchnitt uber Pfychologie 3. B. ift ein fonderbares Gebrau, aus 
Arbeiten von Schülern Herberts, Benefe’s und Andern gemifcht. Wäre die 
Sache an fich nicht zu ernfthaft, fie wäre zum Lachen, Bn jedem Falle hat 
der Verfaffer ungefcheut und mit bewunderndwerther Kühnheit vor aller Welt 
einen Sprung verführt, der feinem Alter, feiner Würde und feiner Stellung 
wenig angemeffen fein dürfte. Mögen andere darüber denfen, wie fie wollen 
— ich meinerfeits bin der Anficht, daß es fich hier um Gefinnungen handelt, 
die man nicht annehmen darf, um fie morgen zu leugnen und übermorgen 
zu verbreiten. 8.9. 8% 


Der geographijde Unterricht in unjeren Gemeindejchulen. 


Obgleich die Geographie eine verhältnigmäßig junge Wiffenfchaft ilt, 
hat fie fich gleichwohl als außerordentlich lebensfähig befundet. Die Fach- 
fhulen — Gymnafien, Realſchulen rc. — fahen fich bald genöthigt, ihr den 
ihr gebührenden, anderen Realien gleichberechtigten Plab einzuräumen, Jn 
die Elementarfhulen Eingang zu finden, ift thr ungleich fchwerer geworden. 
Zur Abwehr wurde ihren Fürfprechern, wie den Befürwortern der Realien 
überhaupt, die Aufgabe der Elementarfchule entgegen gehalten, dag zu geben, 
was Allen gleihmäßig noth ift, die Clemente alles Wiffens: Religion, Ge- 
fang, Yefen, Schreiben und Rechnen, 

So gewiß hiemit die eigentliche Aufgabe der Elementarfchule gezeichnet 
ift, fo wenig find aber damit die Realien ausgefchloffen. Sie würden es fein, 
waren jie ſchlechterdings diefer Aufgabe hinderlich. Zu zeigen, daß dies nicht 
der Fall ift, dient die Erfahrung. Bit es mir Flar, daß die Aufgabe der 
Slementarfchule die Realien nicht ausfchließt, fo fann ich es mir doch nicht 
verhehlen, daß ihre Stellung dadurch befchränft wird, — fie wird immer eine 
untergeordnete fein und bleiben mitffen. 

Unter allen Realien, deren Aufnahme in die Bolksichule gewünfcht wird, 
hat die Geographie die gewichtigften Befürworter: die gefteigerten Bedürf— 
niffe unferer Zeit und die aus denfelben entitandenen gefteigerten Anforde 
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rungen an die Schule. Durch Anwendung der Dampffraft zu Waffer und 
zu Lande haben fich Die Communicationsmittel außerordentlich vervoll- 
fommnet, Raum und Zeit find durch Dampffaifffahrt, Eifenbahnen, Tele- 
graphen und last, but not least, die Verbreitung der Tagesprefie in ein ganz 
anderes Verhältnif zu einander getreten. Dadurch hat fich der Gefichtstrets 
des Volkes beträchtlich erweitert, und in Folge deffen gibt es für Jeden der 
Beranlaffungen fo viele, fic) der Unfenntniß in der Geographie als eines 
Mangels bewußt zu werden, Was aber dergeftalt allgemein als Mangel 
empfunden wird, Fann nur in gefteigerte Anforderung an die Schule reful- 
tiren. 

Die Frage nach der Berechtigung des geographifchen Unterrichts in der 
Elementarfchule ift woh! als entfchieden zu betrachten, auch in unferen Kreifen. 
Abgefehen davon, daß die Freifchulen ſchon feit längerer Zeit den gefteigerten 
Anforderungen Rechnung tragen und durch diefen Vorgang wohl an manchen 
Orten einen Drud auf ung ausüben dürften, falls wir ung der Nothwendig- 
feit diefes Unterrichts verfchließen möchten, find die vorgeführten Factoren 
gewichtig genug, demfelben nicht nur einen Plab überhaupt, fondern unter 
den Realien den erften Plab in dem Lehrplan unferer Gemeindejchulen zu 
fichern, 

Das Verhältniß des geographifchen Unterrichts zur Aufgabe der Ele- 
mentarfchule bedingt eine befchränfte Stundenzahl. Das Unterrichts-Gebiet 
ift fo umfangreich, daß es ſich in unferer Gemeindefchule im günftigften Falle 
auch nicht einmal annähernd bewältigen läßt. Es ift einleuchtend, daß es 
durchaus nicht gleichgültig ift, was für den Unterricht ausgewählt wird. 
Bei der Auswahl muß für diefes, wie für jedes Gebiet, der Grundfag maß— 
gebend fein: Zuerft das Nothwendige, dann das Nützliche! Dadurch wer- 
Den wir, Die wir chriftliche Gemeindefchullehrer find, zunächft auf die biblifche 
Geographie hingedrangt, Wie in unferem ganzen Unterricht der Religions- 
unterricht den erften Plag einnimmt, fo muß im geographifchen Unterricht 
der biblifchen Geographie die erfte Stelle eingeräumt werden. Wir wiffen ja 
aus Erfahrung, wie fowohl zum befferen Verftandnif, wie auch zur tieferen 
Cinpragung der Gefchichte die Kenntniß des Schauplaßes derfelben uner- 
läßlich iſt. 

Angewandt auf die moderne Geographie, weiſ't uns der vorbenannte 
maßgebende Grundſatz hin auf die Heimathskunde, uns Amerikaner auf die 
Geographie von Amerika, ſpeciell der Vereinigten Staaten. 


Sie mit ihren Bewohnern, Verkehrsmitteln, Producten, bieten unſeren 
Schülern die meiſte Anregung für die Erweiterung ihres Blickes, bieten ihnen 
im elterlichen Hauſe und im Umgang mit den Kameraden den meiſten Ge— 
ſprächsſtoff, auf ſie iſt das heranwachſende Geſchlecht mit ſeinem Unterhalt 
und Wirfen zunächſt angemiefen, mit ihmen fteht e8 Durch einen Theil feiner 
Lectüre, die Preffe, fortwahrend in Verfehr, 
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Amerika fteht mit Europa durch die Emigration, durch Import und 
Erport, Durch telegraphifche Verbindung und Tagesliteratur in immer- 
währendem Wechfelverfehr. Folglich wird auch das Bedürfniß fühlbar, in 
der Geographie von Europa bewandert zu fein. Für unfere deutfch-amert- 
fanifchen Kinder gilt dies infonderheit von Deutfchland, und verdient die 
Geographie desfelben bevorzugt zu werden. Schwerlich werden die Umftinde 
eine weitere Auswahl geftatten und fchwerlich wird man fie wünfchen, wenn 
man bedenkt, welche Voriibungen und Vorbegriffe aus der mathematifchen 
und hauptfächlich der phyſiſchen Geographie doch damit zugleich gefordert find. 

Wenn Zwei dasselbe thun, ift es doch nicht dasfelbe. Mein Geographie- 
Unterricht darf nicht dasfelbe fein wie ver des Freifchullehrerse. Der Unter- 
fhied muß darin liegen, dag ich ihn von einem anderen Gefichtspunfte aus 
ertheile, als er. Sein Standpunkt ift ein einfeitiger, weil der beabfichtigte 
Nupen ein einfeitiger, nur vergänglicher if. Mir aber ift es bewußt daß 
jeder Unterricht, mehr oder weniger, in Beziehung zur Gotteserfenntniß ftehen 
muß. Weit entfernt jedoch, eine religidfe Geographieftunde befürworten zu 
wollen, fann ich es andererfeits doch gar nicht unterlaffen, auch in der 
Geographieftunde auf das Walten Gottes auf der Erde hinzumeifen, und 
wie 3. B. bei der mathematifchen und phyfifchen Geographie meinen Schülern 
den Blick zu fhärfen für die weife und allmächtige Regierung Gottes in der 
Natur, 

Der Stand unferer Schulen ift nicht überall derfelbe. Gn den meiften 
gemifchten Schulen wird zur Zeit wohl ſchwerlich ein geordneter geographi- 
ſcher Unterricht ftattfinden fonnen. Für folhe Schulen fet mir erlaubt auf 
einen Artikel in der Februar-Mummer des 2ten Bandes unferes Schulblattes — 
Hinguweifen, wo es heißt: „Der Geographie-Unterricht geht mit dem Unter- 
richt im Lefen, fei es in der Bibel, oder im Schullefebuch, fowie mit dem 
Religionsunterrichte, fet es in Biblifcher Gefchichte oder Kirchengefchichte, 
Hand in Hand, und die Schreibübungen fünnen noch zum Cinpragen des 
Gelernten behülflich fein. Zumeilen fallt aud) hie und da ein Btertel- 
ftiinddjen für die Geographie ab, um das Gelernte zu repetiren.” Die hier 
angegebene Methode wird in der Klaffenfchule ebenfalls zur Verwendung 
fommen, nicht für den Unterricht, wohl aber zur Repetition und Anwendung. 
Für den Unterricht erfordert die Klafjenfchule einen geordneten Gang, foll 
Das Ziel annähernd erreicht werden. 

Erzielen die Freifchulen in unferer Umgebung bedeutende (?) Refultate, 
muß man fic) diefelben von berufener oder unberufener Seite vormalen laſſen, 
fo möchte man leicht für ihre Methode günftig geftimmt werden. Und gewiß 
darf man von ung erwarten, daß wir aud in diefem Falle das Wort: Prufet 
alles! beherzigen werden. Hier das Ergebnif meiner Prüfung, das ich 
Sedem zur Berichtigung anheimftelle. 

Man nehme nur einen der vielen hier eingeführten geographifden Lett- 
fäven in die Hand. Ohne weiteres fegen fie fic) über allgemeine pädagogiſche 
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Regeln hinweg. Vorzugsweiſe wenden ſie ſich an das Gedächtniß mit theil⸗ 
weiſer oder auffallender Vernachläſſigung des Vorſtellungsvermögens und 
der Urtheilskraft. Unter der Karte ſtehen eine Anzahl von Fragen, auf 
welche die Karte die bezüglichen Antworten ertheilt, die mit Leichtigkeit auf— 
zufinden ſind. So bequem das iſt, ſo ſehr muß es zur Oberflächlichkeit und 
Flüchtigkeit führen, zum großen Schaden der Gründlichkeit. Für den Augen— 
blick vermag dieſe Methode überraſchende Reſultate zu erzielen, aber das auf 
dieſe Weiſe Gelernte kann auch ſchnell vergeſſen werden. Selbſtverſtändlich 
ſoll hiemit nur der Grundzug ihres Charakters gezeichnet werden und nicht, 
was ſie in der Hand eines tüchtigen Lehrers werden kann. 

Folgende Regeln werden von erfahrenen Schulmännern als für Me— 
thode maßgebend bezeichnet: 

L. Das Leichtere muß dem Schwereren vorangehen. Welches iſt nun 
das Leichtere in der Geographie? Die hieſigen Leitfäden machen den Anfang 
mit den fogenannten Vorbegriffen. Im Allgemeinen wird dies wohl Nie- 
mand als das Leichtere hinftellen wollen. Die Auffaffung der Karte fteht 
den Schülern gewiß viel näher und die fogenannten Vorbegriffe werden erft 
faplich, wenn fie fic) an die zur Einprägung vorliegende Karte anknüpfen. 

2, Dem Gedächtniß darf nur geboten werden, was behaltengwerth tft. 
Nur was von bleibendem Werth tft, ift werthvoll genug. Inſonderheit will 
Dies angewandt fein auf die Statiftif. Der Anforderung, die Einwohnerzahl 
der Staaten, infonderheit der hiefigen Städte, dem Gedächtniß einzuprägen, 
wird durch vorftehende Regel, den geplagten Schülern zur Freude, unbarm- 
herzig der Stab gebrochen. Ob hier eine Staatsuniverfität, da ein Lehrer- 
feminar (Normal School), dort ein College ift, muß als unnüger Ballaft 
über Bord geworfen werden. Was aber dazu beiträgt, daß das Vorftellungs- 
vermögen geübt, die Urtheilgkraft gewedt und gefchärft, der geiftige Gefichtg- 
freis erweitert werde, das claflifizive man getroft ala behaltenswerth, 

3. Abwechſelung erhöht das Intereſſe. Bildet auch die Betrachtung 
und Auffaffung der Karte die Hauptaufgabe beim geographifchen Unterricht, 
fo ift doch das Hiftorifche und Statiftifche zur Belebung des Unterrichts er- 
forderlich. Würde man das Statiftifhe und Hiftorifche weglaffen, Lehrer 
und Schüler hätten eine lederne, langweilige Stunde. Hauptfächlich ift es 
das Hiftorifche, wodurch der Unterricht belebt wird. Durch dasfelbe wird 
ein befonderes Verlangen des jugendlichen Gemiths befriedigt und dadurd) 
wird ihm hinreichend Berechtigung verliehen. Wie fehen die Schüler — 
Boſton mit ganz anderen Augen an, erzählt man ihnen die bekannte Thee— 
geſchichte und die Story of the Boston Boys aus der Revolutionszeit! 


4, Aller Unterricht fet anfchaulih! Dazu dient das conftructive Ver- 
fahren und wird allgemein von erfahrenen Lehrern empfohlen. Yehren und 
Lernen wird erleichtert, zeichnet man ein Land vor und läßt allmählich das © 
Abbild an der Wandtafel entjtehen und von den Schülern nachzeichnen. 
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Auch dient zur Anjchaulichfeit der Unterricht der gefammten Klaffe an der 
Wandfarte, und zwar in der Ordnung, Daß man das, was am meiften ing 
Auge fällt, zuerft nimmt, etwa zuerft die Lage, Ausdehnung und Grenzen, 
darnac die Gebirge, Thaler und Ebenen, Flüſſe und Seen u. f. w. 

Um fich zu überzeugen, ob der Unterricht anfchaulich war, übe man 
fleißig Orientirung auf der Karte aus der Erinnerung, entweder mündlich 
oder durch Zeichnung. 

5. Der Unterricht leite den Schüler zu immer größerer Selbftändigfeit. 
Der Schuler muß gewöhnt werden, die Länder uach Ausdehnung und Topo- 
graphie mit einander zu vergleichen, den Unterfchied zwifchen diefen und jenen 
Gebirgen 2c. anzugeben. Man fragt ihn nach der muthmaßlichen Boden- 
befchaffenheit, Dem Klima und den Produkten diefer oder jener Gegend. 
Man zeigt ihm in etwas den Einfluß der Elimatifchen Verhältniffe, 3. B. ves 
tropifchen Klimas auf die Weftindier, des grönländifchen auf die Eskimos 
und läßt fie felbft Schlüffe ziehen auf den Einfluß eines anderen Klimas, 
Ebenfo fann man es machen in Bezug auf den Einfluß der Bodenbefchaffen- 
beit 3. B. bei Gebirgsbewohnern und Bewohnern der Ebene, Fe weniger 
der Lehrer einpauft, je mehr die Schüler felbit auffinden, defto felbftandiger 
werten fie und deſto erfolgreicher ift der Unterricht. 

Wo bleibt denn nun der Leitfaden, welcher doch wohl in manchen 
Schulen eingeführt fein dürfte? Nicht als Unterrichtsmittel in den Händen 
der Schüler. Er ijt ıhnen ein Nachfchlagebuch zur Repetition, zu fchriftlichen 
Auszügen, zur Rechtfchreibung und fann jo in den Händen der Schüler von 
großem Ruben fein. Und die Unterrichtsiprache? Engliſch, bet der Geo- 
graphie von Amerifa und England, — deutſch bei der Gevgraphie von 
Deutſchland. N 

Eine Ueberficht der geographifchen Lehrmittel ift im Sten Bande unferes 
Schulblattes gegeben worden. D. Fehtmann, 


Bericht über die in Cheſter, Ills., abgehaltene Gonferenz 
Der Lehrer von St. Louis und Umgegend. 


„Siehe, wie fein und lieblich ijt es, wenn Brüder einträchtig bei ein- 
ander wohnen”, Pf. 133,1. Das erfuhren wir fo recht bei unferer lebten 
Conferenz, welche vom 1Oten bis 12. Juli a. c. in Chefter, Ills., abgehalten 
wurde. Und daß der rechte Friede, Die rechte Eintracht nur da fein und 
bleiben fonnen, wo man „fleißig ijt, zu halten die Cinigfeit im Geiſt“, das 
lernten wir dafelbft aufs Neue. Und damit auch andere Collegen erfahren, 
was wir auf unferen Conferenzen „treiben‘, und ſich daran erfreuen, und 
aud wohl etwas Nuben daraus ziehen, fo wurde Unterzeichneter beauftragt, 
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einen Bericht über die foeben abgehaltene zu verabfaffen, und an die werthe 
Redaction des „Schulblattes” eingufenden. Das foll denn hiermit ge- 
jchehen fein. 

Am Nachmittag des 9. Juli reiste die größte Mehrzahl der Conferenz- 
glieder per Boot von St. Louis ab. Nach einer angenehmen Fahrt bei 
Mondfcein famen wir gegen 13 Uhr Morgens in Chefter an. Groß war 
die Verlegenheit jest, Da man doc die Gemeindeglieder um diefe Zeit der 
Nacht nicht ftören, aber auch nicht gern bis an den Morgen am Ufer warten 
wollte. Endlich wurde ein Gaftwirth in der Nähe des Fluffes gewedt, der 
ung dann auch feine Thore öffnete. Bei Tagesanbruch machten wir ung 
auf den Weg zur Schule, welche wir auc) nad) mühfamer Wanderung er- 
reichten. Die Quartiere waren bald angegeben, noch fchneller gefunden, 
und um 93 Uhr waren wieder Alle verfammelt, um in Gottes Namen troß 
der Hike, troß der fhlaflog verbrachten Nacht die Sigungen zu beginnen. 

Es wurden deren im Ganzen fechs abgehalten. Cine jede wurde mit 
einem vierftimmig gefungenen Choral und Berlefung eines Abfchnittes aus 
dem Altenburger Bibelwerf eröffnet, und mit dem Gebet des HErrn gefchlofen. 


Nachdem Lehrer J. G. Kunz am erften Vormittage feine Eröffnungs- 
rede verlefen hatte, wurde Director A. C. Burgdorf zum Vorſitzer, Unter- 
zeichneter zum Secretar und Lehrer A. F. Mangold zum Hilfsfecretär er- 
nannt. Gegenwärtig waren gegen 50 Lehrer, zwei Paftoren und ein Can- 
didat des heiligen Predigtamts. 

Bon den zur fehriftlichen Bearbeitung ausgegebenen Themata wurden 
während der fechs Sibungen verlefen: von Lehrer H. H. Meyer eine Kate— 
chefe uber die Lehre von der Gnadenwahl, nach Frage 321— 328 des Diet- 
rich’fchen Katechismus; Lehrer E. A. Eggers eine Abhandlung über „Wahre 
Collegialitat’; von Lehrer J. 3. Koch eine Arbeit über „Die gegen Schüler 
zu übende Nachſicht“; und von Lehrer D. Ludewig eine Beantwortung der 
Frage: „Was fann der Schullehrer für Kopf und Herz feiner Schüler auch 
außerhalb der Schulzeit wirken 2” 

Da eine aufgegebene Arbeit über die „Fortbildung im Lehrerberuf“ nicht 
geliefert worden war, fo wurde die Eröffnungsreve des Herrn Kunz, welche 
Diejes Thema auch behandelte, ausführlich beſprochen. Maher auf den In— 
halt diefer Arbeit fowohl, als auch der der Herren Meyer und Eggers, einzu- 
gehen, ift wohl überflüſſig, da alle Drei dringend von der Konferenz erfucht 
wurden, Diefelben an die Nedaction des „Schulblattes” behufs Veröffent- 
lihung einzufenden. 


Die Arbeit des Herrn Koch fonnte aus Mangel an Zeit nicht befprochen 
werden; Herr Koch wurde daher gebeten, diefelbe im nächften Jahr wieder 
vorzulegen. Es bleibt aljo nur noch die Arbeit des Herrn Ludewig über das 
Thema: „Was fann der Schullehrer für Kopf und Herz feiner Schüler auch 
außerhalb der Schulzeit wirken 2’ 
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Der Hauptinhalt derfelben und der dabei gepflogenen Berathung ift 
furz folgender: 

Die Liebe und Sorge für feine Schüler dringt den chriftlichen Lehrer, 
für die Bildung von Kopf und Herz derfelben auch außer der Schulzeit etwas 
zu thun. Ein Hauptmittel dazu find häusliche Arbeiten, Alle Aufgaben 
für häusliche Befchaftigung müffen fo eingerichtet werden, daß die Schüler 
Diefelben mit Luft und ohne befondere Schwierigkeit allein gut löfen finnen. 
Serner follte der Lehrer, fo viel es geht, durch üftere Hausbefuche im regen 
Verkehr mit den Eltern feiner Schüler ftehen, und auch, wenn möglich, für 
die Lectiire der Kinder forgen. Endlich muß er denfelben (auch nach ihrer 
Confirmation) mit gutem Beifpiel voranleuchten. — 

Dod, ohne ganz ausführlich über Alles zu berichten, tft es ſchwer zu 
zeigen, wie reichlich der himmlische Vater uns auch auf diefer Conferenz wie- 
der gefegnet hat. Ihm fei auch dafür ewig Lob und Dank gefagt! 

St. Louis, den 19. Sulit 1878. H. Holter. 


Die Stellung der Socialdemofratic gegenüber der Schule. 


Welche Stellung die Socialdemofratie der Schule gegenüber einnimmt, 
und was von ihr, wenn fie je zur Herrfchaft gelangen follte, für chriftliche 
Bolkserziehung zu erwarten ift, geht aus einem Artifel der Berliner freien 
Preffe hervor. Diefelbe fchreibt in Nr. 235 vom 7. October 1877 Folgendes: 

Der Todfeind des Wiffens ift das Glauben, Wer dies nicht weiß, Fann 
unmöglich im Befiß eines gefunden Denkvermögens fein; befaßt fich fold) ein 
Unwiffender aber mit dem Erziehungsfyitem, fo muß das Volk davor ge- 
warnt werden, Daf es feine Nachkommen nicht davon beeinfluffen, resp. mif- 
bilden laffe. 

Leider find wir nun in der Lage, eine ſolche Warnung auszufprechen 
und gwar auf Grund einer Thatfache, die wir nicht für möglich gehalten 
hätten, wenn fie nicht unmittelbar vor unfern Augen und Ohren diefer Tage 
fid) bemerfbar gemadyt hatte. 

Sn der Generalverfammlung tes brandenburgifchen Lehrervereins wurde 
unter Anderem einftimmig folgende Refolution gefaßt: Der Religtons- 
- unterricht ift zur Erreichung der erziehlichen Swede nothwendig, 

Wir Documentiren hiermit dies Attentat auf den gefunden Menfchen- 
verftand, verübt in der ‚Metropole der Gntelligenz”, von den Lehrern der 
„intelligenteften Provinz‘ des „intelligenteften‘ Staats! — 

Lauter und lauter erhebt fich die Stimme aller einigermaßen denffähigen 
Menſchen für die Verpinung der Religion aus der Schule, für Erklärung 
derfelben zur Privatfache; alles deutet darauf hin, daß das Religionswejen 
ganz entfdieden im Rüdgange begriffen ijt, weil es eben in den Rahmen der 
modernen Cultur nicht mehr hineinpapt; — da taucht ploglich eine Lehrer- 
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verfammlung auf und erflart dreiſt: Religionsunterricht muß fein. Und 
Diefe Lehrerverfammlung beftand aus Leuten von der Fortjchrittspartei, 

Wir Socialiften find befanntlich diejenigen, welche für den Lehrer eine 
anftändige Lohnung fordern; aber wir fehen ein, Daf dieſe Forderung der 
Aenderung bedarf. Lehrer, die für den Religionsunterridht in der Schule 
ſchwärmen, fonnen gar nicht fchlecht genug bezahlt werden; es ift beffer, es 
gibt gar feine, denn ſolche! 

Die nämlichen Lehrer, welche für Die Religion die Lanze gebrochen haben, 
jammern zwar fehr über fchlechte Gehälter und unbefegte Schulftellen in der 
Mark; aber nachdem fie fich einmal erfteres haben zu Schulden fommen 
laſſen, bleiben wir ihrem Jammer gegenüber fühl bis ang Herz hinan. 

So lange unfere Schule fo ſehr corrumpirt ift, Dap die Lehrer felbft den 
Religionsunterricht für unentbehrlich erflaren, fann von einer Pflege der 
Wiffenfhaft gar feine Rede fein. Ein Menfch, der RKernfprudlein und 
MWurdergeichichten eingepauft befommt, fann dod) nicht gleichzeitig logifch 
denken lernen, fo wenig ein Wagen vom Flede fommen fann, an welchem 
vorn und hinten ein Efel oder ein Dchfe zieht. 

Kein Religionsunterridt in der Schule! Das muß die 
Parole für die Schulreformer fein! 

Go die Anficht der Gocialdemofraten. Diejenigen Lehrer alfo, welche 
für Wegfhafung des Neligionsunterrichts aus der Schule find, wiffen nun, 
in welcher Gefellfchaft fie Diefe Forderung thun, und diejenigen, welche aus 
befter Ueberzeugung an der Hand unumftößlicher Erfahrung diefen Unterricht 
zur Erreichung erziehlicher Zwede für unentbehrlich halten, wiffen, was fie 
von der Soctaldemofratie zu erwarten haben, die in ihrem Thun eben fo 
vücjichtslos einhergeht, wie in ihrem Urtheil, das aller Erfahrung, Logit 
und Bernunft in’s Gejicht fchlägt. Alfo vorgejeben ! (Ey. Gem.-Bote,) 


Amtseinführung. 

Am Tten Sonntag nad Trinitatis wurde der Schulamtscandidat Herr 
C. A. W. Prelle, ausgebildet auf unferem Seminar zu Addiſon, als Lehrer 
der ev.-Lutherifchen Gemeinde zu Omaha, Nebr., öffentlich eingeführt. 

Der HErr fegne ihn in feinem Amte! 

Omaha, den Sten Auguft 1878. J. Straſen. 

Adreſſe: Mr. C. A. W. Prelle, teacher, 
Jackson St., betw. 11th & 12th Sts., 

Omaha, Nebr. 


Herzliden Dank 
fage ich hiermit Herrn Lehrer D. Meibohm, welcher unferer Seminar 
Bibliothef Mary’ „Allgemeine Muſiklehre“ ſchenkte. 


Addifon, 1. Juni 1878, J. ©. W. Cindemann, 


Danffagung. — Veränderte Adreſſen. — Altes und Neues, 253 


Danktjagung. 
Herr Paftor Ch. A. Bauer, bei Monroe, Mich., wirfend, ſchenkte 
unferer Seminar: Bibliothek 
Mehrere Nummern von Korners „Urania“, 
„Neue Zionsharfe“ von S. Kiimmerle. Neue Folge. Erite Hälfte. 
Neo. 1—51. 
„Die beiten Methoden der Befämpfung des modernen Unglaubens.“ 
Vortrag xc. von Theodor Chriftlieb, 
wofür ich hiermit herzlich dante. 3. ©. W. Lindemann, 


Beranderte Adreſſen. 


L. Wedekind, Lehrer, 
227 East 122d Str., New York City. 


L. Kanke, Lebrer, Ellisville, St. Louis Co., Mo. 


Altes und Nenes. 


Inland. 


Miffouri. Sein dreizehntes Jahr beginnt im September bas Lincoln Snftitut 
zu Sefferfon City, eine höhere Unterrichtsanftalt für farbige Mädchen und Knaben. Das 
Snftitut verdankt fein Entjtehen einem Fond von $6379, welcher im Sabre 1866, nach 
ihrer Entlaffung, von dem 62ften und Höften Bereinigten-Staaten-Neger-Infanterie- 
Regiment gegründet wurde, mit der einzigen Bedingung, daß in Miffouri eine der farbigen 
Bevölkerung offene Schule errichtet werden folle. Gm Suni desfelben Sahres wurde ein 
Board of Truftees organifirt, und am 17. September wurde die Schule eröffnet, die feit- 
dem fich des beiten Gedeihens erfreut. Der Unterricht dafelbft ift frets und die Koſten 
für Bücher, Beföftigung ꝛc., follen fich auf etwa $8 per Monat belaufen. Die Biblio- 
- thef enthält über 8000 Bände, — Die Schule befteht aus zwei Abrheilungen, dem Vor- 
curs und der Normalfchulez; die Unterrichtsfächer find folgende: Leſen, Schreiben, Rech— 
nen, Zeichnen, Geographie (deferiptive und phyfifche), Grammatif, Gefchichte, Mathe- 
matif, Geometrie, Phyfivlogie, Philofophie, Geologie, Aftronomie, Chemie, Botanik, 
Rhetorif, Buchführung, Literatur und Logif. Außerdem haben die Normal-Schüler die 
Vorträge von Arnold Krefel über Staatsrecht und Volkswirthſchaft zu hören, 

Das metrifhe Syftem ift Unterrichtögegenftand der höheren Alaffen vieler Schulen 
des Landes geworden, Auf diefe Weife bereitet man defjen Einführung vor. 

Synode bon Pennfylpanien. Aus den Verhandlungen der neulich verfammelten 
Synode von Pennfyloanien berichtet die ,,Lutherifche Kirchenzeitung‘ unter Anderem? 
_ Ein intereffanter Punft der Beſprechung war die rage: „Wie die Lehrer an den Ge- 
meindefchulen in eine nähere Beziehung zu der Synode gebracht werden fünnten 2 Eine 
Committee hatte, durch Dr. Späth, einen Bericht darüber vorgelegt, der den Lehrern das 
Recht gibt, bei der Synode als berathende Glieder zu gelten, wie diejes ja in anderen 
Iutherifchen Gynoden der Gebrauch tft. Dagegen erhob fich aber eine große Oppofition 
befonders von Seiten der Englifhen in der Synode, Nach längerer, heifer Debatte 
wurde der Vorfchlag der Committee angenommen. Uebrigens handelte es fich bei diefer 
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Frage, wenigfteng für jest, mehr um dag Princip, als um eine Anwendung besfelben, da 
die Synode ihre Schullehrer, bis heute noc, an den Fingern abzählen fann und dann 
noch einige Finger übrig hat, die nicht gezählt wurden. 

Die Bibel ift zum Beften der Indianer in Amerifa in 30 verfchiedenen Indianer- 
fprachen gedructt worben. 


Ausland. 


An Schleswig: Holftein ift Fein Lehrermangel mehr; vielmehr heißt ed in einem 
Privatbriefe daher: „Der Lehrerftand wird hier übernölfert. Beifpielsweife fet erwähnt, 
daß fid) zu meiner Oftern vacant werdenden Gehülfenftelle 40, fage vierzig junge Leute 
meldeten. Rechnen wir auch noch die jungen Leute, welche fich in den beiden ftaatlichen 
Präparandeen in Apenrade und Barnftedt und in den vielen Privat-Präparandeen be- 
finden, und denfen ferner daran, daß fich zur lebten Aufnahmeprüfung in Ueterfen 
63 Afpiranten meldeten, von denen indeß nur 27 aufgenommen werden fonnten, und daß 
unfere vier Seminarien in Segeberg, Tondern, Edernförde und Ueterfen jährlich gegen 
120 Lehrer für unfere Provinz ausbilden: fo ift gewiß die Frage gerechtfertigt: Wo follen 
alle die Lehrer untergebracht werden? Gegenwärtig freilich ift noch Feine Heberfüllung 
bemerkbar; allein diefer große Andrang zum Lehrfach findet auch erft feit einigen Jahren 
ftatt und ift befonders groß geworden in den legten beiden Jahren, begünftigt durch die 
Stille in allen... Gefchaften und die bis dahin noch beftehende Vergünftigung, daß Lehrer 
ihrer fonft jährigen Militärdienftzeit in fechs Wochen genügen können. Genug, der 
Andrang ijt da, und die Befürchtung nicht unbegründet, daß nach einigen Jahren der ab- 
gehende Seminarift entweder gar feine Stelle findet, oder fic) mit einer folchen begnügen 
muß, die den gebrachten Opfern bei Weitem nicht entfpricht. Allerdings erfennen dag 
auch manche der jungen Leute und deren Eltern laffen diefelben, fo lange es noch Zeit ift, 
in einen anderen Beruf eintreten.” Dagegen heißt es in demfelben Schreiben: „Die 
Zahl der ‚Beiftlichen‘ iſt ſehr knapp. Ganz junge Candidaten, die eben eraminirt find, 
befommen fchöne Stellen,” 

Würtemberg. Wie in Baden fihon feit einiger Zeit der Mangel an Volksſchul— 
lehrern ganz gehoben ift, fo find jest auch in Würtemberg Anzeichen genug vorhanden, 
welche darauf hindeuten, daß in Bälde der Schullehrermangel fein Ende erreicht haben 
‘wird, Der Grund liegt darin, daß feit der Gehaltserhöhung der Lehrer der Andrang 
junger Leute zum Schulfach ein ganz ungeheurer ift. Go find bei den Vorprüfungen 
zur Aufnahme in die beiden evangelifchen Staatsfchullehrer- Seminarien in Cflingen 
und Künzelsau nicht weniger als 466 Sünglinge erfchienen, von denen aber nur 200 mit 
Ausfiht auf Staatsunterftiigung aufgenommen werden konnten, i 

Oeſterreich. Der Cultusminifter hat eine Eingabe ver enangeliichen Generalfynode 
wegen Beibehaltung der lutherifchen Confeffionsfhulen und Befreiung der lutheriſchen 
Gemeindeglieder von der Beifteuer zur Unterhaltung der römijch-Fatholifchen Schulen 
ungünftig beantwortet und fih geäußert, er finne den evangelifchen Schulen feine 
Sonderjtellung einräumen. Dadurch werden mit der Zeit viele lutherifche Kinder 
wieder gendthigt (2) werden, römifche Schulen zu befuchen, wo römifche Gebete, römifche 
Schulbücher eingeführt find und, wie nicht anders möglich, der ganze Unterricht im 
römifch-päbftlichen Sinne gegeben wird, 

Die Heinide> Feier. Am 14ten Suni waren es 100 Jahre, daß Samuel Heinide " 
in Leipzig die erfte deutſche Unterrichtsanftalt für Taubftumme eröffnete, Nicht nur 
in Leipzig, fondern auch an vielen anderen Orten it das Jubiläum gefeiert worden. 

Dr. Falk, der Cultusminifter, welder allen Ernftes aus dem Minifterium treten 
wollte, hat auf den Wunſch des Kaifers, des Fürften Bismard und Anderer feine 
Relignation zurüdgenommen, 
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Die confeffionslofe Schule, wie fie in Deutfchland unter der Herrfchaft bes libe— 
ralen Zeitgeiftes eingeführt wird, bringt den lutheriſchen Chriften nicht blos großen 
Schaden, fondern auch recht oftmals Schmad und offene Verhöhnung. Bit ed nicht wie 
offener Hohn und Spott, wenn 3. B. der Gefchichtsunterricht auch über die Zeit Chrifti 
und der Apoftel von einem Juden, oder der über das Mittelalter und die Neformationg- 
zeit von einem ultramontanen Katholiken gegeben wird? So wird aus Frankfurt be- 
richtet: Am Gymnafium zu Franffurt a. M., einer urfprünglich Iutherifchen Stiftung 
und Anftalt, welche indeß auch von fatholifchen Siinglingen befucht wird, werden diefe in 
der Gejhichte von einem entjchiedenen Ultramontanen unterrichtet. Die proteftantifchen 
Schüler aber erhalten, abgefehen von zwei unteren Klaffen, alle ihren Unterricht zunächſt 
in der Gefchichte des Altertbumes bis zum Eintritt des Chriftenthumes, zu welchem der 
Lehrer alfo jedenfalls Stellung nehmen muß, von einem Juden. Dann die Gefchichte 
des Mittelalters, einfchließlich der Reformationgzeit, yon einem neuerdings als Lehrer 
angeftellten römijch-Fatholiichen Priefter und endlich Gefchichte der neueren Zeit von eben 
demfelben entfchiedenen Ultramontanen, welder die Katholifen in der Gefchichte unter- 
richtet. Cin anderer Fall wird aus dem Großherzogthum Heffen berichtet: In Ober- 
heffen ftand ein Schulhaus neben der Kirche zwilchen zwei Dörfern etwa eine Biertel- 
ftunde entfernt. Das fonnte nicht länger geduldet werden; denn die Schule erfchien 
hierbei ja nur als Unhängfel der Kirche. Auch genügte die Zahl der Schulkinder, um 
eine Trennung diefes Schulverbandes für wünfchenswerth zu erflären. Genug, Lehrer 
und Schulhaus wurden in einen der beiden Orte verfebt. Im andern Dörflein fehlte es 
indeß an einem Lofal und an einem Lehrer. Indeß, es wurde Aushülfe gefunden. Es 
war nämlich ein jüdiſcher Lehrer vorhanden, der tunnte die Kinder im Lefen, Rechnen, 
Schreiben und den verfchiedenen Realfachern unterrichten. Die Eltern ließen fich diefe 
Einrichtung gefallen, da fie feine beffere wußten, Kurze Zeit ging die Sache gut, Eines 
Tages famen indef die Kinder nach Haufe und fagten, der Lehrer habe ihnen verboten, 
den Namen ,,Sefus Chriftus‘ in ber Schule zu nennen, oder folche Gebete zu fprechen, 
worin diefer Name vorkäme. Die Eltern weigerten fic) nun, ihre Kinder ferner zu dem 
Lehrer zu ſchicken, der das chriftliche Bewußtfein derfelben in folcher Weife verleste, 
Was geſchah? Wiewohl im heſſiſchen Schulgefeß die religiog - fittliche Bildung als 
Hauptzwerf des Unterrichts dargeftellt wird, wurde den Eltern von der Kreis- Schul- 
commiffion unter Androhung von Strafen dennoch befohlen, ihre Kinder auch fernerhin 
in den Unterricht des jüdischen Lehrers zu ſchicken. Wie find auf den weiteren Verlauf 
der Sache begierig, da fich die Eltern bem Vernehmen nach nicht fügen wollen, Zu be» 
merfen ijt, daß der Schulinfpector ded betreffenden Kreifes ein fehr liberal gefinnter 
früherer Bolfsfchullehrer ift. Auch find in bem betreffenden Kreife ausnahmsweiſe in 
allen Filialvörfern die Bürgermeifter, nicht die Pfarrer, Vorfibende des Schulvorſtandes. 

(Sowa Kbl.) 

Unmittelbar nad Pfingften tagte in Magdeburg der zweite deutſche Lehrertag 
unter reger Betheiligung. Aus den Befchlüffen der Berfammlung heben wir jene über 
die Frage der körperlichen Züchtigung hervor, welche in einer äußert lebhaften 
Debatte digeutirt wurden. Auf Antrag des Referenten Schumann (Oresden) befchloß 
die Berfammlung folgende Thefen: 1. Die Volksſchule bedarf in Bezug auf die zu er- 
ziehende Jugend als Stellvertreterin des Elternhaufes auch ferner des Rechtes der körper— 
lichen Züchtigung, da in Folge des Schulzwanges Schulfinder aud nach mehrfach 
fruchtlofer Anwendung anderer Strafmittel, fowie bei frecher Widerfeglichfeit und grober ” 
Unfittlichfeit nur im äußerften Falle ausgefchloffen werden können; fodann tft ein folder 
Ausſchluß eine weit härtere Strafe als förperliche Züchtigung, ohne die Befferung des 
ausgefchloffenen Kindes unbedingt wirffamer zu fördern. 2. Der Staat hat ein hervor- 
ragendes Intereffe daran, daß der Lehrer als Miterzieher der Sugend die Ausübung des 
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Züchtigungsrechtes aus Furcht vor den zur Zeit beftehenden Strafbeftimmungen da nicht 
unterlaffe, wo forgfame Erwägung und pädagogijche Erfahrung dtefelbe fordern. 3. Die 
förperliche Züchtigung fet als Ausfluß wahrer erziehlicher Liebe gerecht und der Sndt- 
yidualitdt wie den Berhältniffen angemeffen und erfolge in ſchicklicher und die Geſundheit 
nicht gefährdender Weife, fo daß der Sweet des Zitchtigungsredtes nicht überfchritten 
wird; die Anwendung der Förperlichen Züchtigung der Schuljugend wird um fo feltener 
werden Fünnen, je geringer die Dinderniffe find, welche der erziehlichen und unterricht- 
lichen TIhätigfeit des Lehrers aus der Ueberfiillung der Schulflaffen, aus Mangel an 
Lebr- und Lernmitteln, aus unregelmäßigem Schulbefuch und entfittlihendem Einfluffe 
des Haufes erwachfen, je mehr das Anfehen des Lehrers durch eine feiner Thätigfeit ent- 
fprechende fociale Stellung, durch Vertrauen und Achtung feiner unmittelbaren und 
mittelbaren VBorgefegten gefördert und aufrecht erhalten wird. 5. Die Verfolgung folder 
Ueberfchreitung des Züchtigungsrechtes, Durch welche angeblich ftrafbare Körperverlegungen 
herbeigeführt fein follen, gefchehe von Seiten der Staatsanwaltichaft nur im Einverftänd- 
nif mit der vorgefesten Schulbehörde, welcher mithin die Vorunterfuchung zu überweifen 
ift. Auch ift das Zeugniß eines Bezirfsarztes erforderlich, um eine Körperverlegung zu 
conftatiren. 6, Da die Lehrer in der Schule hinfichtlih der Erziehung der Kinder als 
Stellvertreter der Eltern anzufehen find, fo läßt fich eine fchärfere Beftrafung der Lehrer 
beiflleberfchreitungen des Züchtigungsrechtes nicht rechtfertigen. 7. Es ift feiteng der 
Lehrer die Verwirklichung diefer Beichlüffe anzuftreben durch) Cinwirfung auf die offent- 
liche Meinung und Aenderung ver einichlägigen Paragraphen des Strafgeſetzbuches. 
8. Die Lehrer haben weder das Beftreben, der forperliden Züchtigung Vorſchub zu 
letften oder diefelbe zu verallgemeinen, noch eine thatfächliche Meberfchreitung in Schuß 
zu nehmen, 

Eine die greulidhe Untwifjenheit der Franzofen in der Landerfunde Fenn- 
zeichnende Dummheit ift neulich dem franzöſiſchen Arbeiten - Minifter Chriftofle paffirt. 
Bei feiner Reife nach Holland wurde ihm in Rotterdam von den Behörden ein Feft- 
effen gegeben, wobei der Vtirgermeifter auf das Wohl Franfretdh’s und feines Ober- 
hauptes tranf, Chriftofle antwortete mit einem Trinfipruch auf das Wohl der Hanfe- 
ftadte!! So geht e8, wenn man Minijter wird und feine Geographie gelernt hat. 

dr. Br. 

Oberheffen. Zu Laubach in Oberheffen hat der Graf Solms ein Gymnafium ge- 
gründet, ähnlich dem in Gütersloh, in dem alle Erziehung und Unterweifung auf Gottes 
Wort und chriftlicher Zucht foll erbaut werden. Es hat bereits über 100 Schüler und 
verjpricht der Kirche manchen Diener zu geben. Umgekehrt fucht man in Ungarn die 
Iutherifchen Slowaken damit zu unterdrüden, daß man ihnen die Seminare und höheren 
Schulen verjchließt, damit fie genöthigt werden, ihre Kinder in die Staatsfchulen zu 
Ihiden. Ihre ftudirenden Jünglinge gehen gern auf deutſche Univerfitäten, befonders 
nach) Roſtock, wo fie Unterftigung vom Gottesfaften empfangen, (Smmanuel,) 

In Barmen hat am 22. Mai der Verein zur Erhaltung der evangelifchen Volks— 
Thule feine zweite Generalverfammlung gehalten. Derfetbe ift jest über ganz Deutfch- 
land verbreitet, zählt ſchon 1,050 Mitglieder und hat bereits 120,000 Druckſchriften im 
Intereſſe feiner Sache verbreitet. Bei der Verjammlung trat ein badifcher Redner auf 
und fagte: „Wir in Baden haben die evangelifche Volksſchule verloren, weil wir zu vere 
trauengfelig und unthätig waren. Bewihre Sie Gott vor dem gleichen Fehler! Lernen 
Sie von ung, wie man es nicht machen muß!“ (Pilger.) 

Hannover. Minifter Dr. Falk hat in Folge einer Petition der jüdiſchen Elementar- 
lehrer unferer Provinz die Beſtimmung getroffen, daß fortan jeder Elementarlehrer ohne 
Unterſchied der Confeffion als Mitglied der Provingial- Clementarlehrer - Wittwen- und 
Waiſenkaſſe angefehen werden müſſe (!). 


Evang. : Luth. Schulblalt. 


13. Jurrgang. September 1878. No. 9. 


Die Lehrartifel der Augsburgiſchen Confeffion. 


(Vorgetragen im Schulfeminar zu Addiſon, SM, von C. A. T. Selle.) 


Artifel 19. Bon der Urſache der Siinden. 
Bergl. ©. 211 f. 504 ff. 634 ff. 700. — Müller: S. 219 f. 553 ff. 704 ff. 781.) 


Der Inhalt diefes Artikels ijt kurz folgender: 
Die Urfadhe der Sünde if 
1. nit Gott, fondern 
2. der verfehrte Wille 
a. Des Teufels 
b. aller Menſchen. 

Ad 1. &8 folgt der Urtifel von der Urfache der Sünde deshalb auf den 
vom freien Willen, weil man leicht auf den gottesläfterlihen Gedanfen fommen 
fann, ob nicht etwa die Unfreiveit ded menfchlichen Willens und feine Une 
tüchtigfeit in göttlichen und geiftlichen Dingen, wie fie der 18. Artifel bezeugt, 
daher fomme, daß Gott den Menſchen alfo erfchaffen habe. Wäre died nun 
aber fo, jo wäre ja Gott die Urfache fowohl der Sünde als auch der auf diefe 
gehörenden und folgenden Verdammniß. Um diefem greulichen Grrthum 
vorzubeugen, wird nun hier gefagt, „daß, wiewohl Gott der Allmächtige 
die ganze Natur gefhaffen hat und erhält, fo wirfet Dod der 
verkehrte Wille die Gunde” 2. Wenn ed hier heißt, nag Gott die 
ganze Natur gefchaffen habe und erhalte, fo foll damit nicht fowohl Gott als 
Schöpfer befannt, als vielmehr, wie das aus den Worten „wiewohl“ und 
„ſo“ und aus der authentifhen Erklärung durch die Apologie hervorgeht, 
das bezeugt werden, daß Gott „nicht eine Urfache der Sünde‘ fei. Es ift 
bier alfo der Gegenfag von Natur und Sünde zu betonen. Die Natur 
hat ihren Urfprung von Gott, deshalb ift fie an fich gut und heilig; Die 
Gunde aber ijt etwas Hinzugefommenes, das nicht zum Wefen der Natur 
gehört, (S. Art. 2.) Go wenig der Schimmel, der fic) an das Brod je 
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und es ganz verdirbt, zum Brod gehört, fo wenig gehört die Sünde zur 
Natur des Menfchen. Bon dem heiligen Gott fann ja feine Sünde fommen, 
Bon Fhm heißt es Pf. 5, 5.: „Du bift nicht ein Gott, dem gottlos Wefen 
gefällt.“ Darum auch: „Niemand fage, wenn er verfucht wird, daß er von 
Gott verfucht werde. Denn Gott ift nicht ein Verfucher zum Böen, Er 
verfucht Niemand.” (Jac. 1, 13.) 

Ad 2. Während die Seligfeit, wie im 18. Artifel gezeigt worden, allein 
von Gott fommt, fommt die Verdammnif zunäcft von dem, der die Sünde 
in die Welt eingeführt hat: vom Teufel. Hierfür beruft fic) der Artikel 
auf Chrifti Wort Joh. 8, 44.: „Derfelbige‘ — nämlich der Teufel — „ift 
in Mori . von Anfang... Wenn er die Lügen redet, fo redet er von 
feinem Eigenen.“ Go heißt es aud 1 Joh. 3, 8.: „Wer Sünde thut, 
der ift vom Teufel; der Teufel fündiget von Anfang.” — Lie zweite 
Urfache der Sünden ift des Menſchen verfehrter Wille, wie der „aller 
Gottloſen“. Hof. 13, 9. fagt Gott: „Sfrael, Du bringeft dich in’s Unglück; 
denn dein Heil ftehet allein bei mir‘, während die Vernunft es gerne geradezu 
umfehren möchte, 

Hier ift befonders auch in's Auge zu faffen die fcheusliche Lehre der 
Calviniften von der Gnadenwahl (Prädeftinationslehre), Nach derjelben 
fol Gott von Emigfeit her den größten Theil der Menſchen unbedingt zur 
Berdammniß beftimmt und ermahlt haben. Aug diefem Lehrfag folgt mit 
Nothwendigteit, daß Gott die von Ihm zur Verdammniß angeblich erwählten 
und verordneten Menjchen auch zur Urfache der Verdammnif, d. i. zur 
Sünde erwählt, verordnet und gefchaffen habe. Zwar übergehen einige der 
reformirten Befenntniffe diefe Schlußfolgerung ganz, ja einige derfelben 
lehnen fie fogar entjchieden ab; indeffen defto beftimmter wird fie gezogen 
und ausgefprochen von den reformirten Dogmatifern, mit Zwingli und 
Calvin an der Spite. (©. Populäre Symbolik von Günther, Seite 91 f.) 
Welche Gotteslafterung! — Der ſchreckliche Irrtum yon der Erwählung 
zur Verdammnif wird auch fonderlich von den Älteren reformirten Dogma- 
tifern fo fcharf betont, daß fie wohl fagen, wenn ein Menſch au von Kind- 
heit auf ein gottfeliges Leben geführt habe und fein letztes Wort ein Seufzer 
zu Gott um Gnade um Chrifti willen wäre, fo müßte noch im legten Wugen- 
bli der Glaube erlöfchen und der Menſch verdammt werden, falls er zu den 
zur Verdammnif Erwählten gehöre, während dagegen ein zur Seligkeit Er- 
wählter nicht allein fein ganzes verfloffenes Leben in allen Sündengreueln 
zugebracht haben möge, fondern auch fein [estes Wort ein Fluch oder eine 
Gottesläfterung fein fünne: Gott gebe ihm dann noch im legten Momente 
den Glauben und er werde ſelig. Freilich widerfpreden jich hierbei die Cal— 
viniften felbit, wenn fie, mie es von vielen gefchieht, doch auch wieder be- 
haupten, daß ein wirklich gläubiger, befehrter Chrift nie mehr abfallen könne, 
Nicht auszufagen ift es, welchen entfeglichen Schaden die calviniftifche Gnaden- 
wahllehre ſchon angerichtet hat: mie viele ſchon wahnfinnig darüber geworden 


Die Lehrartifel ver Augsburgifchen Confeffion. 259 


e 
wie viele fich in der Verzweiflung wegen derfelben felbft das Leben genommen, 
— wie viele fie fhon in die Hölle geftürzt hat. Damit wir nun vor diefem 
greulichen Srethum bewahrt bleiben, müffen wir den Unterfchied wohl merfen 
und fefthalten zwifchen der „Vorſehung“ (hier gleich Borherfehung) Goties 
und der Gnadenwahl, Nach der Vorfehung weiß Gott alle Dinge von 
Ewigkeit her zuvor, alfo auch wer felig und wer verdammt wird; in Betreff 
Der Wahl aber gibt es nach der Schrift nur eine, die auch wirklich eine 
Gnadenwahl ift: die Wahl zur Seligfeit, und zwar um Chrifti willen, 
derer, die an Chriftum glauben und bid an’s Ende im Glauben verharren. 
Unfere Seligfeit fteht allerdings allein in Gottes Wahl, die von Ewigfeit 
getroffen ift, wie es 3. B. Rim. 9, 16. heißt: „So liegt es nun nicht an 
jemandes Wollen oder Laufen, fondern an Gottes Erbarmen” und Eph. 
1, 4.: „Wie Er uns denn erwählet hat durch denfelbigen (Chriftum), 
ehe der Welt Grund gelegt war.” Chriftus ift das Buch des Lebens; wer 
in Dem gefchrieben ftehet, Der ift ein feliges Kind Gottes. Gn diefem Buche 
des Lebens find aber alle, die an Ihn glauben. „Bon diefem (Chrifto) 
zeugen alle Propheten, dag durch Seinen Namen alle, die an Ihn glauben, 
Vergebung der Sünden empfahen follen.” (Apoft. Geſch. 10, 43.) „Alſo 
hat Gott die Welt geliebet, dag Er Seinen eingebornen Sohn gab, auf daß 
alle, Die an Shn glauben, nicht verloren werden, fondern Das ewige Leben 
haben.” (Soh. 3, 16.) „Wer aber beharret bis an’s Ende, der wird felig.” 
(Matth. 24, 13.) — Bon einer Wahl zur Verdammnif reden, ift eben fo 
widerfinnig als gottesläfterlich, da alle Menfchen ja fhon von Natur nach 
der Erbfünde unter dem Urtheil der Berdammniß find. Daß aber die meiften 
Menfchen unter demfelben bleiben, ift ihre eigene Schuld: „Iſrael, du bringeft 
Dich in's Unglid.” (Hof. 13, 9.) Gott ruft alle Menfchen zur Buße und 
will fie felig machen. „So wahr, als ich lebe, fpricht der HErr HErr, ich 
habe feinen Gefallen am Tode des Gottlofen, fondern daß fic) der Gottlofe 
befehre von feinem Wefen, und lebe. (Hof. 33, 11.) „Der Herr... will 
nicht, daß jemand verloren werde, fondern daß fich jedermann zur Buße fehre.‘‘ 
(2 Petr. 3, 9.) — Die Gemifheit, zur Seligfeit erwählt zu fein, ift Gace 
des Glaubens, vom Heiligen Geifte im Herzen gewirkt, Sie macht den 
Gläubigen feineswegs ficher, da er weiß, daß nur felig wird, wer bis an’s 
Ende im Glauben beharret. Die Glaubensfreudigfeit, daß ich erwählet bin, 
gründet fic) auf Gottes Treue, dag Er mich, dem Er den Herrn Chriftum 
gefchenft, dem Er Sein Wort gegeben, in Dem Er den wahren Glauben yee 
wirfet hat, dem Er diefen Glauben aud) im Herzen verffegelt, nicht wird ver- 
fuchen laffen über mein Vermögen, fondern machen, daß die Verſuchung fo 
ein Ende gewinne, daß ich es könne ertragen, (1 Cor, 10, 13.) Chrijtus 
fpricht von Seinen Schafen: „Niemand wird fie Mir aus Meiner Hand 
reißen.” (Soh, 10, 28.) D, was find wir Chriften für felige Leute, und 
wie fonnen und follen wir doch alles in der Welt für Koth halten gegen der 
überfchwänglichen Klarheit und Herrlichkeit in Chrifto, unferm HEren! — 
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Mer aber noch zweifelt, ob er erwählet fei, der foll ja nicht forfchen wollen in 
dem heimlichen verborgenen Willen Gottes, fondern in dem geoffenbarten 
Willen, und nur darauf fehen, daß er in Chrifto erfunden werde und bleibe, 


Artikel 20. Vom Glauben und guten Werfen, 
(Bergleihe ©. 212 ff. — Müller: ©. 220 ff.) 


Diefer Artikel zerfällt in drei Haupttheile. Diefe find: 
I. die Einleitung, worin ansegeben wird: 
a. die Veranlaffung zur Verabfaffung diefes Artifels ; 
b. der Nugen, den unfere betreffende Lehre den Widerfadern 
gebracht hat: 
1. fie rühmen ihre unnöthigen Werke nicht mehr fo hod, wie 
vor Zeiten; 
2. fie haben nun aud vom Glauben reden gelernt; 
II. die Abhandlung. Gie enthält folgende Punkte: 
a. Gott verfühnen und Gnade erwerben fliegt nicht aus unfern 
Werken, fondern allein aus dem Glauben; 
b. die Nothwendigfeit unferer Lehre vom Glauben; 
c. die Befchaffenheit des wahren Glaubens ; 
d. vie Nothwendigfeit der Werke; 
III. ver Schluß: unfere Lehre vom Glauben ift nicht zu fchelten, 
fondern zu rühmen. 

Adl.a. Die Beranlaffung zur Verabfaffung diefes Artikels gibt 
er an mit den Worten: „Den Unfern wird mit Unrecht aufgelegt, daß fie 
gute Werke verbieten.“ Ce ift died dasfelbe Gefchrei, was die Papiften noch 
fort und fort wider ung anftimmen. Weil wir lehren, daß der Glaube allein 
gerecht mache und daß auch der größte Sünder felig werden fann und gewiß 
felig wird, wenn er Chriftum im Glauben ergreift, fo fagen die blinden 
Papiften: Die Lutheraner halten gar nichts von guten Werfen. Sn das— 
felbe Gefchret ftimmen Schwärmer und offenbare Weltmenfchen ein. Go 
beftätigt fih auc) bier, und hier ganz befonders, Luther's Ausſpruch, daß 
alle Feinde des reinen Wortes feien wie Simfon’s an den Schwänzen zu— 
fammengebundene Füchfe. — Um die falfche Befchuldigung der Papiften rc. 
abzumeifen, verweif’t unfer Artikel zunächft auf die Schriften der Unfern: 
denn ihre Schriften von zehn Geboten und andere beweifen, daß fie von 
rechten chriftliden Ständen und Werfen guten nüßlichen Bericht und Er- 
mahnung gethan haben 2. Mögen wir aber nun {chon über dreihundert 
Jahre unferen Gegnern gejagt haben: Stedt doch eure Nafen in unfere 
Bücher und feht, was wir lehren, ja, fchaut in unfere geförderteren Gee 
meinten, wie da auch Zucht geübt wird: — fie wollen nicht fehen, und fahren 
fort, fahren muthwillens fort in ihrem Gefchrei wider ung, Gerade bei ung 
wird von den wahrhaft guten Werfen gelehrt, während von den Gegnern 
„allermeift in allen Predigten auf Findifche, unnöthige Werke . . . getrieben 
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wird“, Nicht allein vor und zu Luther’s Zeit wurde von den Papiften gar 
wenig gelehrt von folchen Werfen, die Gott geboten hat, defto mehr aber von 
elenden Menfchenfagungen ; jondern fo fteht es bei ihnen und anderen unferer 
Gegner vielfach, wenn auch nicht ganz in gleichem Maße, jet noch). 

Ad I. b. Unfere Lehre Hat den Widerfachern felbft Nuten gebracht; 
denn 1.: „Solche unnöthige Werke rühmet auch unfer Widerpart nun nicht 
mehr fo hoch als vorzeiten“, fo daß daneben doch jebt auch etwas von den 
zehn Geboten Gottes gelehrt wird, was früher nur mehr ausnahmsweife 
geſchah; und 2.: , dazu haben fie auch gelernet, nun vom Glauben zu reden, 
davon fie Duc) in Vorzeiten gar nichts geprediget haben; lehren dennoch nun, 
dag wir nicht allein aus Werfen gerecht werden vor Gott, fondern fegen den 
Glauben an Chriftum darzu, jprechen, Glaube und Werk machen ung gerecht 
vor Gott.” Dies ift ja freilich immer noch die ſchändlichſte Verleugnung 
Chrifti. Wenn aber unfere Väter in diefer Lehre etwas Befferes fehen, als 
in der früheren der Papiften, fo hat dies feinen Grund darin, dag es jept 
doch einem armen Sünder in der römifchen Kirche eher möglich ift, felig zu 
werden, fofern, wenn er nun an allen feinen eigenen Werfen verzweifeln muß, 
er Dod) wenigftens gehört hat vom Glauben, und deshalb nun der Heilige 
Geift Raum gewinnen mag, daß ein folder Sünder, wenn auch vielleicht erft 
auf feinem Sterbebette, fich ganz jeinem Heilande zumende und fo felig werde, 
Darum heißt es hier von der betreffenden papiftifchen Lehre: „welche Rede 
mehr Zroftes bringen möge, denn fo man allein lehret auf Werke zu 
vertrauen”, 

Ad II. a. Hier wird wieder zunächft bezeugt, „Daß uns unfere Werke 
nicht mögen mit Gott verfühnen und Gnade erwerben, fondern jolches ge- 
fhieht allein dur den Glauben 2c.’ „Wer nun vermeinet, folches durch 
Werfe auszurichten und Gnade zu verdienen, der verachtet Chriftum, und 
fuchet einen eigenen Weg zu Gott wider das Evangelium‘; denn es bleibet 
bei Chrifti Wort, das er von fich fagt Joh. 14, 6.: „Sch bin der Weg, 
und die Wahrheit und das Leben; niemand fommtzum Vater, denn 
durch mich.” — Als Schriftbeweis dafür, daß Gott verföhnen und Gnade 
erwerben allein aus dem Glauben fließt, bringt der Artifel Cph. 2, 8. 9.: 
„Aus Gnade feid ihr felig worden durch den Glauben; und dasfelbige 
nicht aus euch, Gottes Gabe ift es; nicht aus den Werfen, auf daß fich nicht 
jemand rühme“, und beruft fich dafür Dann auch noc auf Auguftin, 

Ad II. b. Die Nothwendigfeit unferer Lehre vom Glauben führt uns 
der Artikel vor mit den Worten: „Wiewohl nun dieſe Lehre bei unverfuchten 
Leuten fehr verachtet wird, fo befindet fic) doch, daß fie ven blöden und er— 
fhrodenen Gewiffen fehr tröjtlih und heilfam ift, Denn dag Gewiffen 
fann nicht zu Friede und Ruhe fFommen durd Werke, fondern 
allein durch den Glauben, fo es bei ſich gewißlich fchleuft, dab es um 
Chriftus willen einen gnädigen Gott habe.” Beweis: Röm. 5, 1.: „Nun 
wir denn find gerecht worden durch den Glauben, fo haben mir Friede mit 
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Gott dur unfern HErrn JEſum Chriſt“, — und die Erfahrung der armen 
Gewiffen im Papftthum, die man auf eigene Werke getrieben und die dadurch 
nicht zum Frieden gefommen find. 

Ad IL. c. Die Befchaffenheit des wahren Glaubens. Unfere Wider- 
facher, die Papiften, fagen, der Glaube, den Gottes Wort fordere, fet nur der 
hiftorifche Glaube. Dagegen fagen nun unfere Vater hier: „Es gefchieht 
auch Unterricht, daß man bie nicht von folhem Glauben redet, den auch die 
Teufel und Gottlofen haben, die auch die Hiftorien glauben, daß Chriftus 
gelitten habe und auferftanden fet von den Todten; fondern man redet Som 
wahren Glauben, der da glaubet, daß wir durd Chriftum 
Gnade und Vergebung der Sünde erlangen, und Der nun 
weif, Daf er einen gnädigen Gott durd Chriftum hat” rx, 
Schriftbeweis: Hebr. 11, 1.: „Es ift aber der Glaube eine gemiffe 
Zuverficht def, das man hoffet, und nicht zweifeln an tem, das man nicht 
fiehet“, und Berufung auf Auguftin, „Der uns auch erinnert, Daf wir Das 
Wort ‚Glauben‘ in der Schrift verftehen follen, daß es heibe Buverfidt zu 
Gott, daß er uns gnädig fei, und heiße nicht allein folche Hiftorien wiffen, 
wie auch die Teufel wiffen.“ 

AdII.d. Die Nothwendigfeit der guten Werfe. Davon fagt unfer 
Artifel, „daß gute Werke follen und müffen gefcheben, nicht daß man darauf 
vertraue, Gnade damit zu verdienen, fondern um Gottes willen, und Gott 
zu Lobe.’ (Siehe Art. 6.) „Der Glaube ergreift allezeit allein Gnade 
und Vergebung der Sünden.‘ Gott fordert die Werke in Seinem Gefeg. 
Wir unterfheiden nun einen dreifachen Gebraud des Gefeges: 1. es ift ein 
Riegel für die Unwiedergebornen, weil fie durch dasfelbe äußerlich etlicher- 
maßen im Zaum gehalten werden, indem fie ſich fürchten vor der ftrafenden 
Gewalt der Obrigkeit 2. und vor der Hölle, 2. fol das Gefew dem Menfchen 
zum Spiegel dienen, indem fie daraus fi in ihrem Gundenelende erfennen 
lernen, ohne welche Erfenntniß fie ja nimmermehr Chriftum im Evangelio 
ergreifen fonnen. „Durch das Gefes kommt Erfenntniß der Sünde,“ 
(Rom, 3, 20.) Dies ift nach dem Sünvenfall der rechte Hauptzwed des 
Gefepes, alfo ein Zuchtmeifter bis auf Chriftum zu fein. (Gal. 3, 24.) 
3. aber tft Das Geſetz auch eine Regel für die Wiedergeborenen, daß fie nach 
Temfelben als ihrer Richtſchnur ihr Leben anftellen zu Lob und Preis ihres 
gnädigen Gottes. Mit diefem legterwähnten Brauch des heiligen Geſetzes 
Gottes haben wir ed Hier zu thun. Die Wiedergeborenen find nicht mehr 
unter dem Gefes (Gal. 5, 18.), d. h. fie find fret von feinem Zmange und 
Fluche; aber fie leben im Geſetz, d. h. fie richten nach alle ihrem Vermogen 
ihr Leben nach dem ewigen unabänderlichen Willen Gottes, wie er im Geſetz 
ausgeſprochen iſt, aus Liebe zu Ihm und Ihm zu Ehren. Das Vermögen, 
gute Werke thun zu können, haben wir aber auch allein durch den Glauben. 
„Dieweil durch den Glauben der Heilige Geift gegeben wird, fo wird auch 
tas Herz gefdhidt, gute Werke zu thun.” Daß das Herz „zuvor, dieweil es 
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ohne den Heiligen Geift ift“, zu ſchwach zu guten Werfen fei, zeigt fich bei den 
Philofophen und bei allen Menfcen, „jo außer dem rechten Glauben ohne 
den Heiligen Geiſt“ find, die in viele große öffentliche Sünde gefallen. 

Ad III. Schluß. Diefer fehrt wieder zurüd zum Ausgangspunkt 
des Artifels und hebt hervor, Daß unfere ,, Lehre vom Glauben nicht zu ſchel— 
ten’ fet, „daß fie gute Werke verbiete, fondern vielmehr zu rithmen, dafi fie 
1. lehre gute Werfe zu thun und 2. Hülfeanbiete, wie man zu 
guten Werfen fommen möge.” Gn lebterer Beziehung follen wir wohl 
beberzigen Chrifti Wort Joh. 15, 5.: „Dhne mid) fonnt ihr nichts thun.“ 
— Diemeil nun Gott uns Lutheraner vor allen andern Chriften durch die 
reine Lehre gefegnet hat, fo follten wir auc) billig die Eifrigften fein, Ihn 
durch gute Werke, ja durch unfer ganzes Leben zu loben und zu preifen, und 
ung zwiefach vor Sünden hüten, eingedenf des Wortes: „Welchem viel ge- 
geben ift, bei Dem wird man viel fuchen; und welchem viel befohlen ift, von 
dem wird man viel fordern.” (Luc, 12, 48.) 


(Eingefandt.) 


Su Seite 213 (AJuli= Nummer). 


In der auf mein ,,Cingefandt’ erfolgten „Entgegnung“ wird mit aller 
Beftimmtheit vorausgefebt. dag Jeder, der den Wortlaut der Zinn’fchen 
Methode eingehend mit meinen an ihr gemachten Ausftellungen vergleicht, 
finden wird, daß lestere unhaltbar find. Diefe Vorausfepung ift gewiß eine 
febr gewagte; denn eine allfeitige Uebereinftimmung mit obigem Urtheil 
ift nicht gut möglich. Es fteht doch erfahrungsmäßig feft, daß die Anfichten 
und Meinungen über ein und diefelhe Arbeit ftets fehr verfchieden find; 
warum nicht auch hier? Die „Entgegnung” felbjt wird von verfchiedenen 
Seiten ficherlich verichieden beurtheilt werden, das febe ich voraus; nicht 
aber, daß jeder aufmerffame und vorurtheilsfreie Lefer mit mir darin über- 
einftimmt, daß diefelbe die Unhaltbarfeit meiner Augftelungen durd un— 
richtige Darftellungen nachzuweiſen verfucht hat. Unrichtig ift die Be- 
hauptung, ich hätte mich gegen die Verwendung der Striche beim Rechnen 
erflärt und Striche felbft als etwas Abftractes bezeichnet, Striche jind An- 
fhauungsmittel, und zwar fünftliche; aber deshalb gewiß ebenfo concret wie 
natürliche, Sind erftere auch in der Zinn’fchen Methode in einzelnen Fallen 
zur Anwendung gebracht, fo tft das Rechnen im Ganzen dod ein „abſtractes“, 
ein Rechnen mit ‚reinen‘ Zahlen. Wenn Jemand dies darin nicht findet 
und die genannte Methode als einen genügenden Anfchauungsunterricht an- 
erkennt, fo habe ich dagegen nichts einzuwenden; nur trete ich Der Anficht 
nicht bei, fondern behaupte nochmals: „die Methode bietet feinen genügenden 
Anfhauungsunterricht; denn erfteng geht fie nicht ftets von der concreten 
Einheit aus, und gweitens bleibt fie durchweg ein Rechnen mit reinen Zahlen, 
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Ueber die Möglichkeit, Daf ein von diefer Einheit ausgehendes Rechnen, 
wenn ed aud nur Striche als Anfhauungsmittel hat, die Kinder nicht zum 
Fernen, Schweren und Unbefannten führen, und daß ein Lehrer, der heute 
Striche gebraucht, nicht auch morgen andere Gegenftande als Unfchauungs- 
mittel heranziehen, felbft der Weg zum Unbefannten — wie in ter Zinn (chen 
Methode wahrfcheinlich fehr lange — offen bleiben fann, war ich nie im 
Zmeifel. Wo ich derfelben Ausdrud gegeben haben foll, ijt mir deshalb 
auch nicht befannt. 

Um nochmaligen Mifverftändniffen vorzubeugen, will ih durch nach— 
ftehentes praftifche Beifpiel meine Behauptung näher begründen. Ein Lehrer 
ift ganz des Lobes voll über die Methode feines anfchaulichen Rechnens. Auf 
meinen Wunſch, mich mit derfelben auf praftifchem Wege befannt zu machen, 
Halt er eine Rechenftunde, welche damit beginnt, daß die Kinder von 1— 20 
vorwärts und rüdwärts zählen, dann überfpringen und verdoppeln. Nad 
Beendigung diefer Uebungen fragt er mih: Nun, wie gefällt Dir mein an- 
fchauliches Rechnen? Antworte ich ihm: Mein lieber College, ich habe in 
Deinem Rechnen nichts Anfchauliches gefehen; fo entgegnet er einfach: „Dein 
Vorwurf ift ungerechtfertigt !” Iſt er Dies? ch meine, nein! Iſt er’s für 
diefes Rechnen nicht, fo aud) für die Zinn’fche Methode nicht, weil fie das— 
felbe Verfahren beobachtet. 

In der nächften Stunde macht der liebe College den Kindern durch 
Striche Har, wie man, um zwei Zahlen (6+7—=13), von denen die eine um 
eine Eins größer ift, zuſammenzuzählen, die Eleinere verdoppelt und Die er- 
baltene Summe um Eins vermehrt wird. Darauf läßt er mehre Operationen 
mit „reinen“ Zahlen nad) erhaltenem Schema ausführen. ft jet vielleicht 
Das Princip des auf Anfchauung gegründeten Rechnens zur Ausführung 
gebracht? Nein! Wenn auch einerfeits Das Zwedmäßige des obigen Ver- 
fahrens für die Erfenntniß der Zahlenverhältniffe zugeftanden werden muß, 
fo ift Doch andererfeits nicht in Abrede zu ftellen, daß dasfelbe nur die ab- 
ftracte Zahl-Größe als concrete Zahl hie und da mit der Anfchauung des 
Kindes vermittelt, dabei den arithmetifchen Stoff als praftifhes Rechnen 
nicht entwidelt, auch nicht die Nothwendigfeit einer ftrengen Auf- 
einanderfolge des Rechenftoffes geltend macht und darum den Grund- 
fügen des oben erwähnten Rechnens dadurch keineswegs näher getreten ift. 
Ob nun diefe hier ausgeiprochenen Grundfage im Allgemeinen maf- 
gebend find, darum handelte ed fich in meiner frithern Arbeit gar nicht, fon- 
dern lediglich nur darum, daß fie dies der Zinn’fchen Methode gegenüber find. 
Damit bleibt ed ja jedem Lehrer überlaffen, zu prüfen und das Befte für feine 
Schule herauszunehmen. Da finden wir 3. B. in der „Entgegnung“ einen 
Grundfag: „Dem Kinde foll von Anfang an ein möglichft deut- 
licher Zahlenbegriff vermittelt werden”, welder wohl zu beachten 
und allen Xehrern nicht genug empfohlen werden fann. Die Theorie zeigt 
und die Grundbedingung des Rechnens. Seder weiß nun, worauf es 
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beim erften Rechenunterridt hauptſächlich anfommt. Die Praris 
legt die rage vor: „Wie vermittelt man denn den möglichſt deutlichen 
Zahlenbegriff? Welcher Weg ift hierbei einzufchlagen? Womit beginnt 
der Rechenunterricht, um die hier geftellte Aufgabe zu löfen?“ Als Antwort 
hierauf wird ung die von Herrn Zinn dargebotene Methode empfohlen, da 
diefelbe nach Anficht des Herrn 9. ein genügender Anfhauungs- 
unterricht ijt, Womit beginnt denn diefe den Rechenunterridht? Wie 
wir gefehen, damit, daß fie Die Kinder von 1—20 vorwärts und rückwärts 
zählen läßt. Will man durch diefe Hebung, weil das Kind nur wenig oder 
gar feinen Zahlenbegriff mit in die Schule bringt, der Kreis feiner Vor— 
ftelungen ein nur enger ijt, den Zahlenbegriff vermitteln, den engen Kreis 
feiner Vorftellungen erweitern? Glaubt man, Beides fei erreicht, wenn die 
Kenntnig der Zahlen im bezeichneten Zahlenraum erlangt ift, dag Kind mehr 
Namen von Zahlen auswendig fann, als früher, fo hat man eine viel zu 
hohe Meinung von folchen Uebungen. Man erreicht mit ihnen dag nicht, 
was man will. Durch ein Zählen im begrenzten Zahlenraum, und ift er 
auch fo Klein mie hier, erlangt das Kind feinen deutlichen Begriff irgend 
einer Zahl, weil es weder die Bedeutung der Worte eins, zwei oder 
zwanzig fennen lernt, noc) eine richtige Vorftellung von der Größe diefer 
Zahlen erlangt, noch mit dem Inhalt der Zahlen befannt wird. Es bleibt 
über das Erlernte vollftändig im Untlaren, weil feine Thätigfeit, anftatt eine 
bewußte, eine vein mehanifche ift. Sie ift eg eben deshalb, weil die Be- 
griffe Der Kinder vielfach verworren, unvollftändig und irrig find, der Kreis 
ihrer Vorftellungen ein enger ift, und weil man ihnen eine Menge von Zahlen 
vorführt, von denen ihr findlicher Geift fich gar feine richtige Vorftellung 
machen fann, Wer da meint, dem Kinde einen deutlichen Zahlenbegriff 
dadurch zu vermitteln, wenn er die Zahlen von 1—20 mechaniſch fv lange 
nachiprechen läßt, bie es die Reihe gut auswendig und ohne Hilfe des Lehrers 
herfagen fann, der befindet fich auf dem Holzwege. Das Herfagen von ganzen 
Reihen ift nicht zwedentfprechend. Wäre es dies im Rechnen, dann auch in 
allen Unterrichtsfächern, und der Lehrer brauchte nur auswendig lernen zu 
laffen, um den Begriff zu vermitteln; die Wort- und Sacherklärungen fonnten 
dann überall fortfallen. Solche Schlußfolge will Herr 9. felbft nicht; er 
ift nur der Meinung, im Rechnen fei das Zählen bis zu einer gewiffen Hohe 
der richtige Weg zur Erreichung des in Rede ftehenden Zwecks. Der auf 
Anfhauung gegründete Rechenunterricht, welcher denfelben Swed verfolgt, 
verwirft aber das Zählen bis zu einer gewiffen Höhe, Er läßt das Kind 
nicht erft zählen und dann rechnen, fondern zählen und rechnen zugleich. 
Der Inhalt ver Zahl ift Hauptfache, der Name Nebenfache. Würden 
wir 3. B. von dem Lehrer, der dem Anfänger in der Botanik heute die Wurzel 
einer Pflanze, morgen den Stengel, übermorgen die Blatter 2c. vorzeigt, und 
Diefe Merkmale einzeln an verfchiedenen Pflanzen vorführt, fagen Fünnen, er 
habe demfelben einen deutlichen Begriff von der Pflanze vermittelt? Der 
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Lehrer in der Formlehre, hat er vielleicht den richtigen Begriff eines Körpers 
vermittelt, wenn er nur ein Merkmal, 3. B. Fläche, an demfelben betrachten 
läßt und dasfelbe Merkmal an verfchiedenen Körpern zeigt? Wäre es nicht 
richtiger, die verfchtedenen Merkmale an dem einen Körper betrachten zu 
laffen? Wie das Kind hier einen Gegenftand nicht fennen lernt, wenn es 
nad einem Merkmale verfchiedene Dinge anfdaut, fondern, wenn es den 
einen Gegenftand nach feinen verfchiedenen Merfmalen betrachtet: fo lernt 
es auch die Zahl nicht kennen, wenn es erft verfchiedene Namen von Zahlen 
der Reihe nach herfagen, alfo erft längere Zeit zählen und dann rechnen lernt. 

Im Anfhauungsunterricht befteht die Vermittelung des Zahlenbegriffs 
einfach darin, daß er eine Zahl erft an concreten Gegenftänden anſchauen 
und dann mit vderfelben rechnen läßt, Das Erfannte auf’s praftifche Leben 
zur Anwendung bringt und darauf hält, daß das Kind dasfelbe in voll- 
ftändigen Gaben laut und deutlich ausfpricht, Sede neue Zahl wird mit 
den ihr vorangegangenen verglichen und gemeffen. Bei der Zahl „Eins“ 
als dem abfoluten Maße, das fic) nur felbit zum Maße hat, fann von einem 
Meffen und Vergleichen felbftverftändlich feine Rede fein. Der Schüler hat 
hier nur den abjtracten Begriff der Einheit zu fegen, dD. h. an einem Dinge 
concret zu machen, wodurch fomohl das „benannte, wie auch Das ,,ange- 
wandte‘ Rechnen geübt wird. Lebteres Rechnen muß überall dem reinen 
Zahlenverhältnig gegenübertreten, um fo das praftifche Rechnen erfennen 
und behandeln zu lehren. Auf diefem Wege fehreitet das Rechnen lüden- 
Tos, eine ftrenge Aufeinanderfolge beobachtend, fort. 

Dag diefe Grundfabe des anfhaulichen Rechnens nicht ganz fo unmaß— 
gebend find, wie die „Entgegnung“ in ihrem Anfang behauptet, erfennt fie 
fpater in folgendem Gabe an: „Das Erlernte auf das praftifche Leben ane 
zuwenden, foll der Lehrer nicht ganz außer Augen laffen.“ Hieraus geht 
unbedingt hervor, daß Herr H. diefe Anwendung nicht für fo überflüffig hält, 
wie Herr Zinn, fondern für etwas Nüsliches anerkennt. Dafür halte ich 
e3 ganz befonders, darum ftelle ich diefe nüsliche Seite des Rechnens der 
andern: „Uebungen in reinen Zahlen‘, als gleichberechtigt gegenüber. Sie 
ift für mich fein Nebending, welches man nad) Belieben in die Ede ftellt und 
zu einer Ertraanregung, wenn der Lehrer fich einmal fo ertra dazu angeregt 
fühlt, ans Tageslicht zieht und hie und da in die Rechenftunde hinein- 
ftreut. Dabei fommt mir der Lehrer wie eine Hausfrau vor, die an Wochen- 
tagen nur Salz in die Suppe freut; aber an Sonntagen durch Ertra- 
gewürze der Familie etwas zu gute thun will. 

Auf den Vorwurf, ich fei gegen Ertraanregungen im Rechnen, mache 
ich mich gefaßt; deshalb mill ich demfelben hiermit fogleich begegnen. Auf- 
gaben zur Aufmunterung der Kinder follen gegeben werden, dafür bin ich; 
doch die in der „Entgegnung“ getroffene Auswahl halte ich hierfür infofern 
nicht geeignet, als Erempel, welche nur hie und da als Nebendinge in die 
Redhenftunde hineingeftreut werden, die Kinder aus dem Grunde wenig oder 
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gar nicht erfreuen fonnen, weil fie darin nicht recht zu Haufe find. Das find 
fie aber nur in folchen Erempeln, die der Lehrer mit ihnen tüchtig durch— 
gearbeitet hat und als Wiederholungsaufgaben benust. In diefen Auf- 
gaben habe ich ftets das rechte Mittel zur erforderlichen befondern Anregung, 
nicht aber in dem als Nebenfache behandelten praftifchen Rechnen, gefunden. 
Wer diefem Rechnen feinen höhern Werth, als den in der „Entgegnung” an- 
gegebenen, beimißt, der verfennt das Wefen der Anwendung. Das 
praftifche Rechnen entfaltet fich ebenfo gut zu immer vielfeitigeren und darum 
ſchwierigen Combinationen, wie das reine, deshalb muß es auch mit lesterem 
gleihen Schritt halten. Die Erfahrung hat mich hinlänglich in dtefer 
Meinung beftärkt. Ich habe immer gefunden, daß, den Kindern eine richtige 
Einfiht in die Gejebe der bürgerlichen Rechenkunſt erft auf den fpäteren 
Stufen zu geben, eine ebenfo große Schwierigfeit bietet, als hier die richtige 
Einficht in die Gefege des reinen Zahlen-Rechnens zu vermitteln, wenn fol- 
ches auf der Unterftufe nicht in genügendem Umfange gefchehen if. Um die 
Schwierigfeiten in dem einen oder andern Punfte zu vermeiden, ift es jeven- 
falls nothwendig, beidem Rechnen auf jeder Stufe die erforderliche Rückſicht 
angedeihen zu lafjen. Sobald dies von Anfang an gefchieht, fo hat etn felbft 
nur mittelmäßig begabtes Kind, welches den Zahlenfreis von 1—10 durch— 
gearbeitet, mehr gelernt, alg ein anderes, das im Zahlenfreis von 1—100 
zwei „reine Zahlen fehnell und ficher addiren fann. Erfteres ift mir auf 
der Mittelftufe infofern lieber als lepteres, weil bei jenem ein befferer Grund 
gelegt ift, als bei diefem. Einen guten Grund wird ver Lehrer auch nie 
legen, wenn er auf der Unterftufe den Kindern feine mündliche Einwirkung 
nicht in gehorigem Umfange zumendet, alfo von den im Anfhauungsunter- 
richt geftellten Anforderungen abſieht. Oder find diefe wirklich zu fehr be- 
tont? Reinesweas! Fede Methode, ja felbft jeder Leitfaden, zeigt ja nur, 
was Durdgenommen werden fann, nicht, wads dDurchgenommen werden 
foll, Dem Lehrer bleibt es dabei überlaffen, den ihn umgebenden Schul- 
verhältniffen gemäß feine Auswahl an Uebungen zu treffen. Oder find die 
Schulverhältniffe überall derart, daß fie das anfchauliche Rechnen un- 
möglich maden? Kaum denkbar! Fever Lehrer follte frifdweg und un- 
beirrt den im Anfchauungsunterricht vorgezeichneten Weg betreten; er würde 
die in der „Entgegnung” ausgefprochenen Beforgniffe unbegründet finden 
und die in derfelben an die Unterftufe geftellte Anforderung für viel zu gering 
erachten. Lernt ein Kind auf diefer Stufe nicht mehr als die Addition von 
zwei unbenannten und benannten Zahlen, fo hat ed entjchieden zu wenig ge- 
lernt. Es fann und wird aber mehr lernen, fobald der Unterricht nach einer 
Methode, welche auf ein mehr heuriftifches Verfahren von Seiten res Lehrers 
und auf ein mehr felbftthätiges Anfchauen von Seiten des Schülers hin- 
arbeitet, ertheilt wird. Indem dann eine Theilung des Lernitoffes im 
' Zählen, Addition reiner, benannter und angewandter Zahlen vermieden, 
vielmehr die Forderung einer Verknüpfung geftellt wird, fo glaube man dod 
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nicht, daß die unmittelbare Verbindung für die Kleinen zu ſchwer fei und 
ihre ſchon an und für fic) verworrenen Gedanken noch mehr verwirre. Seder 
Lehrer, der den Gang des elementaren, ‘auf Anfhauung gegründeten Rech— 
nens genau fennt, weiß aud), daß dadurch nicht ver wirrt, fondern vielmehr 
entwirrt wird und daf die hier geftellten Anforderungen feinesmegs zu hoc) 
find, Wer da bedenkt, wie im elementaren Unterrichtömege, wo Anſchauungs— 
mittel (Striche, Punkte, Nullen, Cents, Marbles ze.) herangezogen werden, 
von einer befondern Hebung im Rechnen mit „benannten‘ Zahlen gar feine 
Rede ift, da das Rechnen hier ja immer ein benanntes ift, der wird an- 
erkennen, daß der Lehrer nur noch einige Aufgaben mit angewandten Zablen 
hinzuzufügen hat und die Forderung eine fehr geringe ift. Kein Lehrer jollte 
vor derfelben zurückſchrecken. Stets Fühlung mit dem Leben zu halten, 
wird gar nicht verlangt. Was verlangt wird, ift: Der Lehrer halte 
nicht feft an dem Ertremen, er betrete den zwifchen ftets und 
gar nicht liegenden Mittelweg. Der auf dieſem Wege fortichreitende 
Lehrer wird dann auch finden, daß die in der „Entgegnung“ ausgefprochene 
Befürchtung, die nothwendige Fertigkeit im Rechnen mit reinen Zahlen werde 
nicht erreicht, vollftandig unbegründet ijt. Wer fic) mit mir vergegenwartigt, 
wie die Operation mit reinen Zahlen überall zur Anwendung fommt, 
alfo überall volle Berüdjihtigung findet, die abjtracte Zahl immer 
der wefentlihe Inhalt aller Aufgaben, auch der angewandten, bleibt, 
fobald das Kind die Anwendungsverhaltniffe richtig erfannt hat, der wird 
heute fchon finden, daß gar fein Grund für die erwähnte Befürchtung vor- 
handen ijt. Wer fich derfelben dennoch hingibt, den möchte ich fragen, welche 
Forderung er denn eigentlih an die Fertigkeit in der Behandlung ftellt? 
Sedenfalls eine ebenfo hohe, wie die ,,Entgeqnung”. Diefe verlangt von der 
| Schule, daß fie im Punkte der erwähnten Fertigfeit den Wünfchen der Väter 
gerecht werde und ihre Klagen verſtummen mache; denn fie feien der beite Be— 
weis dafür, daß dag Leben an Die Schüler die Forderung des Schnellredy- 
neng ftellt. Für mich ift Das nicht der befte, wohl aber der fchwächite Be- 
weis; denn Väter find in den meiften Fallen zu ungeduldig und fordern von 
den Kindern gewöhnlich eine fchnelle Ausführung des Verlangten, Weil 
das Kind dies eben weiß, fo wird es ängitlich und feine Gedanken verwirren 
fih, wenn ed eine Aufgabe ausrechnen fol. Ich habe dies häufig genug bei 
Aufnahmeprüfungen, die ich in Gegenwart der Vater mit Kindern vornahm, 
gefunden. Dem Vater reißt der Geduldfaden und: „Junge, befommft du 
das nicht einmal raus? na fey doch mal einer, wie der Bengel da fteht, fo 
was habe ich noch nicht erlebt!" find von mir oft gehörte Aeußerungen, die 
ich aber nie als gegen die Schule gerichtete Klagen aufgefaßt und berüd- 
fichtigt habe und nie berücfichtigen werde. Die Schule hat nach meinem 
Dafurhatten nur die alleinige Aufgabe, ihre Kinder dahin anzuleiten, fich 
im Rechnen leicht und ficher durch’s Leben durchzurechnen. Ob der aus der 
Schule entlaffene Schüler fehr fchnell rechnet, darauf fommt es gar nicht 
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hauptfächlich an; die Väter haben Zeit zur Genüge und das Leben auch ; 
weshalb es von einem Rinde das Sdnellrechnem nicht verlangt. Selbſt ver 
faufmännifche Beruf ftellt feine derartige Forderung; eine zu bewune 
Dernde Fertigkeit verlangt er nidft, wenn auch eine mäßige, verbunden 
mit der erforderlichen Sicherheit. Das ift meine Erfahrung. Durd 
Diefelbe habe ich die Ueberzeugung gewonnen, daß unfere Schulen im Rech— 
nen nur die allgemeinen, nicht aber tie befondern Bedürfniſſe zu be- 
rücfichtigen haben. Darum halte ich fchnelles Ausrechnen für eine einzeln 
hervorjtecbende Leiftung, welche nur einen fehr fraglichen Nutzen fchafft. 
Eine Methode, die ihr Ziel im fehnellen Ausrechnen der verlangten Operatio- 
nen findet, halte ich für Feine gute. 

Wie nicht die Zinn’sche Methode, wohl aber die in der Anſchauung 
wurzelnde am beiten den zum gewünfchten Ziele führenden Weg bezeichnet, 
habe ich in einigen Punkten angegeben. Gm Weiteren werde ich noch einen 
andern berühren, in welchem die Unzweckmäßigkeit der erften Methode noch 
deutlicher hervortritt und eine annähernde Klarheit des ftreitigen Punttes 
gegeben wird. Ferner werde ich auch darauf hinweifen, wie die in der „Ent- 
geqnung” gegen den von mir bezeichneten Unterridtsweg erhobenen Bedenfen 
Dod) nur auf Unfidten, nicht aber auf Thatſachen beruhen. So lange 
legtere nicht den Beweis für die Vermwerflichkeit des anfchaulichen Rechnens 
liefern, halte ih an meiner Erfahrung fejt, daß der Rechenunterricht nur 
dann den in Reve ftehenden Zweck erfüllt, überhaupt nur dann ein geveih- 
licher ift, wenn er in der Anfchauung feine Wurzel fchlägt. Ohne „ges 
nügende“ Anfhauung feine Vermittelung des deutlichen Zahlenbegriffs. 

Die Wahrheit diefer Behauptung tritt ung recht far vor Augen, wenn 
wir die legte im Anfchauungsunterricht an Lehrer und Schüler geftellte 
Forderung an ung herantreten laffen und ihren Werth recht erfennen gelernt 
haben. Diefe Forderung beißt: „Der Lehrer trage Sorge für die Bildung 
der Sprache von Anfang an, der Schüler dagegen gebe alles Wahrgenom- 
mene in vollftändigen Sätzen wieder.“ Warum? Fur den Lehrer ift die 
Sprache der befte und darum der einzige Prüfftein dafür, ob das Ziel erreicht 
ift, oder nicht. Das Kind hat erft dann eine richtige Vorftellung, den klarſten 
und beftimmteften Begriff der Zahl erlangt, wenn es das Erfannte felbftändig 
in Worte faffen fann. 

Damit ift in zwei Sätzen die Wichtigfeit der Spracde und die Noth- 
wendigfeit ihrer Bildung im Nechenunterricht angedeutet. Der Lehrer, will 
er dag geftedte Ziel: „Begriff der Zahl“ erreichen, muß durch fein lebendiges 
Wort geiftanregend auf die Kinder einwirken und allen Schülern feine per- 
fönliche und unmittelbare Einwirkung in gebörigem Umfange zumenden. Er 
muß den Nechenunterricht Durch entwidelnde Fragen leiten und die Kinder 
zu mündlicher Selbftthätigfeit anhalten. Nur, wenn die Sprache für die 
Zahl fertig ift, hat das Kind die deutliche Vorjtellung von derfelben erlangt. 
Ohne daß der Schüler fic) vollftändig über feine Thätigfeit ausfprechen kann, 
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iſt er fich derfelben auch nicht bewußt. Cine Thätigkeit, wie fie die Binn jhe 
Methode von dem Kinde im Nachiprechen verlangt, welche der Schuler 
mechaniſch vollzieht, ift hiermit nicht gemeint, fondern Die Thatigfeit, die 
ihren Anfang im Anfchauen findet und ihr Ende im mündlichen Ausdrud 
erreicht hat. Denn, ob das Kind das Richtige gefunden, ob es die Zahl 
ihrem Begriffe oder ihrer Bedeutung nach kennen gelernt hat, wird dem Lehrer 
erft durch die Sprache vermittelt. Sie ift, wie gefagt, für ihn der alleinige 
Prüfftein dafür, ob das Kind die Stufe erftiegen hat, oder nicht. Darum 
muß der Lehrer, will er von Anfang anzmwedentfprehend verfahren, 
aud von vornherein auf eine fließende, abgerundete und faubere Sprache 
dringen. Die Zinn’fche Methode legt feinen befondern Werth hierauf. hr 
genügt VBor- und Nachſprechen von Anfang an, darum ift fie auch nicht ge- 
eignet, Die von Herrn H. ausgefprodene Abſicht praftifch durchzuführen. 
Wie wenig fie das im Stande ift, haben wir, glaube ich, zur Genüge be- 
trachtet. Sehen wir ung nun einmal die Urfachen näher an, die Herr H., 
obgleich er die Sprachfertigfeit des fleinen Anfangers für gering erachtet, alfo 
aud) die Nothwendigfeit ihrer Forderung anerkennt, doc im Redenunterricht 
das Bedürfniß und das Recht der Sprachbildung nicht refvectirt wiffen will. 
Er meint unter Anderem, die Förderung der Sprachfertigfeit gehöre deshalb 
nicht in den Rechenunterricht, weil man dadurch Etwas hineinziehe, was 
nicht zur Förderung des Schülers in dem betreffenden Hache dient. Hieraus 
ergibt fid) zunäcft die Frage: Welcher Unterridtsgegenftand hat 
denn die Aufgabe, die Spradhbildung zu übernehmen, ohne 
dem Schüler von anderer Seite zu [haden? 

Ehe ich zur Beantwortung diefer gewiß fehr wichtigen Frage fchreite, 
wollen wir diejenigen Fächer, in welchen auf der Unterftufe die mündliche 
Thätigfeit des Schülers in Anſpruch genommen wird, einmal näher anfehen. 
Da haben wir neben Rechnen noch Religion und Lejen. Sind nun diefe 
beiden Unterrichtefächer Dazu beftimmt, die vorermähnte Aufgabe zu löſen? 
Nach den Grundfagen des Herin H. ebenfowenig wie das Rechnen, Es 
wurde hier wie Da nur Fremdes, hierher Nichtgehöriges hineingesogen. 
Welchem Face uberweifen wir nun die Förderung der Sprachfertigfeit? 
Gefördert fol und muß fie werden, das fehen wir wohl Alle ein, auch Herr Dis 
nur bleibt e3 feinem Princip gemag Doch fehr zweifelhaft, wo wir den Arzt 
hernehmen follen, der Die Zunge des Kleinen Kindes für eine faubere und 
deutliche hochdeutſche Sprache löſ't und gewandt macht. 

Srüher, in den alten Schulen, hatte man die fogenaunten Denk und 
Sprechübungsſtunden, in welchen, wie die Worte felbft bezeichnen, das Den- 
fen und Sprechen infonderheit geübt wurde. Man leitete die Kinder an 
realen Gegenftänden zum Selbfterfinden an, und fie mußten dann das Er- 
kannte in vollftandigen Sägen wiedergeben. Gn den andern Fächern be- 
gniigte man fich größtentheils mit einem Wort als Antwort; im Rechnen 
mit Der Zahl, dem Facit, d. h. auf der Unterftufe, von der wir ja überhaupt 
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nur fprechen. — Erfchienen nun früher auf Ddiefer Stufe wöchentlich 
1—2 Stunden Denk- und Spredübung für die Sprabildung nothwendig 
und genügend, fo macht man heute das Gedeihen der Sprache von ihnen 
nicht mehr abhängig. Man hat fie deshalb auch vom Lehrplan einer jeden 
guten Schule geftrichen. Mit Wegfall diefer Stunden bleibt, von dem Prin- 
cip des Herrn H. ausgehend, für die Erledigung des fraglichen Punktes nur 
noch der Sprachunterricht übrig. Der hat ed ja ausfchließlich mit der 
Sprache zu thun; der muß ihre Forderung übernehmen; bier fann damit 
nichts Fremdes hineingezogen werden. Go richtig Dies auch im erften 
Augenblick erfcheint, fo unausführbar ift es bei genauer Betrachtung ves 
Gegenftandes felbft. Unausfubrbar eben deshalb, weil auf der Unterftufe 
pon einem befonderen Sprachunterricht ja gar feine Rede fein fann und audy 
nicht ift. Das Material für denfelben foll hier doch erft gewonnen werden, 
Welcher Unterrichtsgegenftand eignet fih nun aber am beften dazu, Diefeg 
Material zu fammeln? Oder bietet das Rechnen ein ſolches nicht? Ein 
fehr reiches! Möchte beinahe behaupten, ein viel reicheres und den beiten 
Erfolg ficherndes, als in einem andern Fache, in welchem irdifche Dinge be- 
handelt werden, weil das Kind nirgend beffer veranlaßt werden fann, ſich 
über fein Thun auszufpredhen, als gerade hier. Der Lehrer follte 
deshalb im Rechenunterridht die Sprahübung aud) nicht wegfallen laffen. 
Er darf es auch nicht thun, wenn er, wie wir gefehen haben, einen guten 
Grund fürs Rechnen legen und im Unterricht concentrirend verfahren will, 

Hiermit ift der Concentration Erwähnung gethan, durch welche nur 
darauf hingewiefen werden fol, daß died Wort uns die befte Antwort auf 
Die offen gelaffene Frage geben fann und auch gibt. Diefelbe würde dann 
ungefähr fo lauten: „Der Lehrer achte und halte mit aller Conſequenz dar- 
auf, daß das Kind vom Eintritt in die Schule an in allen Unterridts- 
gegenftanden vollitändig und deutlich ſpreche.“ 

Hält der Lehrer im Rechnen hierauf, fo treibt er feineswegs etwas 
Meberflüffiges, zieht mithin nichts Fremdartiges, was nicht zum Unterricht 
gehört, hinein, fondern nur Nothwendiges, was zum Face gehört 
und dag Rechnen fürdert. Angenommen, der Lehrer fragt, ein concretes 
Ding zeigend: „Wieviel Fenfter find das? Wieviel Aepfel zeige ih? Wie- 
viel Lehrer fiehft du?” und erhält ale Antwort: „Das iſt ein Yenfter; Sie 
zeigen einen Apfel; ich fehe einen Lehrer: fo frage ich, was hiervon wohl 
vermwerflich ift, oder, was des Schülers Förderung im Rechnen hindernd ent- 
gegentritt? Schwierigfeiten bieten diefe auf Anfchauung beruhenden, die 
Sprachfertigfeit fürdernden Aufgaben nicht im Geringften! Die Kinder 
finden das Berlangte im Gegentheil fehr leicht und ficher; fie werden geiftig 
angeregt; fie freuen fich, wenn fie mit ihrer ſchwachen Kraft, ohne Hilfe des 
Lehrers, fhon redynen fünnen. Schon infofern bietet die Beantwortung 
folder Fragen feine Schwierigfeit, als die Kinder im anfchaulichen Schreib- 
lefeunterricht die concreten Dinge in der Schulftube ſchon nennen gelernt 
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haben. Wurde hier 3. B. nad dem Gegenjtande felbft — ein Fen fter — 
gefragt, fo wird im Rechnen nach dem Wieviel? — ein Fenfter — gefragt. 
Das praftifche Rechnen kommt fogleid zur Anwendung. Haben die Schüler 
frither mit der concreten Einheit'in „benannten‘ Zahlen gerechnet, fo werden 
fie auf die Frage: „Welche Gegenftande fommen nur einmal in der Schul- 
ftube vor?” fehr leicht das Richtige finden. Hieraus ſehen wir, dag dem 
Heinen Anfänger weder durch das Rechnen mit „benannten“, nod „an 
gewandten Zahlen, noc) durd dag Anhalten, in vollftändigen Sägen zu 
fprechen, etwas hierher Nichtgehöriges geboten wird. Die verworrenen Ge- 
danken der Kleinen werden hierdurch feineswegs noch mehr verwirrt, wie Die 
„Entgegnung‘ befürchtet. Im Gegentheil, fie werden auf eine tem Kinde 
nabeliegende Einheit hingeführt und auf feine Selbitthätigfeit gelenkt, in 
welcher ed fich ein eigenes Urtheil bildet; denn fie tft eine von ihm verjtandene 
und feine unbewußte Thätigfeit, welche es als feine Thätigfeit (im 
Begriffe) fefthalten fann, darum fie auch unmöglich auf feinen Geift ver- 
wirrend wirft, 

Hiermit tritt deutlich hervor, Daß der von der „Entgegnung” in dieſem 
Punkte erhobene Einwand ebenfowentg ftichhaltig ijt, alg der andere. Be— 
müht fid) die ,,Cntgegnung”, alle Öefahren, welche das anfchauliche Rechnen 
in fic) fchließt, im grellften Lichte hinzuftellen, um daraus nachzumeifen, wie 
diefes Rechnen einerfeits ohne praftifhen Werth ijt, und andererfeits feine 
praftifche Durchführung in unfern Schulen in das Reich der Unmöglichfeiten 
gehört, fo gilt dies doch mehr meinen Ausführungen infonderbeit als dem 
Princip des auf Anfchauung gegründeten Rechnens im Allgemeinen, von dem 
Herr H., indem er deffen Grundbedingung („Vermittelung des Zahlenbegriffs 
von Anfang an’) zu der feinigen macht und für fie allen Ernftes wunfcht, 
dag fie von jedem Lehrer voll und ganz berüdfichtigt werde. Die Warnungs- 
tafel ift, wie gefagt, nur gegen meine Ausführungen aufgeitellt. Da halte 
id) es Denn im ntereffe unferer Schulen für erwünfcht, daß Diejenigen 
Collegen, welche auf dem Gebiete des Anfhauungsunterrichts bedeutende 
Erfahrungen gefammelt haben, ihre Erfahrungsfchäge mittheilten. Vielleicht 
gelingt eg einem Andern beffer, feine Anforderungen weniger hoch zu ftellen, 
als ed mir gelungen ijt, Der in diefem Punkte gemachte Einwand fiele Dann 
von ſelbſt weg, und der Weg für die Einführung des angeregten Unterrichte- 
verfahreng würde dann für unfere Schulen mehr geebnet. 

E83 mögen fich der praftifchen Ausführung immerhin noch mande 
Schwierigkeiten in den Weg jtellen und nod längere Zeit dazu gehören, ehe 
die meiften, unferer Schulen dem in Rede ftehenden Unterricht den rechten 
Werth beimeffen, auch das, was er verlangt, eine „möglichfte Concentration”, 2 
durchführen, dagegen vie in der „Entgegnung‘ vertretene „Iſolirung ded 
Stoffe’ verwerfen, das verhehle ich mir gar nicht. Dadurch laffe ich mich 
aber keineswegs abhalten, meine im Rechnen gemachten Erfahrungen bier yur 
Mittheilung zu bringen. Wenn andere Collegen, die das anſchauliche Rech- 
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nen in ihren Schulen anwenden, dasfelbe thun, fo bin ich überzeugt, der 
Eine oder der Andere zieht den Rod der alten Gewohnheit und des Her- 
gebrachten aus; und lernt er erft die Vortheile, welche diefes Rechnen gerade 
in der Förderung der Sprachfertigfeit bietet, fennen, dann wird er die in 
diefem Punkte von der „Entgegnung“ ausgefprocenen Vorurtheile ebenfogut 
befümpfen, wie es einige Collegen bereits in der legten Nordweftlichen Lehrer— 
conferen3 gethan haben. Auch wird er die Anficht des Herrn H., der Lehrer 
thue auf der Unterftufe möglichermeife gu viel, oder feine Zeit erlaube es ihm 
nicht, wenn er dieſen Anforderungen genügen foll, ebenfowenig theilen, wie ich, 

Der Kleinfinderlehrer fönne moglicherweife zu viel thun, oder feine Zeit 
zu fehr in Anfpruch genommen werden, ift eine unberechtigte Befürchtung, 
welche bieher gewiß noch wenig Pädagogen ausgefprochen haben; ich wenig- 
ftens lefe fie in der ,,Entgegnung’ zum erftenmal. Mas ich aber gelefen und 
oftmals gehört habe, ift Das: der Lehrer refpectirt die Beditrfniffe und Rechte 
der Fleinen Kinder in vielen Fallen noch lange nicht genug. Ganz befonders 
gilt dies vom Rechnen. 

Gerade, weil die Zeit des Lehrers, befonders in den gemifchten Schulen, 
febr fnapp ift, macht man von vielen Seiten darauf aufmerffam, wie er feine 
Zeit richtig zum Belten aller Stufen eintheilen kann. Das befte Mittel, 
Zeit zu gewinnen, ift: Der Lehrer befhäftige ſich viel mit der 
Unterftufe. Alto hier Die perfönliche unmittelbare Einwirkung des Lehrers 
in vollem Umfange! So unrichtig diefe Forderung mandem Lehrer im 
erften Augenblid erfcheinen mag, fo richtig wird er fie finden, wenn er meinen 
weitern Ausführungen folgt. Cin Lehrer, der da meint, er habe nicht Zeit, 
fi) mit den Kleinen fo zu befchäftigen, wie er es wohl möchte, trägt einen 
Theil ver Schuld felbft. Er macht es fich zur erften Aufgabe, den Kindern 
die Kenntnif einiger Zahlen zu vermitteln, Dann mit ihnen erft die fogenann- 
ten Borübungen durchzunehmen, auc) das Schreiben der Ziffern zu lehren, 
ehe er das Rechnen felbft in Angriff nimmt. In diefen mündlichen und 
fchriftlichen Uebungen wird die Zeit fo nublos verwendet, DAB man wohl mit 
Recht fagen tann: „Schade darum.” Beſonders gilt dies von der legtern 
Uebung. Sehen wir ung dod einmal die Zahlen 2, 3,5 und 8 etwas näher 
an, wer wollte da beftreiten, daß die hier gebotenen Bogenftriche für die fleinen 
Anfänger, die ja fo ungefdict find, daß ihre erften Verfuche ein fortgefestes, 
faft ausfchließliches Mißlingen find, bedeutende Schwierigkeiten bieten und 
es längere Zeit nimmt, ehe fie einigermaßen befähigt werden, Diefelben an- 
wenden zu können. Wie mance Thrane wird dabei vergoffen, wie viel (dine 
Zeit geht bei diefen Uebungen verloren, die beftimmt nüglicher verwendet 
werden fünnte! Aus diefem Grunde ift ed auc) unmethodifch, den 
Rechenunterricht mit Ziffernfchreiben zu beginnen, oder doch diefed mit dem 
Rechnen zu verbinden und die Kinder zu einer Beihäftigung zu zwingen, 
welche doch mehr Nachtheile als Vortheile zur Folge hat. 

Ein daraus erwachfender Nachtheil ijt: Zu viel Abtheilungen, 
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deren eg in mancher Schule fo viele gibt, daß man fic fragen muß, wo der 
Lehrer die Zeit hernimmt, fie alle erfolgreich zu befhäftigen. Weil er es nun 
nicht fann, fucht er für die oberen Stufen die Zeit Dadurch zu gewinnen, Daf 
er die Unterftufe für die mündliche Thätigfeit nur wenig berüdjichtigt. Das 
Rechnen wirt dadurch auf diefer Stufe unterfhäßt, wodurd) dann nod ein 
anderer Nachtheil ermächft, der größer ift als der erfte, Die größeren 
Schüler ‘find außer Stande, nach wenigen Andeutungen auf eine frucht- 
bringende Weife ftill für fich fortzuarbeiten, Der Lehrer gebraucht dann 
fehr viel Zeit, bis er diefen Schülern die Anwendungsfälle zum richtigen 
Berftändnig gebracht und die ftille Beichäftigung ermöglicht hat. Die 
Rechenftunde ift aus, ehe er ſich's verfieht. Mit den Kindern ift er unzu- 
frieden, mit fich felbft aber nicht. Er hat feine Pflicht, auch fein Beſtes ge- 
than. Die Kinder tragen die Schuld, daß zu wenig gethan ift; fie find zu 
dumm, mit ihnen ift nichts Rechtes anzufangen. Solche Klagen, wer hatte 
fie nicht fehon felbft ausgefprochen, oder aus dem Munde eines Collegen ge- 
hört? Sind fie gerechtfertigt? Ich weiß es nicht, nur Eines weiß ich und 
das will ich wenigftend zur Entfehuldigung der Kinder fagen: Sie find 
im Rehnen nicht zu Haufe. Woher fommt dies aber? Die auf der 
Unterftufe für das Rechnen angewandte Zeit ift nicht gut verwendet. Wer 
trägt die Schuld daran? Bh fagte, einen Theil der Lehrer ſelbſt; denn er 
verführt unmethodifch; eine gute Methode ift ihm Nebenfache, fein alter Rod 
figt ifm zu bequem. Go hart auch diefe Worte Elingen mögen, fo wenig 
böfe find fie gemeint. Sie bezeichnen nur Uebelftande, welche gewiß in man- 
cher Schule zu finden find und oft fehr leicht auf dem Wege einer guten Me— 
thode, wenn auch feineswegs gänzlich, fo doch theilweife, befeitigt werden 
fonnen — im Rechenunterridt einfach durch einen guten Anfchauungs- 
unterricht, in welchem die größtmögliche Theilung des Stoffs vermieden 
wird. Der Lehrer würde dann gewiß mehr Zeit für alle Stufen gewinnen, 
alg er es jest ahnt. Mit wenig Aerger und geringer Mühe bringt er diefe 
Stufen zur ftillen Befhäftigung, und die Zeit, einen guten Grund gelegt zu 
haben, trägt ihre beiten Früchte. 

Wer die Zeit gehörig auskaufen will, der halte fich fern von allen Regeln, 
auch von denen der Zinn’fchen Methode. Herr H. empftehlt diefelben, weil 
fie einerfeits im Unterfchiede von den frithern, heute verworfenen Methoden, 
welche die Regeln an die Spite des Rechnens ftellten, nach moderner Art aus 
den Beifpielen erfannt werden, und andererfeits, weil fie als mnemotechnifches 
Hilfsmittel für die Praxis von höchftem Werthe und darum unentbehrlich 
find. Gegen die Art der Einübung läßt fich allerdings nichts einwenden, 
und wenn die „Entgegnung“ meint, ich hätte in diefem Puntte Ausftellungen 
machen wollen, fo will ich mich hiermit corrigiren, indem ich jedem Lehrer, 
der im „elementaren Rechnen einmal ohne Regeln nicht fertig werden fann, 
diefe Art der Einübung empfehle. Dod — müffen Regeln zur Anwendung 
fommen? Gibt es fein anderes, befferes Hilfsmittel als diefe? Oder, worin 
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befteht denn ihr hoher, von der ,,Entgegnung” fo ſehr betonter Werth in der 
Praris? . 
Wir haben es Hier mit dem elementaren Rechnen zu thun, welches Die 
Zahlen in ihre Elemente zerlegt, und dazu bedarf es feiner Regeln. Wem 
Diefelben Hier als mnemotechnifches Hilfsmittel unentbehrlich find, der hat 
bis jebt noch fein befferes gefunden. Anftatt der Regeln ftele man concrete 
Dinge an die Spite des Rechnens; fie find das bejte Mittel, den Unterricht 
recht faßlich zu machen, bei den Kindern die rechte Luft und Freudigfeit zu 
erweden, mit welcher fie ficher, fchnell und freudig dem vom Lehrer b.tretenen 
Weg folgen. Die Regeln find im „elementaren Rechnen ohne jeglichen 
Werth. Wenn fie felbft nicht „unmittelbar an die Spibe des Rechnens 
geitellt werden, fo ftehen fie doch als „Schema” da, nach welchen alle dahin 
einfhlagenden Uebungen vorgenommen werden müffen. Wenn man von 
Dem Kinde auch nicht verlangt, daß es die Regeln in Worte faffen foll, fo 
muthet man ihm doch zu, nach einem allgemeinen Plane zu operiren, von dem 
es nicht einjteht, wie es vom Einzelnen zum Allgemeinen gelangt. Regeln 
find deshalb ohne Werth und darum entbehrlich, weil fie eine ftrenge 
Aufeinanderfolge des Unterridtsftoffeds, „ein Haupterforder- 
niß des elementarifhen Rechnens“, nicht beobachten. Ferner auch 
deshalb ohne Werth, weil für den Schüler ein felbftandiges Folgern 
wegfallen muß, da alle Aufgaben nah einem Mufterbeifpiele gelöft 
werden, Auf diefe Uebelftande ift fchon lange von mehreren Seiten auf- 
merffam gemacht und man hat das vorerwähnte Rechnen auch von allen 
Regeln befreit. Die erfte praftifche Ausführung diefer Idee gab E. Hentfchel 
in feinen „Hundert Aufgaben‘. Wer diefe praftifche Anleitung ftudirt, der 
wird erfahren, daß felbjt Aufgaben der einfachen und zufammengefegten 
Regeldetri, der niedern Wechfelrehnung, der Disconto-, Termin- und Rabatt- 
rechnung, fowie der Gefellihafts- und Mifchungsrechnung ohne Anwendung 
der Proportionen (Regeln) zu löfen find. E. Hentfchel, ein Methodifer erften 
Ranges auf dem Gebiete des elementaren Rechnens, fagt feldit: „Nur von 
Regeln fei nicht die Rede! Das Kind werde fih der Beziehungen Flar be- 
wußt, in welchen Zeit, Raum, Kräfte, Wirkung, Menge, Gewicht ze. zu etn- 
ander ftehen, Dann vermehre und vermindere der Lehrer die gegebenen Zahlen 
nach beftem Dafürhalten. Das ift Alles!” Selbft bet den algebraifchen 
" Aufgaben fommen in unfern Schulen feine Regeln und Formeln zur An- 
wendung; nur der gefunde Menfchenverftand wird in Anfprudy genommen. 
Geht es in den erwähnten Rechnungsarten ohne Regeln, find fie hier werth- 
los, warum nicht auch bei den Aufgaben auf der Unterftufe? Durch, die 
Regeln wird den Kindern von Anfang an etwas fehr leicht Verlierbares ge- 
boten; was leicht verloren geht, ijt von feinem hohen Werthe, Weſſen Cre. 
fabrung hat hiervon das Gegentheil gelehrt? — Ohne Werth find die Regeln 
zum Schluß nod) darum, weil fie Das Rechnen zu einem mebhanifchen 
machen. Es wird der Inhalt nach gewiffen allgemeinen Formeln abgetheilt, 
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die fir und fertig find, und das Specielle der vorliegenden Aufgaben rüd- 
warts auf das allgemeine Schema bezogen. Im elementarijchen 
Rechenunterricht darf nicht die Operation und die Regel das Cintheilungs- 
princip abgeben, fondern das mathematijche Object, die Zahl felbft. 

©. 8. 


(Eingefandt von Cantor 3. ©. Simon.) 


Die Fortbildung des Lehrers, wie nothwendig fie ijt und wie fie 
gejdehen Tann. 


Wenn das menfchliche Leben nirgends, weder als Einzel- nod als 
Gefammtleben, einen Stillftand verträgt, wenn zu deffen Gefundheit Be- 
wegung und Streben unentbehrlich ift, fo tritt diefes Bedürfnig wohl in 
feinem Berufe mit größerer Entfchiedenheit hervor, alg in dem des Jugend— 
fehrers. Bei ihm gilt im befonderen Sinne, dag Stillftand Rüdgang ift. 
Schon daraus ergibt fic) die Nothwendigfeit der Fortbildung für ihn. Noch 
flarer erfennen wir diejes, wenn wir ung das Wefen feines Berufs und feine 
befondern Lebens- und Bildungsverhältniffe vergegenwartigen. Die Vor— 
bildung eines Lehrers ift eine günftige zu nennen, wenn er in dem für die 
Elementarfchule Nothwendigen fiher und geübt ift, dabei auch nachhaltige 
Anregung und Befähigung für vieles Andere empfangen hat, was zwar 
augenblidlid) im Schulamte nicht verwendet werden fann, aber Doch im Ver— 
laufe der Zeit feiner Wirkſamkeit die rechte Gediegenheit verleiht. Aber felbit 
unter folchen günftigen Umftänden ift feine Bildung nicht abgefchloffen. Ge— 
fegt, er ift des Stoffes ded elementaren Schulunterrichts mächtig, fo muß 
felbft diefed Wiffen lüdenhaft und unficher werden, fobald er nicht Durch 
forgfaltige private Durcharbeitung ed zu einem Befige fürs ganze Leben fich 
aneignet, Es gilt dies ingbefondere von dem Lehrer, der Durch längere Bee 
Ihäftigung an einer Unterflaffe es immer nur mit den allererften Anfängen 
des Wiffens und Konnens zu thun hat. Der Lehrer hat dur feine Vor— 
bildung ein feinesmegs abgefchloffenes Wiffen empfangen; er empfing feine. 
Bildung eben auf Hoffnung, mit der beftimmten Hinweifung auf Weiter- 
bildung. Er fann und darf daher nie aufhören, Neues zu lernen, Neues zu 
durchdenfen, mit Neuem fein Geiftesleben rege zu erhalten und zu befruchten, 
auf welches feine Amtsthätigfeit ihn nicht unmittelbar führt. Der alte Be- 
fib, welcher immer und immer wieder elementarifch Durchgearbeitet worden ift, 
hat fchlieglich nicht mehr den Reig und die Triebfraft, den Geift in bildende 
Bewegung und Thätigfeit zu verfegen, die er früher hatte und die dem Lehrer 
nie fehlen dürfen. Go nothwendig deßhalb dem Lehrer die Vorbildung ift, 
fo kläglich und lächerlich tft die Erfcheinung eines Schulmeifters, der um 
feinen geiftigen Horizont eine chinefifche Mauer zieht. Gn dem engen Kreife 
feiner Schule, unter feinen unmündigen Kindern das tägliche Orakel, fann 


wie nothwendig fie ift und wie fie gefcheben Fann, 277 


er bornirter Selbftüberfhägung und pedantifcher Wichtigthuerei nicht ent- 
gehen, wenn er fein befchränftes Wiffen nicht durch reges, fortgefebtes Studium 
fortwährend erfrifcht, durchgeiftigt, berichtigt und ermeitert, wenn er nicht 
immer Durch Blide in das große Bildungsgebiet um ihn ber das heilfame 
Bemwußtfein in fich pflegt, daß er nur in der Borhalle des Wiffens fteht. Uno 
faffen wir erft das umfangreiche Gebiet der von dem Lehrer zu leitenden 
Schulerziehung in’s Auge: wie unzureichend erweiſ't ſich da felbft eine 
gründliche Kenntniß der dafür geltenden Grundfage und Regeln, wie un- 
zureichend die Einficht in die menfchliche Natur überhaupt und in die find- 
liche insbefondere! Fortwährende individuelle Beobachtungen und Er- 
fabrungen, einfchlagende Schriften und vor allem ein immer tieferes Ein- 
‚dringen in Gottes Wort, in welchem das Wefen und die Erziehung ded 
Menfchen in ewig giltiger Wahrheit fich darftellen, müffen da den Blic des 
Lehrers fcharfen, das Urtheil läutern, das Verhalten regeln, den Erfolg 
fihern. Und wenn bei irgend einer Thätigkeit der ganze Schwerpunft in 
der Perfönlichkeit liegt, fo ift ed hier der Fall. Uber bloßes Lernen und 
Studiren hilft dazu nichts es gilt, fich leiten, regieren und führen laffen vom 
Geifte Gottes. — 

Auch des Lehrers firchliche Stellung macht ein reges Streben nad Fort- 
bildung nöthig. Er fol eine gründliche Kenntniß ter göttlichen Wahrheit 
und ein lebendiges Intereſſe und Verſtändniß haben für die tiefgreifenden 
firhlichen Beweyungen diefer Zeit, daß er zu erfennen fich bemüht, welche 
Stunde in der Kirche des HErrn gefchlagen hat, daß er die Mächte des Lichts 
und der Finfterniß unterfcheiden lernt, ftatt eine Beute des Materialismus 
und Sndifferentismug zu werden. Und darin lernt man nie aus, — 

Auch in feiner Stellung als Cantor und Organiſt erwachfen dem Lehrer 
befondere Anforderungen. Die Erfahrung lehrt es ja leider zu oft, wie leicht 
der Cantor und Organift, felb(t wenn er Tüchtiges im Seminar gelernt hat, 
Dod) gerade in feinen mufifalifchen Leiftungen in Geſchmackloſigkeit oder 
Leichtfertigfeit oder haltungs- und regellofe Routine verfällt, Hier wie in 
der Schule fann er der Gefahr eines bloßen Naturalifirens nur durch an- 
geftrengtefte Fortbildung entgehen. 

PVergegenwartigen wir uns zu alledem nod die Lebensftellung des 
Lehrers in der Gemeinde, fo finden wir, daß fie von der Art ift, daß praftifche 
Einficht in das Volksleben, in deffen Leiden und Freuden, in die Verhaltniffe 
der Gemeinde und in das Familien- und bürgerliche Leben überhaupt noth- 
wendig werden, wenn feine Wirffamfeit in der Schule realen Grund und 
Boden unter fic) haben und reelle Früchte bringen fol. Das alles lernt 
man bei weitem nicht ausreichend im Seminar, das muß man im Leben 
lernen, 

Wenn wir uns fragen, ob Fortbildung, emfige, gewiffenhafte Fort- 
bildung für den Lehrer nöthig ift, fo ift die Antwort far, Und je einfamer 
die Stellung eines Lehrers ift, je mehr Hinderniffe für die Weiterbildung 


278 Die Fortbildung des Lehrers, 


daraus und aus der Befchranttheit feiner Mittel ihm ermachfen, defto noth- 
wendiger ift fie und defto näher liegend die Gefahr des Verbauerns und Ver— 
fauerns. Die wahre Treue im Berufe macht die Fortbildung zu einer lic 
von felbft verftehenden Gace. Wer mit feinem ganzen Herzen im Amte 
fteht, calculirt nicht über die Nothwendigteit der Fortbildung. 

Freilich muß auch die Möglichkeit Dazu gegeben fein. Gie fehlt, wo 
der Lehrer mit öffentlichem oder Privatunterricht uberladen ift. Es ift aber 
Pflicht der Gemeinde, ſowie des Lehrers felbit, das Cine wie Das Andere zu 
verhüten. Denn dur Ueberbürdung mit Unterrichtsftunden erichlafft die 
Kraft des Lehrers und die für den Unterricht fo nöthige lebendige Friſche 
geht verloren. Und von einem gehörigen Privatitudium fann vollends feine 
Rede fein, 

Fragen wir nun: Wie foll die Fortbildung gefchehen? Als Antwort 
wollen wir zunächft die Nichtung bezeichnen, in welcher fie gefchehen fol, 
Sie ift eine zweifache. Cinmal muß fie auf alles dasjenige gehen, was über- 
haupt zur allgemeinen menfdliden Bildung gehört, fo daß der Schullehrer 
in demjenigen Befcheid weiß, was zum Kapitel allgemeinen Wiffens gehört, 
daß er 3. B. über einen zur Zeit wichtigen Kriegsfchauplag geographiich 
unterrichtet ift, daß er über die bedeutenderen gefchichtlichen Facta, die irgend- 
wie in Die Gegenwart hineinleuchten, Befcheid weiß u. f. wm. Zweitens muß 
fich die Fortbildung fpeciell auf den Lehr- und Erziehungsberuf. beziehen, fo 
daß er, was in diefem Gebiete irgend von Bedeutung ift, fennt, mit den Fort- 
fcbritten feines Faches fic) befannt macht und fich über alles dahin Cine 
fchlagende zu einem flaren, begründeten Urtheil befähigt. Die Mittel hierzu 
find etwa folgende: 

Im allgemeinen ſchon bildet jeden Menfchen das Leben felber fort, in- 
dem er täglich Erfahrungen macht, die ihn irgend etwas lehren, was er noch 
nicht wußte. Um fie zu machen, bedarf es nur der rechten Aufmerffamfeit, 
des Lernen-Wollens und des hellen Blices, um, wo irgend ein Goldforn 
von Wahrheit liegt, das er für fich perfonlicy oder für fein Amt benügen 
fann, dasfelbe fogleih wahrzunehmen, feinen Werth zu erfennen und eg auch 
praftifch umzuſetzen. 

Eigene Erfahrung aber, fo reich fie fein mag, tft Doch immer befchränft, 
fie muß fich Daher ergänzen durch fremde. Alfo Umgang mit tüchtigen 
Collegen, mit gebildeten chriftlich gefinnten Menfchen überhaupt! Se ifolir- 
ter ein Lehrer fteht, defto nöthiger ift ihm folder Umgang. Er befuche deren 
Schulen und hore ihren Unterricht an, was oft fehr lehrreich fein kann. 

Organijirt und in größerem Maßſtab ausgeführt ift diefer Austaufch 
der Erfahrung und des Wiffens durch Lehrerconferengen, die für Die Fort» 
bildung von Außerfter Wichtigfeit find und die deshalb von din Lehrern ge= 
wiffenhaft benüßt werden follten. 

Fortbildung ijt nicht möglich ohne anhaltendes Pefen, Um aber lefen, 
und zwar Gutes Iefen zu Fünnen, muß man Bücher haben. Auf eine gute, 
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wenn auch Fleine, Bibliothek follte daher jeder Lehrer bedacht fein, auch dare 
auf, daß er jich alljährlich Doch auch einige neue Bücher und zwar nicht blos 
folche, die er unmittelbar in der Schule braucht, fondern Bücher von alle 
gemeiner Art, 3. B. gefchichtlichen, biographifchen, pädagogifchen rc. Inhalts, 
anſchaffe. Leſegeſellſchaften erweifen fic) dazu Außerft vortheilhaft. Selbft- 
verftändlich darf über dem Neuen dag Alte, und unter diefem voran das 
göttliche Wort nicht vernachläffigt werden, damit nicht, während die Peri- 
pherie fich erweitert, das Centrum verloren geht, in das fich immer mehr zu 
vertiefen eine conditio sine qua non für alle wahre Fortbildung, weil für 
alle wahre Bildung, ift. 

Sleipige Uebung in fohriftlichen Arbeiten. Dazu gehört theils das 
fleiBige Ercerpiren aus gelefenen Büchern, theils fleißige Ausarbeitung von 
Conferenzarbeiten, theils auch fehriftliche Vorbereitung für’s Amt, Es 
unterliegt ja feinem Zweifel, daß die eigne fchriftliche Gedanfendarftellung 
das befte, ja ein unentbehrliches Mittel ift, um ver Sache mächtig zu werden. 
„Nulla dies sine linea!‘ ift ja ein altes Sprüchmort. In andern Dingen 
ift ebenfalls die fortwährende Uebung auch die befte Fortbildung. Für 
Uebung im Katechifiren, im Lehren forgt die Schule felbft, hier ift nur die ge- 
wiffenhafte Vorbereitung und Ausführung jedes einzelnen Lehractes nöthig. 
In anderen aber, wie in Mulif und Zeichnen, bedarf es der fpeciellen Uebung. 
Wer darin nicht vorwärts fommt, fommt zurüd. 

Ein treffliches Mittel der Fortbildung, das fi an den Unterricht an- 
fchließt, ift die forgfältige Führung von Notizbüchern, in welchen der Lehrer 
fich feine beim Unterrichte gemachten Erfahrungen furz verzeichnet. Sein 
Intereſſe an jedem einzelnen Schüler bleibt fo immer lebendig; er wird ge- 
nöthigt, in diefer oder jener Richtung befondere Forfdungen anzuftellen, und 
bewahrt fih dadurch Winke auf, die ihm für die Zufunft fehr werthvoll find. 

BVefonders fehe der Lehrer darauf, daß ihm die Geijtesfrifche nicht 
verloren gehe. Leben foll von ihm ausſtrömen, Leben foll allem, was er mit- 
theilt, inmohnen; lebendig foll es Sinn und Gemüth ergreifen. Da gilt 
28, einen unverfiegbaren Born frifchen Lebens fich zu gewinnen und zu ere 
halten; und das Meifte wird gewonnen fein, wenn die Liebe und Begeifte- 
rung für den Beruf, wenn die Begeijterung für das höchſte Gut und Ziel 
unfers Glaubens nicht erjtirbt, wenn der Lehrer dtefe heilige Flamme zu 
nähren und zu läutern vermag. — Der Lehrer hüte fich, fein Leben nur in 
pie Wände feiner Schule und in den einmal gewohnten Kreis zu bannen, 
Go fehr dies der Bequemlichkeit zufagt, fo fehr fördert eg diefelbe und führt 
damit allmählich einen Stillftand, eine Stagnation in den angenommenen 
Gewohnheiten herbei. Er hat mehr, als es in andern Berufsfreifen nöthig 
fheint, feinen Gefichtsfreig frei und weit zu erhalten, und muß darum von 
Beit zu Zeit aus feiner nächſten Sphäre und Atmofphäre hinaustreten, um 
feine Lebensluft zu erneuern, neue Anfhauungen zu gewinnen und feinem 
innern Leben neue Bewegung zuzuführen. Es wird dies viel dazu beitragen, 
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die Elafticität des Geiftes, die mit zunehmenden Jahren leicht abnimmt, die 
Schärfe des Auges, die fehnell erkennt, wo die Ordnung bedroht ſcheint, und 
die rafche Sicherheit zu erhalten, die mit leichten Mitteln den Anfängen fteuert. 

Die ſcharfe Beftimmtheit des Charakters fann, wenn ſchlimme Cre 
fahrungen das Gemüth mit Mißtrauen erfüllt und zu einem herben Urtheil 
über die Menfchen geführt haben, in Einfeitigfeit und fchroffe Härte über- 
gehen, welche das Verftändniß der Jugend verloren hat und die Motive ihres 
Thuns unrichtig und zu ftrenge beurtheilt. So fann ein an fidh tuchtiger 
Charofter zum Lehrer untüchtig machen. Wenn es darum gilt, jenen Ein- 
flüffen mit Ernft entgegen zu arbeiten, fo beobachte man ein Zweifaches: 
Zunächſt Kenntnif des Lebens und der Menfchen. Sie wird vor über- 
fpannten Erwartungen ung fhügen, die unbefriedigt am leichteften in un— 
bedingtes Miftrauen umfchlagen. Fortgefebtes Studium befonders der 
Jugend wird ung zu der Ucherzeugung führen, daß des abjichtlich böfen 
Willens vergleihungsmwetfe wenig, der Thorheit und Schwäche unendlich viel 
ift, zu der Ueberzeugung, daß ein weifes Vertrauen, womit man ihr entgegen 
kommt, nicht unbeachtet und unvergolten bleibt. 

Aber das Zweite, Größere, das fich der Lehrer.erringen muß, ift die 
Liebe, !die fic) nicht erbittern läßt, die alles hofft. Das ift die Waffe, die 
vieles überwindet, die felbjt Mißtrauen und feindfeliges Entgegenftreben, 
wenn auch nicht immer, in Vertrauen zu verwandeln vermag. Und died 
führt ung zu dem, ohne welches alle Fortbildung nur Krückenwerk bleibt, zu 
dem Kern aller wahren Fortbildung, nemlich, daß der Lehrer in der Zucht 
des Geiftes Gottes ftehe, daß er diefen Geift, der ein Geiit der Kraft ift, in 
fic) aufnehme, in fich erhalte und in feinen lieblichen Früchten lebendig wer- 
den laffe. Das ift die Hauptfache der Fortbildung eines Schullehrers für 
fein Amt, befonders für fein Erzieheramt. „Nimm deinen Heiligen Geift 
nicht von mir!’ fo betet, der ihn empfangen. „Gib mir einen neuen gewiffen 
Geiſt!“ fo betet, der ihn verloren hat, und gerne wieder leben und lebendig 
wirken möchte, Es muß bei jedem Lehrer heißen: 

Wie die Blumen willig fic entfalten 
Und der Sonne ftille halten, 
Laß mich fo fi und froh 
Deine Strahlen faſſen und Dich wirfen laffen, *) 
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Dieſelbe hielt in dieſem Jahre ihre Sitzungen vom 30. Juli bis 
2. Auguſt in Chicago und zwar in dem geräumigen Verſammlungslocal 
der ſchönen, dreiſtöckigen, von Backſteinen erbauten Immanuelsſchule des 
Herrn Paſtor R. Lange. Eine ungewöhnlich große Zahl Lehrer ſowie Gäſte 
hatten ſich Diesmal zu den Verhandlungen eingeſtellt. Zugegen waren nämlich: 


*) Mit Benützung eines Aufſatzes von Palmer. 
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I. die Lehrer: 

9. ©. L. Paul, L. Wifbed, C. F. Arndt, J. W. Hild, H. Timmer- 
mann, R. Abel, A. Wilde, A. Prislaff, 3. Kappel, 3. P. Fobnfon, C. 9. 
Nagel, D. W. Rofcher, K. Seibel, W. Fickenſcher, ©. Rampe, F. Kringel, 
9. W. Hoppe, Ch. H. Brafe, S. Garbiſch, F. Schachameier, J. G. Röder, 
3. A. Orewer, H. Bergmann, J. F. B. Neils, ©. Barlin, $. Krumfieg, 
W. Kinder, DO. Gertenbad, P. ©. Schaus, B. Zismer, A. Brandenftein, 
MW, Ganste, 3. Rir, J. Brafe, A. Dorn, 9. Bartling, F. Miliver, H. Röder, 
C. Subr, ©. Hartmann, H. F. Reifert. E. Kopittte, Ph. Bonnoront, F. 9. 
Weiß, H. Licht, C. E. Marr, JF. ©. Lehnigt, F. Fathauer, 3.8. Lift, E. 
Homann, K. C. Fröhlich, H. Goldmann, 8. Steinbach, W. Burhenn, J. ©, 
Nüpel, A. F. Mad, Ch. Lücke, C. Köbel, W. Treide, 3. Heinide, W. Har- 
bed, W. Möfta, C. Ficweiler, W. Bewie, E. v. Schlidting, A. 9. J. 
Abraham, W. H. E. L. v. Schend, G. Tröller, W. Treiber, F. Gofe, C. 
Weigle, L. Selle, A. Albers, G. A. Albers, A. Daake, L. Diving, L. Appelt, 
A. Elaffen, 3. Dörfler, ©. H. Fifcher, C. H. Greve, A. ©. Grubl, E. 
Krüger, C. F. Milizer, A. Rofe, A. Schöverling. 


II. die Profefforen: 
©. 4. T. Selle, C. E. Hangfmel, T. J. Große, 


III. als Säfte die Paftoren: 

U. Frande, R. Lange, A. Wagner, H. Ernft, I. M. Große, H. Engel- 
brecht, 8. Lochner, J. Hilgendorf, H. 9. Succop, E. Aulich. 

Der Sibungen wurden im Ganzen fechs gehalten, welche mit Gefang 
und Berlefung eines Abfchnittes aus dem Altenburger Bibelwerk begonnen 
und mit dem heiligen Vaterunfer gefchloffen wurden. Die Eröffnung der 
Conferenz gefhah durch eine Rede des feitherigen Prafidenten, Lehrer Chr. 
Rüde. Hierauf brachte eine Neuwahl von Beamten das Refultat, daß Lehrer 
Chr. Lice abermals zum Präfes, Lehrer J. Kappel zum Viceprafes, Lehrer 
U. F. Mad zum Secretar und Lehrer F. Gofe zum Hilfefecretar ernannt 
wurden. 

Als Hauptgegenftand lag der Confereng eine Arbeit des Herrn Lehrer 
Albers aus der Creter Specialeonferenz vor. Diefe Arbeit beleuchtete die 
Frage: Ob ein an einer Gemeindefchule ftehender Lehrer, wie das von den 
Landgemeinden häufig gefordert wird, den Unterricht in der Staatsfchule 
mit übernehmen follte? 

Diefe Frage rief eine lebhafte Debatte hervor, indem man anfangs ge- 
theilter Meinung war. Cin Theil der Konferenz wollte alles und jedes 
Schulhalten eines lutheriſchen Gemeindefchullehrers in der Staatsfchule 
unterfagt wiffen. Doc einigte man fich ſchließlich dahin, daß es allerdings 
Nothfalle gibt, da ein lutherifcher Lehrer im Lande, ohne fich felbft dabei zu 
verfündigen, den Unterricht in der Staatsfchule zugleich mit übernehmen 
könne, Solche Nothfälle find da vorhanden, wo eine ganz arme oder an 
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Erfenntniß ſchwache Gemeinde, die noc) dazu den betreffenden Staats- 
SaHuldiftrict faft allein bewohnt, um einiger Amerifaner oder Anders— 
gläubiger willen, gendthigt tft, eine Staatsfchule zu errichten und mit er- 
halten zu helfen, und demzufolge das Beftehen der Gemeindefdule Davon ab- 
hängig wird, ob der Lehrer die Staatsfihule zugleich mit übernimmt oder nicht. 

Es ift jedoch hierbet wohl darauf zu fehen, daß Staats- und Gemeinde: 
fchule nicht vermifcht werden, fondern gefondert neben einander bejtehen, 
ferner, daß weder die Gemeinde als folche in die Dinge jich mifche, die die 
Staatsfchule betreffen, noch auch Daß die Gemeindefchule vom Staate con- 
trolirt werde. Hält der Lehrer 3. B. des Vormittags Gemeindefchule, fo fteht 
er in feinem eigentlichen göttlichen Berufe von der Gemeinde; hält er aber 
des Nachmittags die Diftrictsfdule, wenn auch die meiften oder alle Kinder 
der Gemeinde diefelbe Sefuchen, fo fteht er da als Diener des Staates, wird 
auch nur als folder vom Staate befoldet und hat fich nach den Vorjchriften 
des Staates zu richten. 

Die Conferenz einigte fich aber auch darin, daß das anzuftrebende Ziel 
unter ung fein follte, daß unfere Lehrer nur in der Gemeindeſchule thatig 
feien, auf die Schule der Gemeinde alle ihre Kraft und Zeit verwenden und 
fo nur Diener der Gemeinde werden und bleiben. 

Es wurden dabei die in der vorliegenden Arbeit berührten Punkte recht 
hervorgehoben und, da die Sache von fo großer Wichtigkeit und Tragmeite 
ift, befchloffen, dag Herr Paftor Wagner gebeten werde, an der Hand der 
Arbeit des Herrn Lehrer Albers einen Artikel für den „Lutheraner“ zu fchrei- 
ben, damit fo Diefe wichtige Frage auch unferen lieben Gemeinden nahe gelegt 
und Ddiefelben auf die betreffenden Mipftände und Gefahren aufmerkfam ge- 
macht werden, 

Da am erften Gipungstage der Conferenz Herr Lehrer Simon in 
Monroe fein fünfundzwanzigjähriges Amtsjubiläum feierte, fo konnte die 
Conferenz nicht umbin, auch ihrerfeits des lieben Amtsbruderg zu gedenken 
und theilzunehmen an feiner Freude, eingedenf ded Wortes Gottes: „So ein 
Glied wird herrlich gehalten, fo freuen fih alle Glieder mit’; daher wurde 
befchloffen, daß Herr Lehrer Paul im Namen der Konferenz dem Zubilar 
einen herzlichen Glückwunſch telegraphifch itberfende, 

Auch im Betreff des „Schulblattes” wurden Crmahnungen und Er- 
munterungen aug dem Lehrerfreife laut, daß doch jeder Lehrer unferer Synode 
dasjelbe halten und lefen folle; noc) mehr aber wurde aufgefordert und an- 
gereizt, der Nedaction durch Arbeiten zu Hülfe zu fommen, damit das Blatt 
immer mehr und mehr fein Biel erreichen und feinen hohen und herrlichen 
Beruf erfüllen Fönne. Fm Bezug hierauf fet folgender Paffus dem Protokoll 
wörtlich entnommen: „Für das praftifche Schulleben würde mehr gethan 
werden, wenn aus dem Lehrerftande fonverlich die älteren erfahrenen Britder 
fi) dazu verftehen fonnten, aus ihrer Praris Einzelnes zu fchreiben, wenn 
fie befondere Fälle im Zuchtverfahren in gefchichtlicher Weife verabfaßten, 
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Auseinanderfepungen der Lehrweiſen der Unterrichtsfächer lieferten, auch furze 
Gage an die Redaction einſchickten, wodurch fie in für fle ſchwierigen bedent- 
lihen Fragen Erklärungen verurfadten, und endlich aus anderweitigen 
Blättern Gntereffantes, Wichtiges herausnähmen und der Redaction des 
‚Schulblattes‘ zur beliebigen Verwerthung zufchieften.” Es wurde auch der 
Wunſch ausgefprohen, dem „Schulblatte” eine muſtkaliſche Beilage einzu- 
verleiben. 

Eine Arbeit des Herrn Lehrer Fifcher, betitelt: „Die Bormannfche 
Schulfunde in ihrem neuen Kleide“, wurde befprochen und zur Veröffent- 
lidhung im „Schulblatt” empfohlen. 

Langere und zugleich recht lebhafte Debatte rief die Arbeit des Herrn 
Lehrer Krüger über den anfhaulichen Unterricht in der deutichen Sprache 
hervor. Nachdem fich die Konferenz die Wichtigkeit und Nothwendigkeit des 
deutihen Spracdhunterrichts in unferen Gemeindeſchulen vergegenmwärtigt 
hatte, wurde mit dem Eintritt des Kindes in die Schule begonnen und nun 
bei Den einzelnen Unterrichtsfächern das ,, Wie” des anfchaulichen Unterrichtes 
theoretifch und praftifch dargelegt. 

Referent hob hervor: „Auch der deutfche Sprachunterricht verlangt an- 
fhauliche Behandlung, wenn er von Erfolg fein fol, Die Sprache ift die 
Aeußerung des Geiftes durch Worte. Sie febt aber Vorftellungen voraus, 
gewonnen aus der Anſchauung der das Kind umgebenden Welt. Fe Elarer 
und beftimmter nun das Bild von den Gegenftänden ift, die fic) der Wahr- 
nehmung ded Kindes Darbieten, Defto flarer und beftimmter wird auch feine 
Aeuferung über diefelben fein. Es ift darum vor allem im Sprachunterrichte 
nöthig, anfdaulich zu verfahren. Aber nicht die Anfhauung allein wird 
eine gute Sprache zu geben im Stande fein, fondern es wird zu der An- 
fhauung d. i. genauen Auffaffung des dem Kinde dargebotenen Objectes 
nothmendig das Wort des Lehrers fommen müffen, wenn ein gutes und flares 
Sprechen und Schreiben erzielt werden fol; oenn nur dann, wenn das Kind 
im Stande ift, feine oder fremde Gedanfen mündlih und fchriftlich correct 
darzuftellen, ijt das Ziel des Sprachunterrichts erreicht.‘ — 

„Mag darum der Lehrer, der diefem Ziele zuftrebt, in den erften Schul- 
jahren einen gefonderten Anfhauungsunterricht betreiben oder denfelben mit 
dem Schreiblefeunterricht verbinden, er wird nur dann einen Erfolg erzielen, 
wenn er bei den Kindern auf genaues Auffajjen des Unterrichtsobjectes halt 
und fie dabei anhält, das Angeſchaute in klarer und deutlicher Rede wieder» 
zugeben.‘ 

Sit das Kind dahin gebracht, daß ed lefen fann, „jo wird der anfchaulich 
unterrichtende Lehrer das zu behandelnde Lefeftüd nicht allein finngemäß vor— 
lefen, fondern auch den Inhalt desfelben Durch zergliederndes Abfragen dem 
Geiftesauge des Kindes vorführen und dasſelbe veranlaffen, die Erfaffung 
Desfelben durch mündliche Rede, finngemapes Bortragen und fchriftliche Dare 
ftellung zu bezeugen. Schon das Vortragen des Lehrers, wenn ed rechter 
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Art iſt, führt den Inhalt dem Kinde anſchaulich vor, ſo daß es meiſtens nur 
weniger Zuthaten bedarf, um das gewonnene Bild klar und deutlich vor den 
Kindesgeiſt zu ſtellen.“ 

„Was den Unterricht in der Grammatik anbetrifft, ſo muß jenes Dociren, 
wonach zuerſt die Regel den Kindern gegeben und dann von ihnen verlangt 
wird, fo und fo viele Beiſpiele nachzubilden, vollſtändig verworfen werden. 
Das anfchauliche Verfahren verlangt Cntwidelung der Regel an Beifpielen. 
Iſt diefe von den Kindern unter Anleitung des Lehrers aufgefunden und feft- 
geftellt, alsdann folgt die Einübung. Gn der Orthographie fann der Lehrer 
ohne Anfhauung der Wortbilder feitens der Kinder abfolut nichts erreichen. 
Die Ab- und Auffchreibeubungen werden daher die Hauptübungen fein.” 

Der vorjabrige Beſchluß der Conferenz, daß jede Kocalconferenz wenig- 
ftens Eine ausführliche Arbeit für die allgemeine Conferenz liefere und auch 
vertrete (die Themata bleiben den Localconferenzen anheimzeitellt), wurde 
aufs Neue eingefhärft und zugleich befchloffen, daß jeder einzelne Lehrer zu 
Anfang der allgemeinen Conferenz irgend eine in das praftifche Schulleben 
einfchlagende Frage vorzulegen hat. 

Die freundliche Cinlatung der Gemeinde in Racine, Wise., die Con- 
ferenz möge im nächiten Sabre in ihrer Mitte fich verfammeln, wurde mit 
Freuden angenommen und die Zeit des Beginnes der Conferenz auf den 
legten Dienstag im Juli 1879 feſtgeſetzt. A, Si. Gs 


Vermiſchtes. 


Die Haupt-Weltſprachen. Auf der Erde ſprechen jetzt nach ſorg— 
fältiger Schätzung 90 Millionen Menſchen das Engliſche, und zwar in 
Großbritannien, Nord-Amerika, auf den Bermuden, in Jamaica, George- 
town, am Cap der guten Hoffnung, in Auftralien, Vandiemensland, Neu- 
feeland und Oftindien. Ungefähr 75 Millionen fprechen das Deutfche, und 
zwar in Deutfchland nebjt Elſaß und Lothringen, in der Schweiz, in Defter- 
reih-Ungarn, Rußland, Nord- und Süd- Amerika (in Valdivia), den La- 
Plata - Staaten, Rio- Grande ꝛc., Auftralien und vereinzelt in Oftindien. 
55 Millionen fprechen das Spanifche, und zwar in Spanien, Cuba, Merifo, 
den füdamerifanifchen Republiken, Manilla x. 45 Millionen fprechen das 
Srangofifdhe, und zwar in Frankreich, Belgien, in der Schweiz, in Orten 
Canada’s, in Cayenne und zerftreut in Nord- Amerifa. Das Franzöfifche 
wird alfo von halb fo vielen Menfchen gefprochen, als das Englifche, und 
von nur drei Fünftel fo vielen als dag Deutfche. 
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Berfpätet.) 

Am Y. December 9. J. wurde Herr J. P. Meibohm in fein Schul- 
amt an der ev.-lutherifchen Dreieinigfeits- Gemeinde in Toledo, Ohio, 
während des öffentlichen Gottesdienftes feierlich eingeführt von 

H. W. Duerl. 
Adreſſe: Mr. J. P. Meibohm, 
392 Vance Str., Toledo, O. 


Am 10ten Sonntag nah Trinitatis wurde der Schulamtscandidat 
Herr Wilhelm Spubler, ausgebildet auf unferm Seminar zu Adpifon, 
als Lehrer der en.=lutherifchen St. Dauls-Gemeinde an der Clifty, Bartho- 
Iomem Co., Ind., öffentlich in fein Amt eingeführt, — Der HErr fege ihn 
zum Segen unter uns! 

Columbus, den 14. September 1878. A. Heitmüller. 

Man beliebe zu adreffiren: 


Mr. W. M. Spuhler. 
Box 313, Columbus, Ind. 


Am 10ten Sonntag nad Trinitatis wurde Herr E. J. A. Stahmer, 
Zögling unferes Seminars zu Addifon, als Lehrer der ev.-luth. Gemeinde 
an der Middle Cree—, Seward Co., Nebr., öffentlich eingeführt. 

K. Th. Gruber. 
Adreffe: Mr. E. J. A. Stahmer. 
Box 258. Seward, Nebr. 


Wm 2. September wurde Herr Lehrer ©. W. Sauer, bisher an der 
St. Fobannes- Gemeinde dahier, in fein neues Amt an der St. Pauls- 
Gemeinde zu New Orleans, La, eingeführt. 
Der HErr fegne ihn in feinem neuen Amt! 
New Orleans, ven 18. Eeptember 1378. C. ©. Möpdinger, 
Adreffe: Mr. Chas. W. Sauer, 
616 Love Str., New Orleans, La. 


Am Ilten Sonntag nach Trinitatis wurde Herr A. 3. W. Kringel 
ausgebildet auf unferem Seminar zu Addifon, als Lehrer der ev.-lutherifdyen 
Bethlehems-Gemeinde zu Richmond, Va., eingeführt. F. Dreyer. 

Adreſſe: Mr. A. F. W. Kringel, 

217 E. Broad Street, Richmond, Va. 
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Am 13ten Sonntage nach Trinitatis, den 15. September d. J., wurde 
Herr Lehrer Chriftian Rodiger, aus unferem Schullehrer - Seminar in 
Advifon berufen von einem Theile der ev.-lutherifchen Fmmanuels- Gemeinde 
bei Blue Earth City, Minn., im öffentlichen Gottesdienfte unter Verpflichtung 
auf die ev.-lutheriſchen Belenntnißfchriften in fein erſtes Schulamt yom 
Unterzeichneten eingeführt. 

Gott der HErr fei ihm Sonne und Schild! 9, Drandt. 

Adreffe: Mr. Christian Roediger. 

Box 80. Blue Earth City, Faribault Co., Minn. 


Am 15, Sonntag nach Trinitatis, welcher zugleich das Michaelisfeft war, 
ift nach Iutherifchem Brauch der von Convoy, Ohio, an unfere Gemeinde- 
fhule berufene Lehrer, Herr H. Steuber, in fein Amt eingewielen worden. 

Luzerne, Jowa, den 1. October 1878. Ph. Studt. 

Adreffe: Mr. H. Steuber, 
Luzerne, Iowa. 


Todesanzeige. 


Kaum von einem dreimonatlichen, wegen eines Halsleidens auf Rath 
der Aerzte unternommenen Aufenthalt in Colorado zurüdgefehrt und fo weit 
wieder hergeftellt, daß er den Unterricht in feiner Schule wieder hatte furt- 
feben Fönnen, ift Herr Oswald Humbfch, feit zwei Jahren Lehrer an der 
ev.-Iuth. Gemeinde zum heiligen Kreuz in St. Louis, durd den plößlichen 
Tod des Ertrinfens beim Baden am 21. d. M. im 28, Fabre feines Alters *) 
von feinem Wirfungsfreife abberufen worden, — Derfelbe hatte durch feinen 
gottjeligen Wandel und durch feine vortreffliche Begabung zum Lehramte fich 
die Achtung der ganzen Gemeinde und die Liebe feiner Schüler in hohem 
Grade erworben. Davon gab Zeugniß die liebevolle und zahlreiche Theil- 
nahme derfelben fowie aller hiefigen Collegen bei feinem Begrabnif. — 


St. Louis, den 27, August 1878, H. E. 


Dank. 


Herr Lehrer Spuhler hat für die hieſige Schülerbibliothek ein gut 
erhaltenes Exemplar von „Barth's Explorations and Travels in Central 
Africa‘ geſchenkt, wofür wir beftens danken. 


Addifon, den 24. September 1878, C. A. T. Selle 


*) Herr Oswald Wilhelm Arnhold Humbſch wurde am 11. December 
1851 zu Marſchütz im Königreich Sachſen geboren und kam 1875 nach Amerika. L. 
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„Evangelical Lutheran Almanac for A. D. 1879. Published by 
St. Peters Evangelical Lutheran Church of Baltimore. Re- 
commended by Joint Synod of Ohio etc.“ 


Diefer Kalender ift auf Befhluß der Chrm. Synodalconferenz heraus- 
gegeben worden und fann beftens empfohlen werten. Zu beziehen ift er von 
Herrn F. F. Einwaechter, 116 Columbia Ave., Baltimore, Md. 


„Das Heraemeron und die Geologie. Cine Vertheidigung des Mofaifchen 
Schöpfungsberichts gegen die falfchen geologifchen Theorien. Bon 
P. Cirich, Paftor zu Albany, N.Y. St. Louis, Mo., 1878,” 
Diefes Buch, das ſchon in „Lehre und Wehre“ genugfam empfohlen 
ward, fet auch hier angezeigt, weil ed gewiß geeignet ift, die Herren Lehrer, die 
ed ftudiren, in der Ueberzeugung zu befeftigen, daß die Bibel allein einen 
wahrhaften Schöpfungsbericht enthält, und daß die entgegenftehenden geo— 
Iogifchen Theorien eitel Hirngefpinnfte find. x 


Altes und Neues. 


Inland. 


An Milwaukee find Anfangs September zwei neue Lehranftalten eröffnet worden : 
das Predigerfeminar der Iutherifchen Synode von Wisconfin, mit 3 Profefforen und . 
7 Studenten, und dag Lehrerfeminar des ungläubigen Lehrerbundes, 

Synode bon Pennſylbanien. Sprechende Zahlen nennt man folche, die auffällig 
genug find, um feiner weiteren Erklärung zu bebürfen. Der fleißig und fchön aus- 
gearbeitete Seeretariatsbericht über die lebte Synodalverfammlung in Eafton ift mir jo 
eben zugefommen, Gebithrendermafen habe ich ihn durchgegangen und mid) dabet ver- 
anlaBt gefunden, die Tabelle ver Parochialberichte genauer zu muftern. Sch muß offen 
befennen: es hat mich traurig geftimmt, als ich die Zahlenreihen in den legten 2 Rubrifen 
„Sonntagfchulen und Gemeindeſchulen“ addirte. Unfre ehrwitrdige alte Synode hat 
blos 153 Iutherifhe Sonntagfchulen, und blos 19 Gemeindefchulen, dagegen aber 301 
gemeinfchaftliche, d. h. un lutherifche Sonntagfchulen. Auf die 153 Iutherifchen Sonntag- 
ſchulen fommen 1,950 Lehrer und 15,431 Schüler, auf die 19 Gemeindefchulen 23 Lehrer 
und 1,255 Schüler; dagegen auf die 301 unlutherifchen Sonntagfchulen 3,837 Lehrer 
und 30,431 Schüler. Iſt das nicht himmelfchreiend ? (Pilger,) 


Ausland. 


Galberftadt. Die hundertjährige Jubiläumsfeier bes hiefigen Schullehrer- 
Seminars, wozu fich gegen 600 Gäſte eingefunden hatten, ift in feitlicher Weife ver- 
laufen. Außer einer vom jegigen Director Kehr verfaßten Feſtſchrift, empfingen bie 
Theilnehmer ein Berzeichniß der ehemaligen Zöglinge der Anftalt (1393), ein foldes der 
Sefttheilnehmer (635) und eine vom Graveur Otto Schmidt verfertigte Seftmedaille, 
welde auf dem Avers das Seminar, auf dem Revers die drei Gründer desfelben zeigt. 
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Preußen. Der Minifter des Innern hat den Oberpräfidenten von Schlefien an- 
gewiefen, den Inhabern von Gaft- und Schanfwirthichaften, von Conditoreien, Reftau- 
rants und öffentlichen Vergniigungslofalen bei einer Geldftrafe von 30 Marf zu unter- 
fagen, Schüler öffentlicher Lehranftalten jeder Art, fofern ſich diefelben nicht in Begleitung 
ihrer Eltern, Vormiinder oder Lehrer befinden oder die Genehmigung ded Vorſtehers der 
Lehranſtalt, welcher ſie angehören, zum Beſuche des bezüglichen Lokals nachgewieſen 
haben, in ihren dem Publikum geöffneten Räumen verweilen zu laſſen oder ihnen Speiſen 
und Getränke zu verabreichen. 

Die freien chriſtlichen Lehrer-Seminare in der Schweiz, 5 an der Zahl, ent— 
ſtanden eines nach dem andern, in dem Grade, wie ſich der Unglaube in den ſtaatlichen 
Lehrerſeminarien breit machte. Arm, ſeufkornartig haben dieſe chriſtlichen Werke be— 
gonnen und jetzt machen ſie ſich recht fühlbar und ſind zum Bedürfniß und Segen fürs 
Volk geworden. Ein großer Theil der in den Staatsſeminarien gebildeten Lehrer be— 
ſuchen keine Kirche mehr und in vielen größeren Gemeinden dienen, weil ſich kein Lehrer 
dazu hergeben will, einfache, ungebildete Leute als Vorſänger. Dagegen aber dienen 
viele dieſer Jugenderzieher als Führer von Geſang-, Turn und anderen Vereinen, ſind 
nicht ſelten die Hauptfactoren bei Maskenbällen, öffentlichen Faſtnachtſpielen und Kneipe— 
reien. Wer nun im freien Lande Kopf und Herz hat und noch etwas von ſeinen Kin— 
dern hält, dem wird angſt und bange vor den Staatsſtutzern und mit Freuden begehrt er 
nach einem Lehrer, dem er das Kind ohne Furcht anvertrauen darf. (Pilger.) 

Holland. In den Niederlanden ſammelt jetzt die evangeliſche Bevölkerung Unter- 
ſchriften au einer Bittſchrift an den Konig, die folgendermaßen ſchließt: „Euere Majeſtät 
möge geruhen, auf verfaſſungsmäßigem Wege eine Schulverfaſſung anordnen zu wollen, 
bei der es dem Aermſten ſowohl wie bem Reichſten in Eurer Majeſtät geſegneten Landen 
möglich iſt, für ſeine Kinder eine ‚Schule mit der Bibel‘ erlangen zu können.“ 
Bisher war e8 nämlich) nur Vermogenderen moglich, ihre Kinder den religionglofen 
Staatöfchulen zu entziehen und fie in chriftliche Privatichulen zu fchicten, weil fie die da- 
durch entitehenden Doppelfoften zu tragen im Stande waren. (Pilger.) 

Das „Verzeichniß Der Berliner Gemeindelehrer und Lehrerinnen“, dag alljähr- 
lich von Rector A. Gaulfe herausgegeben wird, weij’t in diejem Jahre 100 Rectoren, 
876 Klaffenlehrer, 62 Anwärter, 310 Lehrerinnen und 47 Aufwärterinnen, im Ganzen 
alfo 1395 Stellinhaber nah. Handarbeitslehrerinnen find vorhanden 392, Gebilfinnen 
beim Handarbeitsunterricht 62, Am 1. April d. J. beftanden 100 Gemeindefchulen mit 
1395 Klaffen und 77,000 Kindern. 

Bibelverbreitung. Zu Anfang unferg 19ten Jahrhunderts waren etwa 5 Millio- 
nen Bibeln in der ganzen chriftlichen Welt in etwa 50 Sprachen vorhanden; heute aber 
gibt eS deren gegen 135 Millionen in 250 Sprachen, deren viele damals faum dem 
Namen nach befannt waren und ungeheure Schwierigfeiten boten, wie 3. B. das Chine- 
fiiche mit feinen 40,000 Worten, deren jedes fein befonderes Zeichen hat! Die englifche 
Bibelgeſellſchaft hat feit ıhrer Gründung (1804) allein 79 Millionen heiliger Schriften 
verbreitet, im vorigen Sabre über 23 Millionen. Auch folche Lander, die dem gefchriebe- 
nen Gottesworte bislang verfchloffen waren, haben das Buch der Bücher in ihren 
Sprachen. So z. B. Oeſterreich, in deffen 13 Sprachen feit 10 Jahren doch über 
13 Millionen heilige Schriften verbreitet werden fonnten. Gelbft dag ſtreng päbftliche 
Tyrol befam über 5,000 Eremplare, dag ftreng Fatholifche Belgien ,000 im Sabre 1876, 
Sn Polen wurden 20,000, in Rumänien über 11,000, in Stalien 44,000, in Spanien 
97,000, in Portugal gegen 5,000, in Frankreich nahe an 98,000, in Rußland 270,000 in 
58 Sprachen in demſelben Jahre abgejegt. Die Türfei erhielt 28,500, China über 
90,000, Oftindien über 200,000 Stüd. Japan hat jeine Bibelverfaufsitellen, nicht 
minder die Sandwichsinfeln, (Pilger a, Sachfen,) 


Evang. - Lulh. Sculblaft. 


13. Jaurgang. Oetober 1878. do. 10. 


(Eingefandt auf Beſchluß der St. Louis Lehrer-Conferenz von Herm. H. Meyer.) 
Sintecheje von der Onndenwahl. 


Wir fommen heute, liebe Kinder, zu der Lehre von der Gnadenwabl, 
Es ift ras allerdings eine fchwierige Lehre, aber zugleich auch eine herrliche, 
tröftliche, köſtliche; ja, ,,fie faßt alles Süße, Köftliche, Troftreiche, was Gottes 
Wort nur enthält, zufammen“. Der HErr gebe ung darum zum Lehren 
und Lernen derfelben feinen Geift und Gnade, Amen, 

Schon aus Frage 320 haben wir gelernt, daß durch Gottes Erwählung ben Gläubigen, 
die im wahren Glauben bis ang Ende verharren, das Reich bereitet ift von Anbeginn 
der Welt, Was ift daher die Gnadenwahl Gottes nad) Frage 321? 

„Sie ift diejenige Handlung Gottes, da er nad) dem Vorfag feines 
Willens allein aus feiner Gnade und Barmherzigkeit in Chrifto alle die— 
jenigen felig zu machen befchloffen hat, die beharrlich an Chriftum glauben 
werden, zu Xob feiner herrlichen Gnade,‘ 

Weſſen Handlung ift alfo die Gnadenwahl? 

Sie ift Gottes Handlung. 

Warum heißt fie eine Handlung Gottes? 

Weil der I. Gott dabei etwas gethan hat. 


Was hat er dabei gethan ? 
Er hat befchloffen. 


Was hat er befchloffen 2 


Alle diejenigen felig zu machen, die beharrlih an Chriftum glauben 
werden. ' 
Warum hat er das gethan? 
Nach dem Vorſatz feines Willens, 


Was heißt das? 
Er hat es gewollt, 


Was hat ihn aber dazu bewogen ? 
Allein feine Gnade und Barmherzigkeit, 
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Warum fagft uz Allein feine Gnade und Barmherzigkeit? 
Weil es geſchehen ift aus lauter Gnade und Barmherzigkeit ohne alle 
unfer Verdienſt und Würdigkeit. 
Wie fonnte aber der liebe Gott folches befchließen, unbefchadet feiner Heiligfeit und © 
Serechtigfeit? 
Er hat uns erwählt aus feiner Gnade und Barmherzigkeit in Chrifto. 
Was heißt das: Wir find erwahlt in Chrifto? 
Wir find erwählt um des Verdienftes Chriftt willen. 
Welchen Zweck aber hat der I. Gott dabei gehabt? 
Zu Lob feiner herrlihen Gnade. 
Was fol alfo gelobet werden ? 
Die Gnade Gottes foll gelobet werden. 


Wie wird die Gnade Gottes hier genannt? 

Sie wird herrlich genannt. 

Warum wird fie herrlich genannt? 

Weil fie nicht allein an fich herrlich ift, fondern auch die Auserwählten 
Durch diefelbe unausfprechlich herrlich werden. 

Nun wollen wir das Gefagte auch aus ber heiligen Schrift beweifen. Wie heißt es 
Eph. 1, 3—6.? 

„Gelobet fei Gott und der Vater unfers HErrn JEſu Chrifti, der ung 
gefegnet hat mit allerlei geiftlihem Segen in bimmlifhen Gütern durch 
Chriftum. Wie er uns denn ermwählet hat durch denfelbigen, ehe der Welt 
Grund gelegt war, daß wir follten fein heilig und unfträflich vor ihm in der 
Liebe; und hat ung verordnet zur Kindſchaft gegen ihn felbft, durch JEſum 
Chrift, nah dem Wohlgefallen feines Willens, zu Lob feiner herrlichen 
Gnade; durd) welche er uns hat angenehm gemacht in dem Geliebten.‘ 

Was thut der Apoftel in ben erften Worten diefes Spruches ? 
Er lobt Gott, 
Mit welchen Worten? 
„Öelober fet Gott und der Vater unfers HErrn JEſu Chrifti.” 
Worüber lobt er Gott? 

Daß er ung gefegnet hat mit allerlei geiftlichem Segen in himmliſchen 
Gütern durch Chriftum. 

Welches himmlifhe Gut nennt nun der Apoftel zu allererft? 

Die Erwählung. 

Mit weldhen Worten? 

„Wie er uns denn erwählet hat Durch denfelbigen, ehe der Welt Grund 
gelegt war.“ 

Gibt es alfo eine Gnadenwahl oder Erwählung ? 

Sa, freilich gibt e8 eine Erwählung, 
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Mit welchen Worten wird das hier bezeugt? 
Er hat ung erwählet, 


Wer hat uns erwählt? ' 
Gott hat uns erwählt. 


Weſſen Handlung ift alfo die Gnadenwahl? 
Sie ift Gottes Handlung. 
In went oder durch wen aber hat ung Gott erwählt? 
Durch denfelbigen. 
Wer ift das? 
JEfus Chriftus. 
Wann hat ung Gott erwählt? 
Che der Welt Grund gelegt war. 


Was heißt das? 
Bor der Schöpfung der Welt, 
Wie nennt man darum die Erwählung? 
Man nennt fie ewig. 
Mird alfo dann ein Menfch ermählt, wenn er fich befehrt? 
Nein, fondern er ift ſchon erwählt von Emigtfeit, 


Wozu find wir aber erwählt?' 
Daß wir follten fein heilig und unfträflich vor ihm in der Liebe, 


Sit alfo unfere Heiligfeit ber Grund unferer Crmablung? 2 
Nein, unfere Heiligkeit ijt nicht der Grund unferer Erwählung. 
Wie fteht es vielmehr? 

Sie ift der Zwed der Crwahlung. 
Gott hat uns alfo nicht erwählt, weil er vorausgefehn hatte, wir würden heilig und un- 
fträflic) wandeln; fondern im Gegentheil: er hat ung erwählt, damit wir heilig und 

unftraflich wandeln, — Wie heißt ed weiter im Spruch? , 

Und hat uns verordnet zur Kindfchaft gegen ihn felbjt durh JEſum 
Chrift. 
„Damit wird ung nun die ganze Herrlichfeit der Ermahlung dargelegt.” Wasjhat alfo 

der I. Gott gethan? 
Er hat ung verordnet, 
Mozu hat er ung verordnet? 
Zur Kindſchaft gegen ihn felvft. 
Was hat alfo der I. Gott ſchon vor Grundlegung der Welt über ung bejchloffen ? 

Dah wir feine Kinder fein follen. 
Sind wir aber feine Kinder, fo find wir auch feine Erben, und Miterben Chriftt, Wes⸗ 
halb auch der Apoſtel Johannes voll Verwunderung ausruft: Sehet, welch eine Liebe hat— 


ung der Vater erzeigt, daß wir Gottes Kinder ſollen heißen! Nicht umſonſt wiederholt: 
darum der Apoftel die Worte: Durch Chriftum, Was will er damit anzeigen ? 


„Daß wir alles Heil, und fonderlich die Erwählung einzig und allein 
in Chrifto zu fuchen haben.“ 
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Wie fährt nun der Upoftel weiter fort? 
„Nach dem Wohlgefallen feines Willens,“ 
Warum hat ung alfo Gott erwählt? 
Weil er es gewollt hat. 
Warum hat er es aber gewollt? 
Es war das Wohlgefallen feines Willens. 


Was heißt dag? 


„Gottes Wille wird durch nichts Anderes beftimmt, als Durch das, was 
in Gott ift.“ 


Mit welchen Worten gibt der Apoftel fchließlich die Urfache unferer Erwählung an? 
„Zu Lob feiner herrlihen Gnade, durd welche er uns hat an- 
genehm gemacht in dem Geliebten.‘ 


Was hat alfo ven I, Gott dazu bewogen, etliche Menſchen zum ewigen Leben zu erwählen? 
Seine herrliche Gnade. 
Hat er nicht auch etwas an ung gefehn, was uns ihm angenehm gemacht hat? 
Nein, gar nichts. 
Was hat er nur an ung gejehn?, 
„Etwas, was uns ihm fehr unangenehm macht.“ 


Was hat er darum erft thun müffen? 
Er mußte erft uns fic) angenehm machen. 


Sn wem hat er uns fich angenehm gemacht? 
Jn dem Geliebten, 
' Wer ift das? 
Das ift fein lieber Sohn, JEſus Chriftus. 


Der l. Gott hat uns alfo angefehn in feinem geliebten Sohne, und in feinem Sohne hat 
er ung erwählen Fünnen, „Wenn wir darum einft in den Himmel fommen, fo werben 
wir da Feine Urface haben, ung felbft zu loben. Wir werden dann nicht fagen können: 
So, nun bin ich doch im Himmel, aber ich habe es mir auch fauer werden laffen; was 
Habe ich gebetet, wie viele Trübfale habe ich geduldig erlitten, wie bin ich fo dienftfertig 
gegen meinen Nächſten gewefen! Nein, diefes verfluchte Lob wird in der Emwigfeit nicht 
erfcallens fondern alle Augerwählten und alle Engel des Himmels werden nur Gottes 
Gnade zu loben haben, Cs ijt alles, alles Gnade!” Welches ift alfo der Zweck der 
Erwählung rückſichtlich Gottes? 


Daß ſeine herrliche Gnade gelobet werde. 
Von wem? 
Von allen Engeln und Auserwählten. 


Wie lange? 
Bis in alle Ewigkeit. 


Und welches iſt der Zweck der Erwählung rückſichtlich der Auserwählten? 


Daß ſie hier auf Erden heilig und unſträflich leben, und dereinſt im 
Himmel die ewige Seligkeit erlangen. 
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Unfer Katechismus führt nun noch mehr Sprüche an, welche ebenfalls von der Gnaden— 
wahl handeln und das bereits Gefagte beftätigen. Wie heißt es Joh. 15, 16,2 


„Ihr habt mich nicht ermählet, fondern ich habe euch erwählet.“ 
Was hatten alfo die Apoftel dazu gethan, daß fie erwählt worden waren? 
Sie hatten gar nichts dazu gethan, 


Warum waren fie denn erwählt worden 2 

Gott hatte fie erwahlt nach dem Vorſatz feines Willens allein aus feiner 
Gnade und Barmherzigkeit in Chrifto, ohne alle ihr Vervienft und Wiirdigfeit, 
Dasfelbe gilt, wie wir gehört haben, von allen Auserwählten, Was wird darum ber 

HErr Chrijtus am füngften Tage den Auserwählten zurufen, nad) Matth. 25, 34,2 

„Kommet her, ihr Gefegneten meines Vaters, ererbet das Reich, das 

euch bereitet ift von Anbeginn der Welt.’ 
Wann alfo ijt den Auserwählten ſchon das Reich bereitet? 
Bon Unbeginn der Welt, 


Was thun fie alfo dazu, daß eS bereitet wird? 
Sie thun nichts dazu. 
Warum können fie aud) nichts dazu thun? 
Weil es fchon bereitet war, ehe fie geboren wurden. 
Wie erlangen fie ed darum nach diefem Spruche? 
Sie ererben es. 
Was fchließt der Ausdruck: „ererben’ von Seiten der Auserwählten ganz und gar aus? 
Jegliches Verdienft. 


Alle aber, welche Gott von Emwigfeit erwählt hat, die bringt er in der Zeit zum Glauben, 
wie uns der nächfte Spruch lehrt, Apoft. 13, 48, Wie heißt derfelbe ? 

„Da es aber die Heiden horeten, wurden fie froh, und preifeten das 

Wort des HErrn, und wurden gläubig, wie viel ihrer zum ewigen Leben 


verordnet waren.” 
Welche wurden alfo glaubig ? 


Es wurden gläubig, wie viel ihrer zum ewigen Leben verordnet waren, 


Wofür forgt demnach der liebe Gott bei allen Augerwählten ? 
Er forgt dafür, dag alle Auserwählten zum Glauben fommen. 
Gewiß; und er bringt fie nicht blos zum Glauben, fondern „er forgt auch durch bie 
Gnadenmwahl dafür, daß fie ihn nicht wieder verlieren; und falls fie ihn ja eine Zeitlang 
verlieren, daß fie ihn ganz gewiß wieder erlangen”. Wohin fommen darum alle Aus- 
erwählten, wenn fie fterben ? 


Sie fommen alle in den Himmel. 
Das lehren uns nun die nächften Sprüche. Wie heißt es nämlich Phil. 4, 3,2 
„Ja, ich bitte auch dich, mein treuer Gefelle, ftehe ihnen bei, die fammt 
mir über dem Evangelio gefdmpft haben mit Clemens, und den andern 
meinen Gehülfen, welcher Namen find in dem Buch des Lebens.“ 
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Wie heißt es hier von den Auserwählten ? 

Shre Namen find in dem Buch des Lebens. 

Mie heißt es Luc, 10, 20.2 
„Doch darin freuet euch nicht, daß euch die Geifter unterthan find; 

freuet euch aber, Daf eure Namen im Himmel gefchrieben find.” 
Was wird hier von den Auserwählten gejagt? 

Ihre Namen find im Himmel gefehrieben, 

Wie heißt!es Dan. 12, 1,2} 
„Zur felbigen Zeit wird dein Bol errettet, alle, die im Buch gefchrieben 


ſtehen.“ 
Was wird hier von den Auserwählten geſagt? 
Sie ſtehen im Buch geſchrieben. 
Wie heißt es ferner Offenb. 20, 15.? 

„Und ſo jemand nicht ward erfunden geſchrieben in dem Buch des Lebens, 

der ward geworfen in den feurigen Pfuhl.“ 
Wie heißt es hier von den Auserwählten? 
Sie ſind geſchrieben in dem Buch des Lebens. 


Wie heißt es endlich Ebr. 12, 23,2 
„(Ihr ſeid kommen) zu der Gemeine der Erſtgebornen, die im Himmel 
angeſchrieben ſind, und zu Gott, dem Richter über alle, und zu den Geiſtern 
der vollkommenen Gerechten.“ 


Was wird auch hier von den Auserwählten geſagt? 
Sie find im Himmel angeſchrieben. 
Was wird alfo in allen diefen Sprüchen von den Auserwählten bezeugt? 
Ihre Namen find im Himmel angefchrieben, — in dem Buch des Lebens, 
Wer ift aber das Buch des Lebens? 

Das Buch des Lebens ijt der HErr JEſus Chriftus, 
Der l. Gott hat uns nämlich nicht allein aus Gnaden um Chrifti willen die Seligfeit 
gefchentt, fondern, damit ung diefelbe durch den Teufel, die Welt und unfer Fleifch nicht 
wieder verloren gehe, fo hat er fie in die allmächtige Hand unferes Heilandes JEſu Chriftt 
gelegt, daß ‘derfelbe fie ung bewahre, Wer darum augerwählt ift, Fann nicht verloren 
gehn, und wenn auch alle Pforten der Holle fic) wider ihn verbänden, 

Nachdem wir nun gehört haben, was die Gnadenwahl ift, fo wollen wir weiter lernen, 
von welder Beichaffenheit jener Vorſatz Gottes ijt, nach welchem er befchloffen hat, 
alle diejenigen felig zu machen, die beharrlich an Chriftum glauben. Wie lautet nämlich 

die nächfte Frage? 
„Bon welcher Befhaffenbeit ift jener Vorſatz Gottes, nach welchem 
er befchloffen hat, felig zu machen, die an Chriftum glauben 2” 


Was follen wir alfo jest lernen? 


Wie jener Vorſatz Gottes, nach welchem er befchloffen hat, felig zu 
machen, die an Chriftum glauben, befhaffen tft. 
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Wie lautet darauf die Untwort 2 
„Er ift fein unbedingter, fondern durch eine gewiffe ——— 
alſo beſtimmt, daß er alle Urſachen und Mittel unſerer Seligkeit in ſich faßt.“ 
Was für ein Vorſatz iſt er alſo nicht? 
Er iſt kein unbedingter. 
Inwiefern iſt er kein unbedingter? 
Weil er durch eine gewiſſe Ordnung alſo beſtimmt iſt, daß er alle Ur— 
ſachen und Mittel unſerer Seligkeit in ſich faßt. 

„In die Gnadenwahl iſt alſo alles eingeſchloſſen, was der l. Gott an dem armen Sünder 
thun will, um ihn gewiß in den Himmel zu bringen.” Dies lehrt uns Röm. 8, 23—30, 
Wie heißt der Gpruch 2 

„Wir wiffen, daß denen, die Gott lieben, alle Dinge zum Beften dienen, 
Die nach dem Vorſatz berufen find. Denn welche er zuvor verfehen hat, die 
hat er auch verordnet, daß fie gleich fein follten dem Ebenbild feines Sohnes, 
auf daß derfelbige der Erftgeborne fei unter vielen Brüdern. Welche er aber 
verordnet hat, die hat er auch berufen; welche er aber berufen hat, die hat er 
auch gerecht gemacht; welche er aber hat gerecht gemacht, die hat er auc 
herrlich gemacht.” 


Die Römer, an welche der Upoftel dies fchreibt, mußten viel Kreuz und Trübſal erduldens 
da dachten fie, fie Fönnten feine Augerwählte fein. Womit troftet fie darum der Wpoftel 
im 28, Berg? 


„Bir wiffen, daß denen, die Gott lieben, alle Dinge zum Beften dienen, 
die nach dem Borfab berufen find.” 

Was muß darum ebenfalls den Wuserwaplten zum Belten dienen? 

Aud) Kreuz und Trübfal muß ihnen gum Belten dienen, 

Was gibt der Apoftel im nächften Vers als Grund dafür an? 

„Denn welche er zuvor verfehen hat, die hat er auch verordnet, daß fie 
gleich fein follten dem Chenbilde feines Sohnes, auf daß derfelbige der Erft- 
geborne fei unter vielen Brüdern.‘ 

Was heißt „verſehen“? 

—— heißt auserwählt. 

Was heißt alſo: „Welche er zuvor verſehen hat“? 

Welche er von Ewigkeit auserwählt hat. 

Wozu hat er die verordnet? 

„Daß ſie gleich ſein ſollten dem Ebenbilde ſeines Sohnes, auf daß der— 
ſelbige der Erſtgeborne ſei unter vielen Brüdern.“ 

Wie nämlich der HErr Chriſtus nach Gottes Rathſchluß leiden mußte und zu ſeiner 
Herrlichkeit eingehn, ſo hat auch der l. Gott verordnet, daß auch die Auserwählten müſſen 
durch viele Trübſale ins Reich Gottes eingehn. — Wie fährt nun der Apoſtel weiter fort? 

„Welche er aber verordnet hat, die hat er auch berufen; welche er aber 
berufen hat, die hat er auch gerecht gemacht; welche er aber hat gerecht ge— 
macht, die hat er auch herrlich gemacht,” 
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In diefem Spruche gibt ung der Apoftel die Ordnung an, in welcher der liebe Gott die 
Menfchen felig machen will. Man hat diefelbe mit einer Mette verglichen, und nennt fie 
die goldene Gnadenkette. Wie viele Glieder hat dieſe Kette? 


Sie hat fünf Glieder. 
Welches ift das erfte? 
Die Erwählung. 
Das zweite? 
Die Verordnung. 
Das dritte? 
Die Berufung. 
Das vierte? 
Die Rechtfertigung. 
Das fünfte? 
Die Herrlihmahung. 
Wo ift die Erwählung und Verordnung gefchehn ? 
Droben im Himmel, 
Wann ift fie gefchehn? 
Bor der Zeit der Welt. 
Wo und warın gefchieht die Berufung und Mechtfertigung ? 
Hier auf Erden in der Zeit. 
Wo gefchieht die Herrlihmahung? 
Droben im Himmel, 
Wann gefihieht fie? 
Sn der Emigfeit. 
Man hat darum von diefer Kette gefagt, daß fie vom Himmel herunterreicht bis auf die 
Erde und wieder hinauf bis in den Himmel, und daß fie Zeit und Ewigkeit umfchließt. 
So ift alfo, wie wir gehört haben, „in die Gnadenwahl alles eingefchloffen, was der liebe 
Gott an dem armen Sünder thun will, um ihn gewiß in den Himmel zu bringen, Sie 


ift auch eine Wahl zur Berufung, zur Rechtfertigung und zur Herrlichkeit.” Wie ift 
darum jener Vorſatz Gottes von unferer Seligfeit nicht befchaffen ? 


Er ift fein unbedingter. 
Inwiefern tft er fein unbedingter ? 
Weil er alle Urfachen und Mittel unferer Seligfeit in fidy faßt. 
Welches find aber jene Urfachen und Mittel der Seligfeit? 
Es find dies 
1) die unermeßliche Barmherzigkeit Gottes; 


2) das unendliche Verdienjt Chrifti, das durch das Evangelium ange- 
füntigt werden foll; 


3) der beharrliche feligmachende Glaube an Chriſtum. 
Welches find nun die Urfachen der Seligfeit? 


Die unermefliche Barmherzigkeit Gottes und das unendliche Verdienft 
Chriſti. 
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Wie viele Urſachen der Seligkeit gibt es alſo nur? 
Es gibt nur zwei Urſachen der Seligkeit. 
— denn „jede dritte Urſache der Seligkeit, die im Menſchen liegen fol, verwerfen wir,“ 
Welches ift alfo die erfte Urfache unferer Seligfeit? 
Die unermeßliche Barmherzigfeit Gottes. 
Wie wird hier die Barmherzigfeit Gottes genannt? 
Sie wird unermeflich genannt. 
Warum wird fie unermeßlich genannt? 
Weil fie das ewige Erbarmen ift, das alles Denken überfteigt. 
Welder Spruch lehrt ung, daß die Barmherzigfeit Gottes die Urfache unferer Seligfeit ift? 
2 Zim. 1, 9.: ,,Gott hat ung felig gemacht, und berufen mit einem 
heiligen Ruf, nicht nad) unfern Werfen, fondern nad feinem Vorſatz und 
Gnade, die uns gegeben ijt in Chrifto JEſu vor der Zeit der Welt.” 
Was ift alfo die Urfache, daß Gott ung felig gemacht hat? 
Gott hat uns felig gemacht nach feinem Vorſatz und Gnade, 


Sn wem ift uns aber die Gnade Gottes gegeben? 
Sie ift uns gegeben in Chrifto JEſu. 
Welches ift darum die andere Urfache der Seligfeit? 
Das unendliche Verdienit Chriftt. 
Iarım wird Chrifti Verdienſt unendlich genannt? 
„Sein Blut, der edle Saft, 
Hat ſolche Stärf’ und Kraft, 
Daß auch ein Tröpflein fleine 
Die ganze Welt fann reine, 
Fa, gar aus Teufels Rachen 
drei, los und ledig machen.” 


Welcher Spruch lehrt ung, daß Chriftt Verdienft die Urfache unferer Seligkeit ift? 

Epheſ. 1, 3—6.: ,, Gelovet fei Gott und ver Vater unfers HErrn JEſu 
Chriftt, der uns gefegnet hat mit allerlei geiftlichem Segen in himmlifchen 
Gütern durch Chriftum. Wie er uns denn erwählet hat durch denfelbigen, 
ehe der Welt Grund gelegt war, daß wir follten fein ‚heilig und unftraflidy 
gor ihm in der Liebe; und hat ung verordnet zur Kindſchaft gegen ihn felbft, 
durch JEſum Chrift, nah vem MWohlgefallen feines Willens, zu Lob feiner 
herrlichen Gnade, durch welche er uns hat angenehm gemacht in dem Geliebten.“ 


Welche Worte diefes Spruches lehren es ung? 
„Gott hat ung gefegnet mit allerlet geiftlichem Segen in himmlifchen 
Gütern durch Chriſtum.“ 


Ferner? 
„Er hat ung erwählt durch denſelbigen.“ 
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Serner ? 
„Gott hat ung verordnet zur Kindfhaft gegen ihn felbft durch 


Eſum Chriſt.“ 
3 A Endlich ? 


„Er hat uns angenehm gemadht in dem Geliebten.“ 
Modurch fol uns aber das Verdienſt Chrifti angefündigt werden ? 
Durch das Evangelium. 
Alles nämlich, was uns unfer Heiland erworben hat, das hat der I, Gott in beftimmte 
Mittel hineingelegt. Welche Mittel find dag? 
Das find die Gnadenmittel, 
Welches find die Gnadenmittel? 
Das Wort Gottes und die heiligen Gacramente, 
Warum heißen fie Gnadenmittel 2: 
„Weil fie dasjenige find, das mir Die Gnade Gottes bringt, übermittelt.‘ 
Sie find alfo gleichfam die Hände, mit denen ung Gott feine Gnade, die ung Chriftus 
erworben hat, darreicht. Wie ergreife ich aber diefe Gnade? 
Mit der Hand meines Glaubens. 
Welches find demnach die Mittel unferer Seligfeit von Seiten Gottes? 
Die Gnadenmittel: das Wort Gottes und die heiligen Gacramente. 


Von unferer Seite? 
Der Glaube, 


Und zwar welcher Glaube? 
Der beharrliche, feigmachende Glaube an Chriftum. 
Weshalb wird denn der Glaube feligmadhend genannt? 
Nicht, als ob er die Seligfeit wirke, fondern weil er die Seligfeit erlangt. 
Sit der Glaube alfo auch eine Urfache der Seligfeit? 
Nein, der Glaube ift nicht eine Urfache der Seligkeit. 
Warum nicht? 
Weil es nur zwei Urfachen der Seligfeit gibt. 
Welche find dag? 
Gottes Gnade und Chrifti Vervienft. < 
Wozu ift aber der Glaube nöthig? 
| , Er ift das von unferer Seite erforderliche Mittel, die Gnade Gottes 
in Chrifto zu ergreifen. 
Welcher Spruch wird uns hier in unferm Katechismus angeführt? 
2 Theff. 2, 13. 
Wie Yautet derfelbe? { 
„Wir aber follen Gott danken allegeit um euch, geliebte Brüder von dent 


HErrn, daß euch Gott erwählet hat von Anfang zur Seligfeit, in der Hei- 
ligung des Geiftes, und im Glauben der Wahrheit.‘ 
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Weil hier zulegt fteht: „im Glauben der Wahrheit”, fo meinen manche, daß der Menfch 

um des Glaubens willen erwählt fei. Aber ebenfowenig als wir um der Heiligung 

willen erwählt find, ebenfowenig find wir auch um des Glaubens willen erwählt. „Die 

Worte heißen nämlich nach Art der griechifchen Sprache: Wir find erwählt zur Heili— 

gung des Geiftes und zum Glauben der Wahrheit. Sie nennen ung dentnach nicht die 

Urfache, fondern den Swed der Erwählung.” Wiederhole fept: Welches find die Ur- 
fachen der Geligfeit 2 


Die unermeßliche Barmherzigkeit Gottes und das unendliche Verdienft 
Chrifti. : 
Und welches find die Mittel der Seligfeit? 

Bon Seiten Gottes: die Gnadenmittel, nämlich das Wort Gottes und 
die heiligen Sacramente; von Seiten des Menfchen: der beharrliche, felige. 
machende Glaube an Chriftum. 

Sind aber diefe Urfachen und Mittel der Seligfeit für alle Menfchen ohne Ausnahme? 

Sa, freilich find fie für alle Menfchen ohne Ausnahme, 


Da aber die Meformirten folches leugnen, fo wollen wir es aus Gottes Wort beweifen, 
Melches ift die erfte Urfache unferer Seligfeit? 


Die unermefliche Barmherzigkeit Gottes. 


Bon derfelben lehren die Meformirten, daß fie fic) blos über die Wuserwahlten erftrede, 
‘ Was lehren dagegen wir? 


Gott will ernftlich ‘aller fic) erbarmen; er will, daß alle felig werden, 

und daß niemand verloren werde, 
Wie vieler Menſchen will fich alfo Gott erbarmen? 

Er will fic) aller Menfchen erbarmen. 

Wie will er fich aller erbarmen ? 

Er will fich ernftlich aller erbarmen. 

Von wie vielen will er darum, daß fie follen felig werben? 

Er will, Daf alle follen felig werden. . 

J Von wie vielen will er, daß ſie verloren werden? 

Er will, daß niemand verloren werde. 

Woher wiſſen wir das? 
Das wiſſen wir aus der heiligen Schrift. 
Wie heißt es nämlich Hef. 33, 11. 2 

„So wahr als Sch lebe, fpricht der HErr HErr, Jch habe feinen Gee 
fallen am Tode des Gottlofen, fondern daß ſich der Gottlofe befehre von 
feinem Wefen, und lebe.” 

Was ſchwört der l. Gott in dtefem Spruche? 
Daf er feinen Gefallen habe am Tode dea Sottlofen. 
Moran dagegen habe er Gefallen? 
Daß fich der Gottlofe befehre von feinem Wejen, und lebe. 
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Was bezeugt ung ferner der HErr JEſus Joh. 3, 16, ? 

„Alſo hat Gott die Welt geliebt, daß er feinen eingebornen Sohn gab, 
auf daß alle, die an ihn glauben, nicht verloren werden, fondern das ewige 
Leben haben.” 

Men hat Gott geliebt nach diefem Spruche? 

Gott hat die Welt geliebt. 

Was ift dag? 
„Das ift die ganze, in Sünden liegende Menſchheit.“ 


Wie ſehr hat Gott die Welt geliebt? 
Daß er ſeinen eingebornen Sohn gab. 
Wozu hat er das gethan? 
Auf daß alle, die an ihn glauben, nicht verloren werden, ſondern das 
ewige Leben haben. 
Was bezeugt uns ferner der Apoſtel Paulus 1 Tim. 2, 9.2 
„Bott will, daß allen Menfchen geholfen werde, und zur Erfenntniß der 
Wahrheit fommen.“ 
Bon wie vielen will alfo Gott, daß ihnen geholfen werde? 
Gott will, dag allen Menfchen geholfen werde, 


Wie fchreibt darum auch der Apoftel Petrus 2 Pet. 3,4. 
„Gott will nicht, Daß jemand verloren werde, fondern daß fich jeder- 
mann zur Buße fehre.‘ 
Was ift bie Bedeutung des Wortes jemand”? 
„Ein einzelner, irgend ein Menſch.“ 
Wie viele follen alfo nach Gottes Willen verloren werden ? 
Nicht ein einziger. 
Wie heißt es endlich Mom. 11, 32, 2 
„Bott hat ed alles befchloffen unter den Unglauben, auf daß er fich 
aller erbarme.“ 
„Als der I. Gott nach dem Fall auf die Menfchen herabfah, da fand er nach diefer Stelle 
alles im Unglauben.“” Wozu aber hat er fich dies dienen laffen ? 
Auf daß er fih aller erbarme, 


Wie weit geht demnach die Zahl derjenigen, welcher fich Gott erbarmen will? 
Sp weit die Zahl der Unglaubigen geht. 


Wie thöricht ift es darum, zu behaupten, Gott wolle fich blos der Auserwählten erbarmen ! 
Denn damit würde man ja fagen: Nur die Auserwählten feien die Ungläubigen. Es 
möchte aber jemand auf den Gedanfen Fommen, er habe es zu arg gemacht, darum fet er 
son der Gnade Gottes ausgeſchloſſen. Was bezeugt folchen der HErr JEſus Joh. 6, 37.2 


Wer zu mir fommt, den werde ich nicht hinausſtoßen.“ 
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Wer foll alfo zu Gnaden angenommen werden? 

Wer fommt, auch der größte Sünder. 

Mit welchen Worten bezeugt ung dies der Apoftel Paulus, Rom. 10, 12. 13.2 

„Es ift hie fein Unterfchied unter Juden und Griechen; ed ift aller zu— 
mal Ein HErr, reich über alle, die ihn anrufen. Denn wer den Namen des 
HErrn wird anrufen, fol felig werden.” 

Was bezeugt derfelbe Apoftel Rom. 5, 20.2 

„Wo die Sünde mächtig worden ift, da ift Doch die Gnade viel mäch— 
tiger worden.” 

Wie fpricht darum auch der HErr durch den Propheten Sefaias, Cap. 1, 18.2 

/ Wenn eure Sünde gleich blutroth ift, fol fie doch fehneeweiß werden, 
und wenn fie gleich ift wie Rofinfarbe, foll fie doch wie Wolle werden.” 

Ueber wie viele Menfchen erftrect fic) demnach Gottes Gnadenwille 2 

Gottes Gnadenwille erftredt fih über alle Menfchen, auch über die 
größten Sünder. 
Go wiffen wir ja auch, daß Gott unter allen Sündern die größten, nämlich Adam und 


Eva, in feine Gnade berufen hat. Darum ift niemand von derfelben ausgeſchloſſen. 
| Wie nennt man darum Gottes Gnadenwillen ? 


Man nennt ihn allgemein. 
Warum nennt man ihn allgemein? 
Weil er fih über alle Menfchen erftredt. 
Welches ift nun die andere Urfache unferer Seligfeit? 
Das unendliche VBerdienft Chrifti. 
Was lehren die Reformirten über Chrifti Verdienſt? =” 
Chriftus habe nur die Auserwählten mit Gott verföhnt und nur fie 


erlöft. 
Was lehren dagegen wir auf Grund des Wortes Gottes? 


Chriftus ift die Verſöhnung für unfere Sünden; nicht allein aber für 
die unferen, fondern für der ganzen Welt; er ijt der Heiland aller Menfchen, 
fonderlich aber der Gläubigen. 

Welcher Spruch lehrt ung, daß Chriftus die Sünden der ganzen Welt verfohnt hat? 

1 Soh. 2, 1. 2.: „Ob jemand fündiget, fo haben wir einen Fürfprecher 
bei dem Vater, JEſum Chriftum, der gerecht ift. Und derfelbige ift die Ver— 
ſöhnung für unfere Sünde; nicht alfein aber für die unfere, fondern aud 
für der ganzen Welt.“ 

Was wird ung hier mit Haren Worten bezeugt ? 

Daß Chriftus nicht allein unfere, fondern die Sünde der ganzen Welt 
verfühnt hat. 

Mie vieler Menfchen Heiland ift darum der HErr Chriftus nach 1 Tim. 4, 10.? 

„Ex ift der Heiland aller Menfchen, fonderlich aber der Gläubigen.“ 
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Aber der Apoftel fagt ja doch: „Tonderlich aber der Gläubigen“, folglich ift Chriftus doch 
wohl nur der Auserwählten Heiland? 


Nein, denn der Apoftel fagt ausprüdlich: „Er ift der Heiland aller 
Menfchen.‘ 
Warum fest er denn aber hinzu: „Tonderlich aber der Gläubigen‘? 
Weil allein die Gläubigen des Heiles, das Chriftus allen erworben 
hat, theilhaftig werden. 
Mie viele Menfchen find demnach durch Chriftum erlöft? 
Alle Menfchen find dur Chriftum erlöftt. 


In welchem Spruche wird ung das mit ausdrüclichen Worten bezeugt? 

1 Tim. 2,5. 6.: „Es iff Ein Gott, und Ein Mittler zwifchen Gott 
und den Menfchen, nämlich der Menſch Chriftus FEfus, der fich felbft ge- 
geben hat für alle zur Erlöfung, daß folches zu feiner Zeit geprediget würde.“ 
Daß hier nicht allein die Auserwahlten verftanden werden dürfen, wenn es hier heißt: 


„per fich felbft gegeben hat für alle zur Erlöfung‘‘, fehen wir aus 2 Petr, 2,1. Wie 
heißt der Spruch? 


„Sie verleugnen den HErrn, der fie erfauft hat, und werden über fich 
felbft führen eine fchnelle Verdammniß.“ 
Welche hat alfo Chrijtus ebenfalls erfauft oder erlöf’t? 
Auch die hat Chriftus erlöf’t, welche ihn verleugnen und verdammt werden, 


Wie nennt darum aud) Johannes ber Täufer den HErrn Chriftum, Soh. 1, 29,2 
Das Lamm Gottes, welches der Welt Sünde trägt. 
Wie heißt der Spruch? 
„Siehe, das ift Gottes Lamm, melches der Welt Sünde trägt.” 
Wie heißt es ferner 2 Cor. 5, 14. 15.2 
„Wir halten, dag, fo Einer für alle geftorben ift, fo find fie alle ge- 
ftorben. Und er ift darum für fie alle geftorben, auf daß die, fo da leben, 


hinfort nicht ihnen felbft leben, genres dem, Der für fie geftorben und auf- 
erftanden ift.” 


Was wird ung hier bezeugt? 
Dah Chriftus nicht allein für die Auserwahlten, fondern für alle gee 
ftorben ift. 
Wie wird er deswegen auch von den Samaritern genannt Joh, 4, 42,2 
Chriftus, der Welt Heiland. 


Wie heißt darum feine Erlöfung? 
Sie heißt allgemein. 
Warum heißt fie allgemein? 


„Weil dur Chriftum wahrhaftig das ganze menjchliche Gefchlecht er- 
löſ't und mit Gott verfühnt ift.“ 
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Mit dem Gefagten ift nun zur Genüge bewiefen, daß die Urſachen der Seligfeit für 
alle Menfchen ohne Ausnahme find. Was bleibt ung nun noch zu bemeifen übrig? 
Daß aud) die Mittel der Geligfeit für alle Menfchen ohne Aus- 
nahme find. 


Die Reformirten lehren nämlih: „Wenn Gott die Predigt des Evangeliums erfehallen 
laffe, fo gefchehe bas nur, damit die Erwählten zum Glauben fommen mögen,” Was 
lehren Dagegen wir? 


Es werden auch alle zu den Wohlthaten Chrifti von Gott eingeladen, 
mit dem ernften Willen, daß alle derjelben theilhaftig werden, und das Evan— 
gelium wird aller Creatur gepredigt, in der Abficht, Daß alle Menfchen an 
allen Enden Buße thun, und zur Erfenntniß der Wahrheit fommen, 

Wer wird alfo zu den Wohlthaten Chrifti von Gott eingeladen ? 

Alle werden zu den Wohlthaten Chrifti von Gott eingeladen, 

Wie werden fie dazu eingeladen? 
Mit dem ernften Willen, daß alle derfelben theilhaftig werden. 
Wodurch aber fann man der Wohlthaten Chriftt theilhaftig werden ? 

Nur dur den Glauben. 

Sn welcher Whficht wird darum das Evangelium aller Creatur gepredigt? 

Dap alle Menfhen an allen Enden Buße thun, und zur Erfennt- 
nif der Wahrheit fommen. 

Mer ift demnach ausgefchloffen? 

Niemand ift ausgefchloffen. 

Sn welchem Spruche aber werden alle zu den Wohlthaten Chrifti eingeladen? 

Matth. 12, 28.: „Kommet her zu mir alle, die ihr mühfelig und be- 
laden feid, ich will euch erquicken.“ 

Men ladet der HErr Chriftus hier ein, zu ihm zu fommen? 

Alle, die mühfelig und beladen find. 

Und was ift ihnen allen hier verheißen? 

Chriftus will fie erquiden. 

Welchen Befehl gab darum auch der HErr Chriftus feinen Stingern Marc. 16, 15, 16.2 

„Gehet hin in alle Welt, und prediget das Evangelium aller Creatur, 
Wer da glaubet und getauft wird, der wird felig werden; wer aber nicht 
glaubet, der wird verdammt werden,” 

Wozu fol das Evangelium aller Creatur gepredigt werden ? 

Daf alle vadurd zum Glauben fommen und felig werden, 


Und daß es dem I, Gott damit wirklich ein Ernft ift, fehen wir aus Apoft. 17, 30. Wie 
heißt der Spruch? 
„Zwar hat Gott die Zeit der Unwiffenheit überfehen; nun aber gee 
beut er allen Menfden an allen Enden, Buße zu thun,“ 
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Mas wird alfo hier von Gott gefagt? 
Er gebeut allen Menſchen an allen Enden, Buße zu thun. 
Was fehen wir daraus? 
Daß es Gottes ernftlicher Wille ift, daß alle Menfchen Buße thun. 
Snwiefern fehen wir dag daraus? 
Weil man nur das gebietet, mas man auch ernftlich will. 
Und wenn nun auch heute viele Millionen Heiden den feligen Schall des Evangeliums 


nicht hören, fo liegt die Schuld davon feineswegs an dem I. Gott, Denn was hat Gott 
zu drei verfchiedenen Zeiten gethan ? 


Er hat zu drei verfchiedenen Zeiten alle Menfchen durch das Evan- 
gelium in feine Gnade berufen, 


Wann zuerft? 
Zur Zeit Adams, 


Wie wird ung bas erzählt? 

1 Mof.3, 9. 15.: „Und Gott der HErr rief Adam, und fprach zu ihm: 
Wo bift du?” u. f. w. 

Snwiefern war denn hiermit die ganze Menfchheit berufen? 

Weil es damals aufer Adam und Eva feine anderen Menfchen gab; fie 
aber es allen Nachkommen verfiindigen follten. 

Wann hat Gott zum andern Mal alle Menfchen berufen ? 

Zur Zeit Noah’s. 

Wo wird ung das erzählt? 

1 Moſ. 9, 8. 9.: „Und Gott fagte zu Noah und feinen Söhnen mit 
ihm: Siehe, ich richte mit euch einen Bund auf, und miteurem Samen 
nad euch.“ 

Inwiefern hat Gott hiermit ale Menfchen berufen ? 
Weil allein Noah und die Seinen während der Gindfluth am Leben 
geblieben waren, und fie es ihrem „Samen“ verfündigen follten. 
Wann hat Gott zum dritten Mal alle Menfchen berufen? 
Zur Zeit der Apoftel, 
Wo wird uns das erzählt? 

Apoft. 17, 30,: „Zwar hat Gott die Zeit der Unwiffenheit überfehen, 

nun aber gebeut er allen Menfchen an allen Enden, Buße zu thun.“ 
Wie viele Menfchen wurden alfo zur Zeit der Apoftel berufen ? 

Alle Menfchen an allen Enden, 

Wie nennt man darum die Berufung, weil fie fich über alle erftredt? 

Man nennt fie allgemein. 

Wie nennt man fie ferner? 
Man nennt fie auch eine ernftliche, 
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Warum heißt fie eine ernftliche? 
Weil der I. Gott wirkli und wahrhaftig will, daß alle dem Rufe 
folgen und fomit der Wobhlthaten Chriftt theilhaftig werden. 


Daß aber die Berufung eine allgemeine und ernftliche ift, lehrt ung auch das Gleichniß 
von ber Föniglichen Hochzeit, Matth. 22, 2—9. Inwiefern lehrt uns diefes Gleichniß, 
daß die Berufung eine allgemeine ift? 

Es wurden alle eingeladen, zuerft die Juden, darnach die Heiden. 


Inwiefern lehrt es ung, daß die Berufung eine ernftliche ift? 


Der König ließ die Gafte wiederholt einladen, und ward zornig, alg fie 
nicht fommen wollten. 


Sft dagegen eine Einladung nicht ernftlich gemeint, fo hütet man fich wohl, diefelbe zu 
wiederholen; man wird auch nicht böfe, vielweniger zornig, wenn die Geladenen nicht 
fommen, Wozu machen darum die Reformirten den I. Gott, indem fie lehren, Gott 
laffe zwar alle einladen, wolle aber nicht ernftlich, daß alle fommen follen ? 
Sie machen ihn zu einem Heuchler. 


Schämt ſich nun ſchon ein ehrbarer Weltmenfch, jemanden einzuladen, von dem er nicht 

will, daß er fommen fol, wie ſchändlich und läfterlich ift es darum, yon dem wahrhaftigen 

Gott zu fagen, daß er fo unzählig Viele nur zum Schein einladen laffe! Daß aber der 

I, Gott ein folcher ſchändlicher Heuchler nicht tft, feben wir aud) noch fo recht deutlich aus 
Luc, 19, 41. Wie heißt es da? 

„Und als er nahe hinzu fam, fahe er die Stadt an, und weinete über fie.“ 


Was wird ung hier von Chrifto erzählt? 
Er meinte uber die Stadt Serufalem. 


Warum that er dag? 
Er hatte fie oft eingeladen, und fie wollten nicht fommen,. 


Meint auch wohl ein Heuchler darüber, wenn die Geladenen nicht kommen? 
Nein, fondern er ijt Herzens froh, wenn fie ausbleiben. 


Wie wird darum auf Grund des Wortes Gottes die Berufung in unferm Katechismus 
genannt? 
Sie wird eine allgemeine und ernftliche genannt. 


Diefe drei Stüde nun: „Die Barmherzigkeit Gottes, der uns liebt, bas Ver— 
dienft Chriftt, der für ung leidet, die Gnade des Heiligen Geiſtes, der ung 
durch das Evangelium beruft“, nennt Joh. Gerhard „die drei Grundpfetler der Gnaden- 
wahl”, auf die wir ung bei Betrachtung diefer Lehre in feftem herzlichem Vertrauen 
fügen follen. Helfe Gott, daß wir es auch thun! 

Wir haben nun gehört, daß Gottes Barmherzigkeit unermeßlich, Chrifti Verdienſt 
unendlich und die Berufung des Heiligen Geiftes durch dag Evangelium eine allgemeine 
und ernftliche ift; da entfteht nun die Frage: Woher es alfo fommt, daß nicht alle und 
jede Menfchen, für welche diefe Mittel der Seligfeit beftimmt find, gleicher Weife zum 
ewigen Leben erwählt find? (Nicht: werden, wie im Katechismus fteht.) Was ant. 

wortet unfer Ratehismus darauf? 


„Das kommt daher, weil Gott befchloffen hat, diefelben nicht ſchlechthin 
und unbedingt zu erwählen, fondern mit der Beftimmung und in diefer 
20 
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Oronung, daß fle durd das Evangelium an Chriftum glauben und durd) 
den wahren Glauben an ihn felig werden. Weil aber die meiften nicht glau- 
ben, fo folget natürlich, daß nur die, welche beharrlih an Chriftum glauben, 
und fomit nur wenige ausermablt find.‘ 

„Der l. Gott will”, wie wir gehört haben, „alle Menfchen felig machen ohne Bedingung; 


aber er hat eine Ordnung gemacht, in welder er diefen allgemeinen Willen ausführen 
will,” Welches ift nun diefe Ordnung? 


Die Menfchen follen durch) dag Evangelium an Chriftum glauben, und 
durch den wahren Glauben an ihn felig werden. 
Wie fteht es nun aber um die meiften Menfchen? 
Sie glauben nicht. 
Mie ift im Vergleich mit ihnen bie Zahl derjenigen, die beharrlich an Chriftum glauben]? 
Es find nur wenige, die beharrlih an Chriftum glauben. 
Wie ift darum auch die Zahl der Auserwählten im Bergleich mit den Nichterwählten? 
Sie ift Elein, es find nur wenige augerwählt. 


Welcher Spruch lehrt ung, daß Gott nur denen, die an Chriftum glauben, das ewige 
Leben geben will? 


Joh. 6, 40.: „Das tft der Wille def, der mich gefandt hat, daß, wer 


.. den Sohn fiehet, und glaubet an ihn, habe das ewige Leben; und ich werde 

ihn auferweden am jüngften Tage.” a 
wa Wer fol nach diefem Spruch das ewige Leben haben? 

x 

* Wer den Sohn ſiehet und glaubet an ihn, ſoll das ewige Leben haben. 


Welcher andere Spruch lehrt uns dasſelbe? 

1 Tim. 1, 15. 16.: „Das iſt je gewißlich wahr, und ein theuer werthes 
Wort, daß Chriſtus JEſus kommen iſt in die Welt, die Sünder ſelig zu 
machen, unter welchen ich der vornehmſte bin. Aber darum iſt mir Barm— 
herzigkeit widerfahren, auf daß an mir vornehmlich JEſus Chriſtus erzeigete 
alle Geduld, zum Exempel denen, die an ihn glauben ſollten zum 
ewigen Leben.“ 

Welche Worte dieſes Spruches lehren es uns? 

„Die an ihn glauben ſollten zum ewigen Leben.“ 

Was lehren uns dieſe Worte? 

Daß nur diejenigen das ewige Leben erlangen ſollen, die an JEſum 

Chriſtum glauben. 


Wie ſteht es deswegen um die, welche durch die Predigt des Evangeliums nicht zum 
Glauben kommen? 
Die werden nicht felig. 


Nach welchem Spruche ? : . 
Chr. 4, 2.: „Denn eg ift ung auch verfündiget, gleich wie jenen; aber 
das Wort der Predigt half jenen nichts, da nicht glaubeten die, fo es höreten.“ 
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Was heißt nämlich: „Das Wort der Predigt half jenen nichts”? 
Sie wurden nicht dadurch felig. 
Warum nicht? 
Weil nicht glaubeten die, fo es höreten. 


Wie ift die Zahl derjenigen, welche durch das Evangelium zum Glauben fommen, im 
Vergleich mit denen, die im Unglauben bleiben? 


Nur die wenigften fommen dadurch zum Glauben. 


Was lehrt ung darum auch die heilige Schrift über die Zahl der Auserwählten ? 
„Diele find berufen, aber wenige find auserwählt“, Matth, 22, 14, 
Welcher andere Spruch lehrt ung dasfelbe ? 

Luc. 12, 32.: „Fürchte dich nicht, du kleine Heerde; denn eg ift eures 
Baters Wohlgefallen, euch das Reich zu geben.” 
Inwiefern? 
Weil Chriftus die Auserwählten hier die Eleine Heerde nennt. 
Wie lautet endlich Matth. 7, 13. 14.2 
„Gehet ein durch die enge Pforte. Denn die Pforte ift weit und der 
Weg ijt breit, der zur Verdammniß abführet; und ihrer find viel, die darauf 
wandeln. Und die Pforte ift enge, und der Weg ijt fchmal, der zum Leben 
führet; und wenig ift ihrer, die ihn finden.‘ 
Was lehrt ung diefer Spruch ebenfalls ? 
Daß der bei weitem größte Theil der Menfchen auf dem breiten Wege 
zur Verdammnif wandelt; hingegen nur wenige den fchmalen Weg zum 
Leben finden, 


Da nun auch noch von denen, die den fchmalen Weg zum Leben finden, manche ihn wie- 
der verlieren, alfo find nur wenige auserwablt, Aber woher fommt dag, daß nicht alle 
aus dem Evangelio den Glauben überfommen und an Chriftum glauben? 


Das gefhieht aus ihrer eignen Schuld, weil fie freiwillig das gepredigte 
Wort verachten und verwerfen und fo der Wirfung des Heiligen Geiftes 
vielfach widerftreben. 

Weſſen Schuld ift es alfo, wenn die Menfchen nicht zum Glauben fommen ? 

Es ift ihre eigne Schuld. 

Inwiefern ift bas der Menfchen eigne Schuld? 

Weil fie freiwillig das gepredigte Wort verachten und verwerfen und fo 

der Wirfung des Heiligen Geiftes vielfach widerftreben. 
Was heißt das: „Sie verachten und verwerfen bas gepredigte Wort“? 

Sie achten e8 nicht. werth, es zu hören; wenn fie es aber Doch hören, fo 
ftoßen fie-es von ſich. 

Wie thun fie dag? 

Sie thun ed freiwillig. 
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Was heißt das? 
Ihr eigner böfer Wille ift daran ſchuld; fie wollen nicht. 
Wie verhalten fie fih darum, wenn der Heilige Geift auch in ihnen den Glauben 
wirfen will? 
Sie widerftreben. 
Wie oft thun fie das? 
Sie thun es vielfach. 
Wie nennt man darum dies Widerftreben ? 
Man nennt ed ein hartnädiges und boshaftiges. 


Sn wen liegt darum Feinestwegs die Urfache davon, daß diefe nicht zum Glauben fommen? 
Die Urfache davon liegt feineswegs in Gott. 


Warum liegt die Urfache davon nicht in Gott? 
Weil Gott der Heilige Geift auch in ihnen den Glauben wirfen will. 


Mie verhalten fie fic) aber dabei? 
Sie widerftreben hartnadig und boshaftig. 


„gar findet fich bei allen Menfchen, wie fie von Natur find, ein natürliches Wiberftreben, 
Das aus der Erbfünde fommt, aber diefeg wird vom Heiligen Geift bei allen, die nicht 
hartnäckig und boshaft widerftreben, gebrochen.” Alſo liegt die Urfache, daß die meiften 
Menfchen nicht glauben, nicht in Gott, fondern in den ungläubigen Menfchen felber. 
Das lehren ung auch die folgenden Sprüche. Wie heißt es namlid) Matth, 23, 37,2 

„Serufalem, Serufalem, die Du tödteft die Propheten und fteinigeft, die 
zu dir gefandt find, wie oft habe ich deine Kinder verfammeln wollen, wie 
eine Henne verfammelt ihre Küchlein unter ihre Flügel; und ihr habt 
nicht gewollt.“ 


Was bezeugt der Heiland hier mit flaren Worten? 
Er habe gewollt, habe auch die Juden freundlich gelodt, aber fie haben 
nicht gewollt. 
Was lefen wir ferner Apoft, 13, 46, ? 
„Euch mußte zuerit das Wort Gottes gefagt werden; nun ihr ed aber 


voneuc ftoßet, und achtet euch felbft nicht werth des ewigen Lebens, fiehe, 
fo wenden wir ung zu den Heiden.‘ 


Wie verhielten fic) alfo die Juden zu Antiochien, als Paulus und Barnabas ihnen dag 
Evangelium verfündigten ? 


Sie ftiefen es von fich, und achteten fich felbft nicht werth ves ewigen 
Lebens. 
Und was rief Stephanus dem hohen Rath zu, Apoft. 7, 51.2 
„Ihr Halsitarrigen und Unbefchnittenen an Herzen und Ohren, ihr 
widerftrebet allezeit dem Heiligen Geift, wie eure Väter, alfo 
auch ihr,’ 
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Was war alfo die Urfade davon, daß fie nicht zum Glauben famen ? 
Sie widerftrebten, fie wollten den Heiligen Geift nicht in ſich wirken laffen, 
Daß die Menfchen deswegen nicht zum Glauben fommen und darum auch der Wohle 
thaten Chrifti nicht theilhaftig werden, weil fie felber nicht wollen, lehrt uns auc das 
Sleichniß vom großen Abendmahl. Wo finden wir dasfelbe? 
Es fteht Luc. 14, 16—24, 


Was wurde da den Gäften bei der Einladung gefagt ? 
„Kommt, denn es ift alles bereit.” 
Thaten fie dag auch ? 
Nein, fie famen nicht. 
Warum famen fie nicht? 
Weil fie nicht wollten. 
Wenn folhe Menfchen auch noc) Gottes Wort hören, fo dringt dasfelbe doch nicht ein in 


ihr Herz, fondern bleibt obenauf liegen, denn ihr Herz ift hart, wie ein hartgetretener Weg, 
Und was gefchieht da nach Luc, 8, 12,2 


„Darnach fommt der Teufel, und nimmt das Wort von ihren Herzen, 
auf daß fie nicht glauben und felig werden.” 


Wer ift aber ſchuld daran, daß fie ein fo verhartetes Herz haben? 
Sie felber find ſchuld daran. 
Inwiefern ? 
Weil fie felber ihr Herz verharten. 
Daß der Menſch felber fein Herz verhärtet, oder was dasſelbe ift, verftoctt, lehrt ung — 
1 Sam, 6,6. Wie heißt die Stelle? 
„Warum verftodet ihr euer Herz, wie die Egypter und Pharao ihr Herz 
verſtockten?“ 
Wer verſtockt alſo des Menſchen Herz? 
Das thut der Menſch ſelber. 


Freilich, denn obwohl der Menſch ſich ſelber nicht bekehren kann, ſo beſitzt er doch die 
traurige Fähigkeit, fein von Natur hartes Herz immer mehr und mehr zu verharten, 
Was wird ung dafür als Beifpiel angeführt 2 


Pharao und die Egypter. 


Wie heißt ed nämlich von Pharao 2 Mof. 5, 2.2 
„Pharao antwortete: Wer ift der HErr, def Stimme ich hören müffe, 
und Sfrael ziehen laſſen? Ich weiß nichts von dem HErrn, will auch 
Sfrael nicht ziehen laſſen.“ 
Und 2 Mof. 8, 32.2 
„Aber Pharao verhartete fein Herz auch dasfelbemal, und ließ das 
Volk nicht.” 
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Woher fam es alfo, daß weder das Wort Gottes noch die Wunder einen heilfamen Ein- 
druck auf Pharao machten? 


Er verhartete fein Herz. 


Wenn es nun auch an anderen Stellen heißt: „Der HErr verftodte Pharao's Herz”, fo 
foll damit nur gefagt fein, daß der I. Gott ihm verließ, nicht mehr an ihm wirfte. „Denn 
ein Menſch verftoct wird, fo thut der I. Gott dabei nichts; gerade deshalb, weil er nichts 
mehr an ihm thut, verftodt der Menfch fich felber.” Was thut 3. B. die Sonne dazu, 
daß es finfter wird? 
Sie thut nichts Dazu. 
Was ift vielmehr die Urfache davon, wenn die Finfterniß hereinbricht? 
Die Sonne hat aufgehört zu fcheinen. 
Was ift darum auch die Urfache davon, wenn es in dem Herzen eines Menfchen 
finfter wird? 
Daß die Sonne der Gnade nicht mehr hineinfcheint. 
Wird alfo die Finfterniß erft von Gott in das Herz hineingetragen ? 
Nein, fie tft ſchon darin. 
Und wodurch verliert fic) diefelbe ? 
Wenn die Önadenfonne, Chriftus, in das Herz fcheint. 


Merkt euch, Kinder: „Wo Gott wirket, da tft lauter Licht, lauter Gutes, lauter Selig- 
Feit, lauter Sreude. Aber wenn Gott in feinem Zorn ftrafen will, da thut er nichts, 
Gerade wenn er nichts thut, da entfteht ber Sammer. Sobald er den Menfchen in 
feinem Elend läßt, finftderfelbe von Stufe zu Stufe, vom Böfen zum Bojen, vom Ver— 
derben zum Berderben, Dies Unterlaffen Gottes nennt die Echrift verſtocken.“ — 
Es ijt im Katechismus noch eine Stelle angeführt, die uns zeigt, „daß der Menſch wider- 
ftreben Fann, und daß dad beharrliche Widerftreben Gottes Gericht über ihn herbeiführt“, 
nämlich Spr, 1, 24—32, Wie heißt die Stelle? 

/ Weil ich denn rufe, und ihr weigert euch; ich rede meine Hand aus, 
und niemand achtet Darauf, und laßt fahren allen meinen Rath, und wollt 
meiner Strafe nicht: fo will ih auc lachen in eurem Unfall, und euer 
fpotten, wenn da fommt, das ihr fürchtet, wenn über euch kommt, wie ein 
Sturm, das ihr fürchtet, und euer Unfall als cin Wetter, wenn über euch 
Angft und Noth fommt. Dann werden fie mich rufen, aber ich werde nicht 
antworten, fie werden mich frühe fuchen, und nicht finden. Darum, daß fie 
baffeten die Lehre, und wollten tes HErrn Furcht nicht haben, wollten meines 
Raths nicht, und läfterten alle meine Strafe; fo follen fie effen von den 
Früchten ihres Wefens, und ihres Raths fatt werden. Das die Albernen 
gelüftet, tödtet fie, und der Ruchlofen Glüd bringt fie um,“ 


Wie verhalten fich alfo gar viele Menfchen nach diefem Spruch? 

Wenn der I. Gott fie ruft, weigern fie fich, wenn er feine Hand aus- 
rect, achten fie nicht Darauf, und laffen fahren allen feinen Rath, und wollen 
feiner Strafe nicht. Sie haffen die Lehre, wollen des HErrn Furcht nicht 
haben, wollen feines Raths nicht, und läftern alle feine Strafe. 
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Wie foll es ihnen darum gehn? 
Sie follen effen von den Früchten ihres Weſens, und ihres Raths 
fatt werden. 


Was heift das? 
„Ste haben auf’s Fleifch gefaet, darum werden fie auch vom Fleiſch das 
Verderben ernten, namlich den Tod.” 


„Wenn alſo ein Menſch alle Cindriicte, die das Wort Gottes auf ihn macht, in den 

Wind ſchlägt, wohl gar über diefelben fpottet, fo zieht Gott feine Gnadenhand von ihnt 

ab, denn er will niemand zum Glauben zwingen.” Wie geht es nun aber einem folder 
Menfchen? 


„Er ftürzt von Stufe zu Stufe, bis er fchlieglich in der Hölle liegt. 


Sa, in der That, die Lehre von der Erwählung ift überaus warnend, und fann einen Men- 
fchen wohl aus der Sicherheit aufjdreden, denn mit dem I, Gott tft nicht zu ſcherzen; er 
it freundlich, geduldig, langmithig, aber er ift auch heilig und gerecht, und fein Zorn 
brennt bis in die unterfte Hölle. Darum fann es wohl fein, daß er dem Einen lange, 
lange nachgeht, bis er ihn gewonnen hat, während er bei dem Andern nur ein paarmal 
anflopft, und dann fortgeht, Gott laßt fih das Maß feiner Gnade nicht vorſchreiben; er 
gibt einem Seden fo viel Gnade, daß er gerettet werden kann; aber er gibt nicht einem 
Seden dasfelbe Maß.’ — ,,Sebt gibt euch Gott die Gnade, gebraucht fie darum wohl! 
Laßt die goldne Frift nicht vorübergehn, fonft habt ihr es euch felbft zuzufchreiben, wenn 
ihr verloren geht!” Welcher Viedervers lehrt ung das ? 
„Jetzt ift Die Gnadengeit, 

Sebt fteht der Himmel offen; 

Sept hat noch jedermann 

Die Geligfeit zu hoffen. 

Wer diefe Zeit verfaumt 

Und fih zu Gott nicht fehrt, 

Der fchreie über fic, 

Wenn er zur Hollen fährt.“ 


Woher fommt 8 alfo, daß die meiften verworfen und verdammt werben ? 
Das gefhieht aus ihrer eignen Schuld, aus ihrer Unbußfertigfeit und 
ihrem Unglauben; denn wer nicht glaubt, wird verdammt, und der Zorn 
Gottes bleibet über ihm. 


Weſſen Schuld ift es alfo, wenn der Menfch verworfen und verhammt wird? 
Es ift des Menfchen eigne Schuld, 
Inwiefern ift es feine eigne Schuld ? 
Weil er wegen feiner Unbuffertigfeit und wegen feines Unglaubens 
verdammt wird. 
Hat alfo der I. Gott auch ihn befehren wollen? 
Sa, Gott wollte aud) ihn befehren, 
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Warum ift er aber nicht befehrt worden ? 
Weil er fich nicht befehren laffen wollte. 
Was hat er alfo gethan, als Gott ihm feine Gnade anbot und auch in ihm den Glauber 
wirfen wollte? 
Er hat den Wirkungen des Heiligen Geiftes muthwillig und boshaft 
widerftrebt, 
Morin ift er in Folge deffen geblieben? 
Er ift im Unglauben geblieben. 


Was verurfacht aber der Unglaube? 
Der Unglaube verurfacht die Verdammniß. 


Wie weißt du das? 
Wer nicht glaubt, wird verdammt, und der Zorn Gottes bleibet 
über ihm, 


Welder Spruch lehrt ung, daß ber Menfch felber an feiner Verdammniß ſchuld ift? 
Hof. 13, 9.: ,,Sfrael, du bringeft did) in Unglid; denn dein Heil 
ftehet allein bei mir.” 
Wer bringt alfo den Menfchen in Unglüd? 
Der Menſch felber. 
Auch der liebe Gott? 
Nein, der liebe Gott nicht. 


Darum merkt euch, Kinder: Unfer Heil Fommt allein von dem HErrn, aber alles Ver— 
derben bringt der Menfch felbft über fih. Cs ift darum Feineswegs fo, daß Gott Men- 
ſchen zur Schmach des Lebens und zum Verderben des Todes geſchaffen hat“, wie 
Calvin läſterlicher Weiſe behauptete. Was bezeugt uns vielmehr der Apoſtel Paulus 
1 Theff. 5, 9.2 

„Bott hat uns nicht gefegt zum Zorn, fondern die Seligfeit zu befiten, 
durch unfern HErrn JEſum Chriftum.” 
Die meiften Menſchen aber wollen von Chrifto nichts wiffen. Was ift nun davon 

die Folge? 

Sie werden Das Leben nicht fehen, fondern der Zorn Gottes bleibet 

über ihnen. 
Welcher Spruch lehrt ung dag? 

Soh. 3, 36,: ,, Wer an den Sohn glaubet, der hat das ewige Leben; 
wer dem Sohn nicht glaubet, der wird das Leben nicht fehen, fondern der 
Born Gottes bleibet über ihm,“ 


(Schluß folgt.) 
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Wie fol jedes Glied einer Tehrerconferenz dazu beifragen, dah diefe 
für Alle den möglichſt größten Augen und Segen haben möge? 


MRede, 


gehalten zur Eröffnung der Jahresconferenz der Lehrer von St. Louis und 
Umgegend in Chefter, Ills, am 10. Juli 1878 bon 3. ©. K. 
(Auf Beſchluß der Conferenz an die Redaction des ,,Schulblattes” eingefandt.) 


Geliebte Brüder! Der heilige Apoftel Paulue fohreibt an die Chriften 
zu TIheffalonich: ,, Weiter, lieben Brüder, bitten wir euch und vermahnen in 
dem Herrn JEſu, dag ihrimmer völliger werdet.” Selbftverftänd- 
lich denkt der Apoftel hier allerdings nicht an ein Volligerwerden in allerlei 
weltlichen Kenntniffen, fondern nur an das Wadsthum im geiftlichen 
Leben. Es ift ater gewiß der Auslegung im Glauben nicht zuwider, wenn 
ich bei diefer Gelegenheit die Ermahnung des Apoftels auch auf unfern Lehrer— 
beruf ausdebne, um fo mehr nicht, da diefer im Chrijtenberuf feine Wurzeln hat. 

Ich frage nun zunächſt: Gn welchen Stüden follen wir als hriftli che 
Lehrer immer völliger werden? 

Bor allen Dingen in der hriftlidhen Erfenntniß, damit wir 
immer tüchtiger werden in der Hauptfache unfers Lehrerberufs, nämlich 
unferm theueren, hochgelobten Heiland die ung anvertrauten, yon ihm theuer 
erfauften Seelen zuzuführen. Daß die Jugend in der heilfamen Lehre 
unterrichtet werde, ift ja Der einzige Beweggrund, warum unfere Gemeinden 
Schulen in diefem Lande aufgerichtet haben. Sa, ed brauchte ung felbft die 
Erhaltung der deutfchen Sprache nicht fo fehr am Herzen zu liegen, wenn wir 
Gottes Wort und Luthers Lehr’ nicht unfern Nachfommen überliefern wollten. 

Smimer völliger werden follen chriftliche Lehrer aber auch in weltlichen 
Kenntniffen und Gefchiclichfeiten.. Auf viefem Gebiet nimmt die Sprade 
Die erfte Stelle ein, und zwar darum, weil Sprachfenntnig und Sprad- 
verftändniß die Grundbedingung alles Lernens und aller Bildung ift. Ein 
Lehrer, der felbft nicht logifch und richtig fprechen fann, vermag auch die 
Schüler diefem Ziele nicht zuzuführen. Außer Sprachkenntniß und einer 
gewiffen Sprachfertigfeit muß man billig von einem Lehrer verlangen, daß er 
auch von Mathematif mehr werfteht, als fein Schulplan fordert; depgleichen 
von Geographie, Gefchichte und andern gemeinnüsigen Wiffenfchaften, Für 
eine fegens- und erfolgreiche Führung unfers Amtes ift es nothwendig, daß 
Die Leute eine gute Meinung vou unferm Wiffen und Können haben; denn 
nur dann fommen fie und mit Vertrauen entgegen. Den Leuten blauen 
Dunft vormachen, bloße Zungenfertigfeit, Prablhanfereien (was ja Alles 
auch einem Chriften nicht ziemt) halten ung in diefer Beziehung nicht lange 
über Waffer: es muß in Wirklichkeit gediegene Bildung und gründliches 
Wiffen und Können vorhanden fein, 
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Dazu kommt nod ein Ding und ein Hauptftüd, in dem wir ung be- 
ftreben follen, immer völliger zu werden, Das ift das eigentliche Schule- 
halten, die Anwendung deffen, was wir wiffen und fönnen, in der Schule. 
Da haben wir, liebe Brüder, unfer Leben lang zu lernen, und lernen ed nicht 
aus, wie wir’s anzufangen haben, daß unfre Schüler nicht allein etwas 
Ordentliches lernen, fondern aud) zur Gottesfurdht erzogen, daß fie braudy- 
bare Staats- und vor allen Dingen dereinft auch Himmelsbürger werden, 

Aus dem Gefagten erhellt, daß wir, wollen wir anders die rechte Treue 
in unferm Amte beweifen, bejtändig felbft Schüler bleiben müffen und nicht 
aufhören dürfen zu lernen, damit wir dem Ziele immer näher fommen, nam- 
lich der Meifterfchaft. Im alten Vaterlande nennt man in vielen Gegenden 
die Lehrer Schulmeifter, mit welhem Namen es trefflich ausgedrückt ift, 
was wir fein follen, aber leider oft nicht find. Laffet uns daher allen 
Fleiß anwenden, ung in unferm Beruf immer mehr zu vervollfommnen, und 
zu dem Ende mit regem Eifer an unfrer Fortbildung arbeiten! Denn 
Stillftand ift Rüdgang. Das ift eine alte Erfahrung. Sch habe 
einen Lehrer gefannt, der beim jährlichen Schuleramen an allen Gliedern 
gitterte und aus großer Befangenheit nicht im Stande war, eine ordentliche 
Frage zu ftellen. Aber was war die Urfache? — Er war ein leutfeliger 
Mann und fehr dienftbereitwillig (ware er’3 nur auch in der Schule ge- 
wefen!). Er half feinem Nachbar Heu aufladen, oder gab ihm guten Rath, 
wie er feine Kartoffeln pflanzen müffe. Seine Collegen befuchte er gerne, 
aber bei Leibe nicht in der Schule, Er war auch die Liebe und Freundlichkeit 
felbft, wenn man ihm einen Befuch abftattete. Aus lauter Vielgefchäftigfeit 
(er hatte auch einen prächtigen Garten und einen wohlgepflegten Bienenftand) 
dachte er indejfen nicht an feine Schule; man fah ihn auch nie ftudiren oder 
nur in einem Buche leſen. Go war er verbauert und verfauert und von 
Jahr zu Jahr untüchtiger und ungefchidter geworden, feiner Schule vor- 
zuftehen. Meine Brüder! ,,Stillftand ift Rückgang.“ 

Die nächfte Frage wäre nun: Welche Mittel follen wir anwenden 
oder gebrauchen, um als Lehrer immer völliger zu werden? Da über die 
Fortbildung des Lehrers der Conferenz ein befonderes Referat vorgelegt wer- 
den foll, fo will ich blos diefe Mittel hier anführen. Sch rechne dahin vor 
Allem fleipiges Forfchen in dem Buch der Bücher, der Bibel, und in echt 
Iutherifchen Schriften, fodann dag Studium pädagogifcher Werke und 
Schriften gemeinnügigen Inhalts, als Welt- und Kirchengefchichte, Geo- 
graphie, Naturgefchichte, Phyſik u. ſ. w. das Lefen von Schulblättern, kirch— 
lichen Zeitfchriften, Synodalberichten, auch gut redigirten politifchen 
Beitungen; ferner die tägliche Vorbereitung auf den Schulunterricht, den 
regelmäßigen Befuch der Gottesdienfte, Gemeindeverfammlungen, Synodal- 
fipungen, ja auch felbjt ein pünftliches Abhalten von Hausgottesdienften und 
ganz befonders eine rege Theilnahme an den Schullehrerconferenzen. 

Dah ich aud den Hausgottesdienft zu den Fortbildungsmitteln zähle, 
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wird wohl Niemanden unter uns Wunder nehmen. Unftreitig fördert ung 
Derfelbe fehr in der Erfenntniß des Heils in Chrifto. Zudem ift doch aud 
das Wort Gottes die rechte Seelenfpeife, womit fih jeder Chrift täglich 
ftärfen foll gegen Teufel, Welt und Fleifh. Wie fehr bedarf aber erft der 
chriſtliche Lehrer diefer Stärkung! Wir müffen ja nicht nur in ung 
felbft, fondern auch in einer ganzen Schaar von Kindern mit diefen Seelen- 
feinden beftändig im Streite liegen. Sobald wir unfere Schule betreten, be- 
finden wir ung in Wahrheit auf einem Außerft fhwierigen Kampfplage. 
Unfer Beruf fordert von uns, daß wir allen Geiftesmangeln und Seelen- 
übeln der uns Anbefohlenen lindernd, heilend, hebend begegnen und daß 
wir, um Diefer Aufgabe gewachfen zu fein, mit Fleiß, Ausdauer, Weisheit 
und Geduld gewappnet feien. Wahrlih, da thut uns Stärkung Noth! 
Laßt uns darum, liebe Brüder, ja nicht träge fein, Gottes Wort auc fleißig 
in unfern Haufern zu gebraucen! Und da alles Gute von oben fommt, 
som Vater des Lichts, fo wollen wir bei unferm ſchweren Tagewerk immerdar 
auch unfere Augen aufheben zu den Bergen, von melden uns Hilfe fommt, 
eingedenf der Worte Dr. Luthers: „Fleißig gebetet, ift über die Hälfte ſtudirt.“ 

Ueber das oben zulegt erwähnte Mittel zu unferer Fortbildung will ich mich 
nun noch ausführlicher verbreiten, weil eg mir befonders angemeffen erfcheint, 
zur Eröffnung unferer diesmaligen Sigungen den lieben Collegen allerlei 
ſchöne Wahrheiten in Betreff unferer Conferenzgen und namentlich der von 
Den Meiften gewiß lieb gewonnenen Jahresconferenz zu Gemiithe zu führen, 

Da die Verbandlungen unferer Lehrerconferengen fi nicht blos auf 
Religion und die Unterweifung Darin, fondern auf Unterricht und Erziehung 
im Allgemeinen erjtreden, fo geben uns diefelben eine auzgezeichnete Gelegen- 
beit an die Hand, uns in unferm Berufe zu vervollfommnen. Allerdings 
wirfen Conferenzen nicht abfolut, wie eine Arznei in einem derfelben ent- 
fprechenden Erfranfungsfalle; o nein, Conferenzen müffen von ihren Glie- 
dern erft nubbringend eingerichtet und von jedem Einzelnen gewiffenhaft 
benugt werden. Fehlt es an dem einen oder andern, jo Fann auch ihr 
eigentlicher Swed nur unvollfommen erreicht werden. Daher wollen wir 
ung die Frage zu beantworten fuchen: | 

Wie foll jedes Glied einer Lehrerconferenz dazu bei- 
tragen, daß diefe für Alle den möglihft größten Nugen und 
Segen haben möge? 

1. Die erfte Pflicht eines jeden Conferenzgliedes ift unftreilig die, daß 
es fic zur Regel made, die Conferenzen ohne die hid fte Moth 
nicht zu verfäumen. Denn vom regelmäßigen Beſuch derfelben hängt 
ja felbftverftändlich ihr VBeftehen ab. Welchen entmuthigenden Eindrud 
macht es auf die Anwefenden, wenn die Conferenz fpärlich befucht ift, ja wohl 
gar die Hälfte fehlt, wie e8 1874 in Benedy der Fall war! Es muß die Er- 
fchienenen Doch fehr herabftimmen, zu fehen, wie für ein fo entfchieden mich- 
tiges Bildungsmittel bei vielen Collegen fo wenig Intereffe vorhanden ift, 
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Fehlen nun gar nod mehrere von denen, welche die Confereng mit Nahrungs= 
ftoff verfehen, d. h. fchriftliche Vorlagen machen follen, fo ift diefelbe erft recht 
in einer bejammerngwerthen Lage und die Bufammenfunft nur in fehr bee 
fhränftem Mafe von Nugen. 

Da werden alle möglichen Entfhuldigungen angeführt: Mangel an 
Reifegeld, Befuh von Freunden und Verwandten während der Feriengeit, 
Familienverhaltniffe, Krankheit u. |. w. 

Meine lieben Collegen! Was Mangel an Reifegeld betrifft, jo will ich 
blos an eine alte Anekdote anfnüpfen, um diefe Ausrede zu widerlegen. — 
Bei einem Gaftmahl wußten ed die Freunde eines gewiffen Gaftes fo ein- 
zurichten, daß das Leibgericht desfelben zulegt aufgetragen wurde. Diefer 
Gaft hatte ſchon, wie man zu fagen pflegt, den Schlüffel auf’s Grab gelegt, 
und mehrere Gerichte vorbeigehen laffen mit den Worten: „Danfe, fann 
nicht mehr.” Da endlich fommt fein Leibgeriht. Was nun thun? Er be- 
finnt fich nicht lange, greift herzhaft zu, als wenn ed der erjte Gang wäre, 
Als fich feine Freunde darüber verwundern und ihm fein „Kann nicht mehr‘ 
vorhalten, fpricht er: „Sa, meine Herrn, da geht es, als wenn eine Gaffe 
dicht gedrängt voller Menfihen ftebt, und es heißt auf einmal: ‚der König 
kommt!‘ Meine Herren, da gibt’s immer nod Play!” — Der 
König aber, meine lieben Brüder, unter den Mitteln zu unferer allfeitigen 
Fortbildung, das find unfere Conferenzen. Ach, die follten eines jeven 
Lehrers Leibgericht fein! Was find alle Bücher über Padagogif gegen eine 
Conferenz, wo jeder Theilnehmer aus dem Schage feiner Erfahrung Altes 
und Neues hervorfucht! Die Geldfrage kommt da gar nicht in Betracht. 
Sit nur die rechte Begeifterung für die Gache da, wie beim Volk der Refpect 
und tie Pietät gegen den König; fo wird ſchon Play gemacht, d. h. Rath 
gefchafft, die paar Thaler für die Conferenzreife aufzubringen. 

Befuhe von Freunden und Verwandten follten uns auch nicht abe 
halten, aus dem einfachen Grunde, weil es unmeife ift, das Angenehme dem 
Nüsplichen vorzuziehen. Ich denfe hier hauptfächlih an unfere Sommer- 
eonferenz. Es ift oft ein gutes Stid Einbildung, auch wohl Bequemlichkeit 
im Spiel, wenn man meint, man müffe die ganze Ferienzeit zu einer folchen 
Bejuchsreife verwenden. Oft hort man indefjen: „Ja, zu beiten Reifen 
habe ich fein Geld!’ Bruder, denfe an: „der König fommt!" Mody 
weniger follte ung, mas auch bet Manchen nicht felten vorfommt, Empfang 
von Beſuch veranlaffen, die Conferenz in die Schanze zu ſchlagen. — Aehn— 
lich verhält es fic) auch, wo Familienverhaltniffe als Verhinderungsgrund 
angeführt werden, Nun wird man ja Keinem zumuthen, todfranfe Kinder 
oder fein Weib in fritifchen Umſtänden um der Conferenz willen zu verlaffen. 
Allein, wo die Gefahr nicht augenſcheinlich tft, da follte ein Mann getroft 
dem HErrn die Seinen befehlen und fich nicht abhalten laffen, die Wege 
feines Berufes zu wandeln. — Es fann aufer dem Angeführten nok 
mancherlei wirkliche oder vermeintliche Abhaltungen geben, Wer kann in 
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alle Verhältniſſe hineinſehen? Wir wollen uns darum auch vor voreiligem 
oder gar liebloſem Urtheilen in dieſer Beziehung hüten. Möchte nur das 
Eine bei ung Allen gefunden werden: die Ueberzeugung von der Vortrefflich— 
Feit diefes Bildungsmittels, verbunden mit dem brennenden Eifer, die Sache 
unferer Conferenzen mit allen Kräften zu fordern! 

2. Und dies führt mich auf die zweite Pflicht eines jeden Gliedes 
unferer-Conferenz, nämlich Die rege Theilnahme an den Verhand- 
lungen derfelben. Gs ift nicht genug, daß man dem Leibe nach da ift, 
oder im gefelligen Kreife während der Sikungstage ein gern gefehenes Glied 
ift; fondern Seder follte auch feine Baufteine und feinen Mörtel, fofern nur 
das Material gut ift, hergutragen, fo daß in jeder Conferenz ein Baumert 
aufgeführt werde, das in unferer Erinnerung, ja, in unferm Herzen fortlebte, 
Daß bei den Debatten über die vorliegenden Gegenftande Alles, was nicht 
zur Sache gehört und vom Ziele abführt, zurücdgemwiefen werde, dafür hat 
der Vorfibende oder Moderator zu forgen. Hierdurch follte fich aber Keiner 
abfehreden laffen, immer wieder frifch in’s Zeug zu gehen. Denn das fann 
dem Allerflügften pafjiren, daß er einmal auf eine falfche Fährte geräth. 
Daher das Sprucdwort: „Die Eugen Hühner legen auc) manchmal in die 
Brennneffeln.’ Wenn Zweie oder Dreie das Wort führen, fo wird die Gee 
fhichte lahm. Se lebhafter aber die Debatte ift, defto mehr wird in jedem 
Einzelnen das Intereſſe für den betreffenden Gegenftand gewedt werden, und 
der Nugen um fo größer fein. — Um folches allgemeine Gntereffe zu weden 
und zu fördern, follte es durch vorherige Befanntmadhung aller zur Ver— 
handlung fommenden Gegenftände Jedem ermöglicht werden, fidy auf diefelben 
vorbereiten zu fünnen. Denn auch diejenigen, welche feine fchriftliche Vor— 
lage zu maden haben, fonnten und follten doc über die wichtigften Themata 
Etwas nadlefen, fic) Notizen machen, oder, wenn fie nichts dahin Cin- 
fhlagenves haben, über die Sache nachdenfen. Durch eine derartige Bor- 
bereitung Aller auf einen und denfelben Gegenftand würde ohne Zweifel 
aud Leben in die Debatte fommen und ein großer Segen für Alle nicht 
ausbleiben. 

Bon nicht geringerer Wichtigkeit ift es aber auch, daß immer zwed- und 
zeitgemäße Vorlagen zur Befprehung bereit find. Es iſt Daher 

3, die Pflicht jedes Conferenzglieves, durch Fleiß und Umfidt 
in der Ausarbeitung ibm übertragener fohriftlicher Arbeiten 
mit feinen Gaben zu dienen. „Diene einer dem andern mit der Gabe, 
die er von Gott empfangen hat.” Das gebeut Gottes Wort jedem Chriften. 
Warum follte ein chriftlicher Lehrer dies nicht mit befonderem Eifer feinen 
Amtsbrüdern gegenüber thun, da unfer Amt doch ein Dienft ift, der in ganz 
befonderem Maße die zeitliche Wohlfahrt und die ewige Seligfeit rer Kinder 
fördert! Da nun unfere Conferenzen den Swed haben, uns zu foldem 
Dienft immer geſchickter zu maden; fo folgt daraus, daß es eines jeden 
Conferenggliedes heilige Pflicht ift, an feinem Theil dazu beizutragen, daß vie 
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Aus- und Fortbildung jedes einzelnen Gliedes durch ihn gefördert werde, 
Deßhalb foll auch Keiner eine ihm von der Eonferenz übertragene Arbeit auf 
die leichte Schulter nehmen. Hat er felbft nicht die nöthige Erfenntniß und 
Erfahrung betreffs des Gegenftandes, über welchen er eine Vorlage machen foll, 
fo ziehe er erfahrene Collegen oder pädagogifche Werke zu Rathe. Als Ent- 
fhuldigung für Nichtlieferung einer folchen Arbeit follten nur gelten Krank— 
heit des betreffenden Collegen, oder folche Familienverhältniffe, welche eine 
derartige Privatbefhäftigung unmöglih machen, als 3. B. langwierige 
Krankheit der Hausfrau. Alle andern Gründe, die nur der die Bequemlich- 
feit liebende alte Adam aufs Tapet bringen mag, find zu verwerfen. „Diene 
einer dem andern!” Und wie förderlich ift die mit einer folchen Arbeit ver- 
bundene Anftrengung für die eigene Fortbildung! Ohne diefe Nothigung, 
verfchiedene pädagogifche Werke zu ftudiren, würde wohl Mancher dicfelber 
linfs liegen laffen. Uebung macht den Meifter. Wer fhwimmen lernen 
will, muß in’s Waffer gehen. Daher follte jeder Lehrer fchon um feines 
eigenen Nutzens willen feine Conferenzarbeit von der Hand mweifen. Nun ift 
es ja wahr, die Gaben und der Bildungsgrad find nicht bei Allen diefelben; 
die Conferengcommittee für Vertheilung der Arbeiten hat auch, fo weit fie 
fonnte, immer darauf Rüdficht genommen, und fich jedesmal die Frage zu 
beantworten gefucht, wer für ein gewiffes Thema wohl die paffendfte Perfon 
fet: allein das ift auch wabr — eg follte Seder herangezogen und aud) in 
diefer Beziehung zum Mugen der Conferenz und zu feinem eigenen Vortheil 
fic) anzuftrengen veranlaßt werden. Auch folte Jeder Sorge tragen, daß 
folde Gegenftande zur Verhandlung fommen, welche für die Mehrzahl ver 
Conferenzglieder den meiften Nugen zu ftiften geeignet find. Wenn einige 
Wenige nur Themata vorfchlagen, fo könnte die Folge davon fein, daß nur 
folche Gegenftande vorfommen, die fein allgemeines Sntereffe haben. Gee 
fchieht diefes, Dann find Diejenigen Brüder daran fdyulo, die dieſe wichtige 
Sache nicht des Ueberlegens werth geachtet haben, um zwedmäßige Themata 
einfenden zu können. 

Erlauben Sie mir, liebe Collegen, zum Schluß nod) einige Worte über 
Das gegenfeitige Verhalten der Conferenzglieder unter einander, 
wie dies nämlich auch derart fein fol, daß der Nugen und Segen, welden 
Die Conferenz zu ftiften beftimmt ift, Keinem verfümmert werde. 

Der heilige Apoftel Paulus fagt (Röm. 12.): „Einer fomme dem Andern 
mit Ehrerbietung zuvor!” Ach, wie würde es den Muth, die Freudigfeit und 
das Intereſſe an unferer Conferenz erhöhen, wenn dies immer gefhähe! 
Möchte doch Feder feinen alten Adam unter dem Tifch halten, und nicht mite 
reden laſſen! Hochfahrendes Wefen, Geringfhägung Anderer, Rechthaberet 
und Selbftgefälligfeit follten nicht unter uns auffommen! Haben nicht Viele 
unter ung fdon die Erfahrung gemacht, dag oft folche Lehrer, von denen 
man denkt, fie haben nicht viel gelernt, und welche die Gabe nicht haben, eine 
Sache formgerecht Darguftellen und zu vertheidigen, große Treue in ihrem 
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Amte beweifen und auch durch Fleiß und Ausdauer Treffliches leiften? Hat 
man nicht aud) im Gegentheil Beifpiele genug, daß die Gebildetiten in der 
Praris oft gegen jene hintenanftehen? Bit es da doch häufig fo, daß der 
Gefcheidtefte den Wald vor lauter Bäumen nicht fieht, während der Einfältige 
(ich meine nicht, der Dumme) den Augenblid wahr nimmt, welche Strafe er 
eingufdlagen hat. Darum follte unter den Gliedern der Konferenz auch 
Keiner den Andern verachten, fondern, da wir uns doch Alle ald Glieder 
Eines Hauptes, welches ift Chriftus, betracten, fo follte vielmehr Seder dem 
Andern mit Ehrerbietung zuvorfommen. 

Dod noch Eins: „Laffet uns auch nicht eitler Ehre geizig fein!" — 
Wo mehrere Lehrer in einer Gemeinde find, fommt es leider nur zu oft vor, 
daß diefelben eiferfüchtig auf einander werden, indem jeder bei den Leuten am 
beiten angefchrieben fein will, Seder will „Hahn im Korbe” fein. Trägt 
einmal Einer ein befonderes Lob davon, und fommt’s auch von ganz unmaf- 
geblicher Seite, oder von Jemand, der gar fein Urtheil hat in der betreffenden 
Sade: fo möchte der College berften vor Neid. Nach und nach bildet fich 
dann ein gefpanntes Verhältniß zwifchen denen, die doch Diener Chrifti fein 
wollen, Diener Deffen, der da fpricht: „Der Größte unter euch foll euer 
Diener fein.” O wie traurig ift ein folder Zuftand zwifchen Amtsbrüdern ! 
Wie thoricht ift ed aber auch, nach eitler Ehre geizen! Da Gott im Regi- 
ment fibt, fo ift es ganz gewiß, daß der Glanz und die eitle Schöne, womit 
die Ehrgeizigen umftrablt find, über Kurz oder Lang vergehen werden, wie 
der Schnee vor der Frühlingsfonne. Denn Gott widerfteht den Hoffärtigen, 
aber ven Demüthigen gibt er Gnade. — Auf Conferenzen halten fich folche 
Amtsbrüder ziemlich fern von einander, oder haden gar gelegentlich, wenn 
auch verftedter Weife, auf einander los. Auf diejenigen, welche einige Kennt- 
nif von derartigen Beziehungen der Vetreffenden haben, laßt fic) dann die 
Redeweife anwenden: „Man merkt die Abfiht und wird verftimmt.” Wo 
nun Collegen alfo „eitler Ehre geizig find, einander zu entrüften und zu 
haſſen“: wie fonnen diefelben den rechten Nuben und Segen von einer Con- 
feren3 haben, des größeren Schadens hinfichtlich der Schule und der eigenen 
Seele hier nicht zu gedenfen! 

Und fchmälert died nicht überhaupt die Wirkfamfeit einer Conferenz? 
Sollten nicht alle Glieder in brüderlicher Liebe mit einander verfehren und 
in folcher Liebe zu einander ftehen? Da dies meine innigite Ueberzeugung 
ift, fo habe ich mir die Freiheit genommen, die lieben Brüder auch auf diefen 
Schaden aufmerffam zu machen. Gott gebe, daß wir Alle durch feine Gnade 
aud diefer Vermahnung des Apoftels allegeit möchten eingedenk fein: ,,Laffet 
ung nicht eitler Ehre geizig fein!” 

Möchten nun unfere Conferengen immer meht dazu Lienen, daß wir in 
unferm Berufe zur Ausbreitung unferer theueren lutherifchen Kirche und 
zum zeitlichen und ewigen Wohl der uns anvertrauten Jugend „immer 
völliger werden”! Das hilf ung, lieber Vater im Himmel. Amen. 
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Altes und Aeues. 


Ausland. 


Anternationale Papier = Ausftelung in Berlin. Samstag, den 20. Juli, 
wurde in Berlin eine internationale Papier - Ausftellung eröffnet. Wn dtefer Aus— 
ftellung betheiligten fic) 531 Firmen, von denen der überwiegende Theil, nän- 
lid) 320, auf Deutfchland (davon 140 auf Berlin) entfält. Diefen ſchließt fich 
Defterreich mit etwa 25, England mit 8, Amerifa mit 3, Italien mit 3, Belgien 
mit 7, Finnland mit 5, die Schweiz mit 3, Franfreich mit 3, Schweden mit 2 und 
Dänemark und die Niederlande mit je 1 Ausfteller an. Einer aus Anlaß der Aug- 
ftellung ausgearbeiteten Statiftif über den Papierverbrauch der Welt ift zu entnehmen, 
daß von 600 Millionen Menfchen chinefiihe Papiere, von 366 Millionen Menichen 
europäifcehe und von 130 Millionen arabifche Papiere verbraucht werden, während 
24 Millionen Blätter, Rinden, Baft, Holztafeln u. dgl. verwenden und 280 Millionen 
Menfchen feine Schrift haben. Die Schweiz mit 23 Millionen Einwohnern verbraucht 
17 Millionen Kilogramm Papier oder 6,3 per Kopf; Belgien mit 53 Millionen Ein- 
wohnern verbraucht 27 Millionen Kilo Papier, macht 5,1 per Kopf; Skandinavien mit 
6 Millionen Einwohnern verbraucht 3 Millionen Kilo Papier, macht per Kopf 55 Italien 
mit 28 Millionen Einwohnern verbraucht 38 Millionen Kilo Papier, macht per Kopf 1,43 
Rußland mit 82 Millionen Einwohnern verbraucht 67 Millionen Kilo Papier, macht per 
Kopf 0,9; Defterreich-Ungarn mit 36 Millionen Einwohnern verbraucht 92 Millionen 
Kilo Papier, macht per Kopf 2,5; Franfreich mit 37 Millionen Einwohnern verbraucht 
138 Millionen Kilo Papier, macht per Kopf 3,65 Großbritannien mit 33 Millionen 
Einwohnern verbraucht 168 Millionen Kilo Papier, macht per Kopf 53; Deutichland mit 
43 Millionen Einwohnern verbraucht 244 Millionen Kilo Papier, macht per Kopf 63 
die Vereinigten Staaten von Nordamerifa mit 39 Millionen Einwohnern verbrauchen 
535 Millionen Kilo Papier, macht per Kopf 14. 

Medlenburg. Dort gibt es noch Dorfichulmeifter, die nur <O bis 100 Thaler per 
Sahr befommen, während fie noch einen Gehülfen zu unterhalten haben und während der 
Erntezeit als Knechte bei ihren Patronatsherren arbeiten müffen!!! 


Geograpfhifdes. 

Chpern. Ueber die in der legten Zeit viel genannte Snfel Cypern theilt ein Wechfel- 
blatt folgende intereffante Notizen mit: ,,Cypern tft 173 geographifche Duadratmeilen 
groß und hat 200,000 Einwohner, wovon etwa 150,000 Griechen find. Die eigentliche 
Sprache der Infel ift die neugriechifche. Die Infel war im Alterthume in Heine Staaten 
getheilt, Fam aber bald unter egyptifche, {pater unter perfifche und endlich unter römifche 
Herrichaft. Alsdann gehörte fie zum oftrömifchen oder byzantinifchen Kaiferreiche, bis fich 
einer von deſſen Statthaltern, Comnemus I., unabhängig machte, Seinem Nachfolger 
nahm König Ricard I. von England 1191 auf feiner Kreuzfahrt die Infel fort und gab 
fie. dem neuen König von Jerufalem, Guy von Lufignan, Deffen Nachfommen berrichten 
dort bis 1485, wo fie von Catharina Cornaro, der Benetianerin, der finderlofen Wittwe 
ded legten Lufignan, an die Republif Venedig abgetreten wurde. Shr Gatte Jakob und 
ihr Sohn waren an Gift geftorben. Venedig verlor Cypern nach harten Kämpfen an die 
Zürfen im Sabre 1571, welche die Infel von nun an behaupteten. In 1832 nahm fie 
der aufrührerijche Vicefünig von Egypten, Mehemet Ali, dem Sultan weg, wurde alsdann 
damit belehnt und behielt fie bis 1840, Seitdem gehörte fie zu dem türkiſchen Ejalet 
(Proving) der Infeln, Ihre Hauptftadt ift Nifofia oder Lefkoſcha.“ 


Evang. - Luth. Schulblatt. 
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Die Lehrartifel der Augsburgiſchen Confeſſion. 


Borgetragen im Schulfeminar zu Addiſon, SU, von C. X. T. Selle.) 


Artifel 21. Bon dem Dienfte der Heiligen. 
(Bergleihe ©, 215. — Müller: ©. 223.) 
In diefem Artikel find fonderlich zwei Stüde ins Auge zu faffen: 
1, wie die Heiligen recht zu gebrauden find, 
a. unfern Glauben an ihnen zu ftarfen und 
b. als Erempel guter Werke ; 
2. der Mipbraud, der mitihnen durch deren Anrufung 
getrieben wird. 

Ad l.a. Recht gebrauchen wir der Heiligen zunächft, wenn wir ihrer 
gedenken, „auf daß wir unjern Glauben ftärfen, fo wir fehen, wie 
ihnen Gnade mwiderfahren, auch wie ihnen durch Glauben geholfen iſt.“ 
Dies ift der rechte Hauptzwed, Dazu wir der Heiligen gebrauchen follen; 
dazu vornehmlich find uns in heiliger Schrift die Gefhichten von Abraham, 
David u. |. w. aufgezeichnet worden. Wenn wir da hören, wie fie aus 
Sünden und allerlei Noth und Anfechtung von Gott errettet wurden, indem 
fie im Glauben feines Wortes treulich fic) zu ihm hielten; fo gibt uns das 
aud) in unferen Anfechtungen neuen Muth und frifche Kraft, die Flügel 
unjeres Glaubens zu fdwingen und ung immer wieder an unferes treuen 
Gottes Herz zu legen. Zu folchem rechten Gebrauch der Heiligen ermahnt 
uns ja auch ausdridlid) Ebr. 13, 7.: „Gedenket an eure Lehrer, die euch 
das Wort Gottes gefagt haben, welcher Ende fchauet an, und folgetihrem 
Glauben nah.” An ven lieben Heiligen der heiligen Schrift zeigt Gott 
uns eben deshalb, wie wunderlich und feliglich er Die Seinen führt, um ung 
zugleich zu zeigen, daß, falls wir ihrem Glauben nadhfolgen, er auch all 
unferes Elendes ein fröhliches und feliges Ende machen werde. 

Ad.1.b. „Dazu“, d. t. über dem foll man auch der Heiligen gedenfen, 
„daß man Erempel nehme von ihren Werfen“. Wie fie ung fo im Allgemeinen 
in allen Lagen des Lebens dienen mögen, fo fann der Qhrift aud wohl feinen 
fonverlichen Berufswerfen nach fich einen einzelnen Heiligen als jonderliches 


Borbild wählen. So wird 5. B. der Kaifer in unferem Artifel aufgefordert, 
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„Seliglich und göttlich dem Erempel Davids” zu folgen, befonders was das 
Kriegführen zum Shug und Schirm der Unterthanen betrifft. Dagegen 
möchte fich ein Lehrer göttlichen Worts wohl den Apoftel Paulus, ein Schüler 
irgend einer unferer firchlichen Anftalten den jungen Daniel zu feinem Bor- 
bilde ermählen u, f. m. 

Ad 2, Während man beim rechten Dienft der Heiligen fich alfo diefe 
dienen läßt, ift es ein fhändlicher Mißbrauch der verftorbenen Heiligen, fo 
man ihnen Dienft thun will, fonderlich durch deren Anbetung. Diefen Miß- 
brauch treiben nun aber die Papiften; ja, fie verehren gar die vermeintlichen 
oder wirklichen Reliquien (Ueberbleibfel) nicht allein wahrer Heiligen, fondern 
auch falfchlich fo genannter Menfden, von denen viele fi wohl in allen 
Sünden gemwälzt haben und die nichts weniger als gläubige Kinder Gottes 
gewefen find. Das find heidnifche Greuel und „im Grunde von den Heiden 
herkommen“. (Apol. ©. 221, Müller: ©.228.) Cin Gebet zu den Heiligen 
tft ja gar fein wirkliches Gebet. , Durch Schrift ... mag man nicht beweifen, 
daß man die Heiligen anrufen, oder Hilfe bei ihnen ſuchen fol.” Ohne 
Wort Gottes fein rechter, fondern eitel falfder Glaube und „ein Gebet ohne 
Glauben ift nicht ein Gebet.” (Apol. ©. 217. Müller: ©. 224.) Darum 
aber befonders fechten wir das Anrufen der Heiligen an, „damit Chriftus 
allein der Mittler bleibe‘, (pol. SG. 223. Müller: ©. 230.) „Denn ed 
ift allein ein einiger Verfühner und Mittler gefegt zwifchen Gott und den 
Menfchen, JEſus Chriftus”, 1 Tim. 2,5. 20. „Und er hat allein zugefagt, 
daß er unfer Gebet erhören wolle. Go fagt er Matth. 11, 28.: „Kommet 
her zu mir alle, die ihr mühfelig und beladen feid, ich will euch erquiden’’ ; 
er fagt nicht: fommt zu den Heiligen. (Apol. S. 219. Müller: ©, 226.) 
Die tollen Papijten aber „erdichten ihnen felbft einen Wahn, als fet Chriftus 
ein ftrenger Richter und die Heiligen gnädige, gütige Mittler” (Apol. ©. 217. 
Müller: ©. 225), und alfo „geben fie die Ehre, fo Chrifto allein gebühret, 
den Heiligen‘ (ebendafelbft), Das tft ja eben „ver höchſte Gottesdienft nach 
der Schrift, daß man denfelbigen JEſum — in allen Nöthen und 
Anliegen von Herzen ſuche und anrufe, 1 Joh, 2, 1.: So jemand fündiget, 
haben wir einen Fürſprecher bei Gott, der gerecht if, ZEfum. 2 


Schluß der Lehrartifel Augsburgiſcher Confeffion. 


In demfelben wird ung der Bwed des erften und michtigften Theils 
der Confeffion angegeben. Er ift: 
1. rechter chriftlicher Unterricht und Teoſt der Gewiſſen; 
2. Beſſerung der Gläubigen; 
3. Fortpflanzung der reinen Lehre auf die Kinder und Nachkommen. 
Sodann berufen fic) die Väter fiir unfere Lehre nochmals auf die heilige 


Schrift, fowie auch auf die Uebereinftimmung „gemeiner chriſtlicher, ja, 
römiſcher Kirchen.“ 


Soli Deo Gloria! 
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Gin altes Lied, 


darin jede Zeile den Inhalt eines Artifels der Augsburgifchen Confeffion 
in ordentlicher Aufeinanderfolge angibt, 


1. D, großer Gott, erbarm dich mein, 

2, Die Erbfünd’ thut mir Schaden ; 

3. Doc hilft avon dein Sohn allein, 

4. Macht mid gerecht aus Gnaden. 

5, Go gibt das Predigtamt Bericht, 

6. Dann folgen die Gehorfams-Friigt’ 
7. In deiner Kirhgemeinde, 

8. Reiß' mich, HErr, von der Böfen Zahl, 
9, Die ihren Taufbund brechen, 
10. Und ob fie gehn zum Abendmahl 

11, Mit Beidten und Verfprechen: 
12, Go thun fie doch nicht wahre Buß’ 
13. Beim facramentliden Genuß, 
14, Zum Leid des Kirhenordens, 

15. Sch aber will die Kirchen bräuch“ 

16. Und Recht der Polizeien, 

17, Wie auch dein jüngft’ Gericht zugleich, 
18, Mit Willen ehr’n und fcheuen. 
19. Laß mic) an Sünd’ nicht Urfach fein, 
20, Bielmehr in Glaubenswerken rein 
21. Dir, — nicht den Heil’gen — dienen, 
22, Du haft das Nachtmahl ganz geftift!t, 
23. Dazu die Priefterehe, 
24, Hingegen ift bie Meß’ vergift’t, 
25. Der Beihtzwang bringt nur Wehe, 
26, Das Fleiſchverbot ift Menfchentand, 
27. Wie auch der Mönch- und Klofterftand 
28, Und die Gewalt der Biſchöff. 


Nun, folche Punkt hat unfer Theil zu Augsburg eh befennet, 
Mein Gott! ich danke für dein Heil, und weil ich werd’ genennet 
Bom heil’gen Eoangelio: fo laß’ mich denn auch leben fo, 

Wie dies erfordert! Amen! 


(Eingefandt von 9, Erd) 


Wie beweiſ't ein hriftlicher Lehrer Trene in feinem Mute? 


Treue ift es, geehrte Brüder im HErrn, und zwar Treue allein, was der 
HErr von feinen Dienern und Haushaltern fordert, wenn ed 1 Cor. ;4, 1, 2, 
heißt: „Dafür halte ung jedermann, nämlich für Chrifti Diener und Haus- 
halter über Gottes Geheimniffe. Nun fuchet man nicht mehr an den Haus- 
haltern, denn daß fie treu erfunden werden,” Da wir nun zum Dienft im 
Weinberge des HErrn berufen find durch den uns gewordenen Auftrag: 
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„Weide meine Lämmer“, fo fordert der HErr alfo auch nicht mehr von ung, 
als daß wir in diefem Dienft treu erfunden werden. Das Wort „Treue“ 
umfaßt demnach Alles, was zu einer Gott wohlgefalligen Amtsführung 
gehört. Laßt mich daher verfuchen, in Kürze zu zeigen: 


Wie beweif’t ein hriftliher Lehrer Treue in feinem Amte? 
und zwar: 

1. in Rüdfiht auf feine Schüler, 

2, in Rückſicht auf feinen Unterricht, 

3. in Rüdficht auf feine Perfon. 


Sind unfere Schüler Chrifti Cammer — und daß fie das find, das fann 
wohl unter uns nicht in Frage geftellt werden; wiffen wir doc, daß er fie 
alle und jeden einzelnen derfelben mit feinem theuren Gotteshlut erfauft und 
ihnen in der heiligen Taufe die durch fein unfchuldiges Leiden und Sterben 
erworbene Gerechtigkeit, in welcher fie vor Gott beftehen können, gefchenft hat, 
auf daß fie fein eigen fein —: mwohlan denn, fo fann ja fein Zweifel fein, 
daß auch an ung einft in Bezug auf jeden einzelnen unferer Schüler die Frage 
des HErrn ergehen wird: „Wo find die, die ich dir zu weiden befohlen habe?” 

Daraus folgt aber ; 
als erfte Forderung der Treue, DAG wir in jedem einzelnen unferer 
Schüler allezeit ein Lämmlein Chrifti erfennen follen, deffen 
Seele, fo viel an ung ift, der HErr einft von ung fordern wird. — 

Diefe Lammer follen wir nun weiden. Da gilt es alfo, keins ver- 
nadlaffigen, feins bevorzugen. — Sn allen tritt ung Zweierlei ent- 
gegen, das nad) dem Bilde Adams Gezeugte, Fleiſch vom Fleifch geboren, und 
Das aus dem Wajfer und Geift Geborene, der neue Menfch, der nach Gott 
gefchaffen ift. — Da ift unfere Aufgabe, treu zu helfen und unfere Schüler 
anzuleiten und zu gewöhnen, daf fie das Wort Gottes zur Richtfehnur ihres 
Thuns und Laffens machen und den unvermeidlichen Kampf zwifchen der 
göttlichen und der fleifchlichen Natur mit den richtigen Waffen fampfen und 
Alles wohl ausrichten. — Zwei Gefahren find es, die uns hierbei leicht von 
der rechten Treue abweichen laffen: Entweder wir laffen uns durch die natür- 
liche Unmuth, Willigkeit, Gutmüthigfeit und Begabung eines Schülers be- 
ftechen, daß wir verfäumen, dem erbfündlichen Verderben auch feines Herzens 
recht zu Leibe zu gehen, und ihm zu einer gründlichen Erfenntniß vesfelben 
zu verhelfen, ja, wir hindern wohl gar diefe Erkenntniß dadurch, daß wir ihn 
andern Schülern vorziehen, feine hin und wieder hervortretenden Fehler nach— 
jichtiger beurtheilen als die anderer Schüler und durch zu häufiges Lob ihm 
eine hohe Meinung von fid) beibringen, — over wir laffen ung bhinveifen, 
von Natur unbegabte, widerwartige, von den Eltern vernachläffigte oder 
anderweitig verwahrloste Kinder zurüdzufegen, fie lieblos zu behandeln, fie 
merfen zu laffen, daß man ihrer am liebften entledigt wäre, Gerade bei 
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Kindern diefer Art gilt es, meine Freunde, rechte Treue zu beweifen dadurch, 
daß man mit unermüdlicher Geduld ſich ihrer annimmt, ſie merken läßt, daß 
auch das ſtrafende Wort, die züchtigende Hand des Lehrers regiert wird von 
der Liebe, die gerne jedes der Kinder ſeinem Heilande zuführen, es bei ſeiner 
Heerde erhalten möchte. — Vor jener Untreue wird jedoch nur der Lehrer 
bewahrt bleiben, der alle ſeine Schüler mit gleicher Liebe umfaßt 
und zwar mit der Liebe, die da iſt eine Frucht der von dem Heiligen Geiſt ins 
Herz gepflanzten Heilandsliebe. — „Dieſe Liebe iſt langmüthig und freund— 
lich. — Wie ein Gärtner das Bäumchen, welches, nachdem er es in ſeinen 
Garten gepflanzt hat, kümmerlich gedeiht und nicht recht von der Stelle 
wachſen will, nicht alsbald ausreißt, ſondern um dasſelbe gräbt, es begießt, 
ihm Licht und Wärme ſchafft und es vor ſchädlichen Einflüſſen hütet: alſo 
wird ein liebreicher Lehrer das ihm übergebene Kind, das bis dahin unter 
ganz andern Verhältniſſen aufgewachſen iſt und deshalb den rechten Boden 
nicht finden kann, halten, ſtützen, leiten, bis es Wurzel gefaßt hat; er wird 
mit ernſter Freundlichkeit die Unarten und Fehler ihm verweiſen nicht Einmal, 
nicht ſiebenmal, ſondern ſiebenzigmal ſiebenmal, bis ein Strahl ſeiner Liebe 
Zugang in das Herz des Kindes gefunden hat.“ „O, es iſt ein heiliger 
Beruf, mit Kindern umzugehen, ſie geiſtlich und leiblich pflegen, warten und 
wahren zu dürfen; ſie zu erziehen im Namen deſſen, der ſie als ſeine Schätze 
den Herzen und Händen der Eltern, Pfleger und Erzieher anvertraut hat. 
Wer aber einen ſolchen Beruf hat, der ſinne doch ja fleißig darüber nach und 
laſſe ſich unterweiſen in der rechten Kinderpflege.“ Wo aber könnten wir 
auch hierin beſſere Unterweiſung finden als bei dem Erzhirten JEſu Chriſto, 
der uns ſeine Lämmer zu weiden befohlen hat, von dem ja ſelbſt ſeine ärgſten 
Feinde bekennen mußten, daß er ſei „ein Lehrer von Gott gekommen“, und 
der da ſelbſt in der Pflege der uns anvertrauten Lämmer ſich uns zum Vor— 
bild ſetzt, wenn er ſpricht: „Ich will das Verlorne ſuchen, das Verirrte 
wiederbringen, das Verwundete heilen, des Schwachen warten“? Ezech. 34, 16. 
— Es iſt daher eine Pflicht der Treue, daß wir von ihm lernen, wie wir mit 
ſeinen Lämmern umgehen ſollen. Sehen wir ihn doch an, den beſten Lehrer, 
in ſeinem Verhalten zu ſeinen Zuhörern. „Wir finden ihn und ſeine Jünger 
mitten unter den Pilgerſchaaren auf den Wallfahrten nach Zions Heiligthum; 
wir finden ihn als Hochzeitsgaſt zu Cana, als Gaſt an der Tafel der Phari— 
faer; wir hören, dag man ihm den Vorwurf macht: Dieſer nimmt die 
Sünder an und iſſet mit ihnen; man bereitet ihm ein Mahl im Hauſe 
Simons des Ausſätzigen, und unſere Seele iſt entzückt, ihn zu ſehen im herz» 
lichſten Freundſchaftsverkehr mit den drei geſegneten Geſchwiſtern in Betha— 
nien. Er ruft auf der Straße den Zachäus vom Baum herab, um in ſeinem 
Hauſe einzukehren, und er verachtet nicht die geſchmähten Samariter, ſondern 
bleibt zween Tage bei ihnen. Bei Hoch und Niedrig finden wir ihn, Aus— 
ſätzige, Blinde, Lahme fühlen ſeine helfende Hand, hören ſein himmliſches 
Wort; das Krankenbett meidet er nicht, und an den Todtenbahren ſpricht 
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fein treuer Mund: „Weine nicht!" — Werfen wir aud einen Blid auf den 
Umgang mit feinen Singern: 

„Er das Haupt und fie die Glieder, 

Er bas Licht und fie der Schein, 

Er der Meifter, fie die Brüder, 

Er ift ihrer, fie find fein.‘ 
„Ein unlösbares Band befteht zwifchen ihm und ihnen; Lehre und Umgang 
fliegen zufammen zu einem unnennbaren feligen Sneinanbder, wie ed Die fried- 
Iofe, liebelerre Welt nicht mehr fennt. — O, daß wir ung lehren ließen mit 
völliger Hingabe der Herzen von dem höchften und beten aller Lehrer! Auch 
unfer Verkehr mit unfern Schülern foll ein, wenn auch nur ſchwaches, Ab— 
bild fein des Verkehrs des HErrn mit feinen Jüngern. Auch außerhalb der 
Schule fol ein herzliches Gneinander von Umgang und Lehre unfere Schüler 
erfreuen und erfrifchen, namentlich wo trüb und ſchwer die Schatten haus- 
lichen Ungemachs und Unglüds auf den jungen Seelen liegen.” — „Es ift ja 
nicht zu leugnen, daß die hierländifchen Verhaltniffe einem folden herzlichen 
und innigen Verkehr des Lehrers mit feinen Schülern außer der Schule oft 
gar hinderlich find, infonderheit in größeren Städten, „aber dahin wollen 
wir ftreben, daß es den Kindern traulich und heimifch fet und bleibe auch bei 
uns in der Schule, daß es ihre Seelen anheimle, wie Vatertreue und Mutter- 
liebe, wenn fie um ung find, und wo immer wir mit ihnen in Verkehr treten; 
daß das heilige Band zwifchen uns und ihnen fich recht eng und feft knüpfe; 
ah! — daß es nicht fo rafch, nicht fo fchredlich raſch breche, wenn fie der 
Schule und uns Lebewoh! gejagt haben; ach, und wenn es bricht, daß ed 
nicht breche Durch unfere Schuld!” Achten wir auch noch auf den Verfehr 
des göttlichen Kinderfreundes mit den Kleinen: Wir lefen: Er nahm ein 
Kindlein und ftellte es mitten unter fie und herzte dasfelbe und fprach zu 
ihnen: „Wer ein folches Kind aufnimmt in meinem Namen, der nimmt mich 
auf; wer aber ärgert diefer geringften Einen, die an mich glauben, dem mare 
beffer, Daf ein Mühlſtein an feinen Hals gehanget und er erfäuft würde im 
Meer, da es am tiefften ijt.’ — „Sehet zu, daß ihr nicht Jemand von diefen 
Kleinen verachtet, denn ich fage euch: ihre Engel im Himmel fehen allezeit 
Das Angeficht meines Vaters im Himmel.” Wir lefen ferner: „Da wurden 
Kindlein zu ihm gebracht, Daß er die Hände auf fie legte und fie jegnete; die 
Jünger aber fuhren die an, die fie trugen. Da das JEſus fahe, ward er 
unmillig und ſprach: Laffet die Kindlein zu mir fommen und wehret ihnen 
nicht; denn folcher ift Das Reich) Gottes. Und er hergte fie und legte die 
Hände auf fie und fegnete fie.” — Auch die Kleinften in unfern Schulen ge= 
hören ihm, find durch die heilige Taufe feine Commer geworden. Go werden 
wir denn die füße Milch des Evangeliums ihnen nicht vorenthalten dürfen. 
Sie haben ein gottliches Recht auf diefe ihre Seelenfpeife; umd fie zu fegnen 
und fiir fie zu beten ift nach dem Beifpiel und Befehl des HErrn nun beide 
unfer Recht und unfere Pflicht. Und gerade in der Fürbitte für feine Schüler 
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zeigt fich vecht die Treue des Lehrers, In der Erfenntniß, daß „an Gottes 
Segen alles gelegen iſt“, trägt ein treuer Lehrer feine Schüler ftets auf dem 
Herzen und befiehlt fie täglich dem HEren in brünftigem Gebet. Inſonder— 
heit treibt er an folden Schülern, die ihm befondere Noth machen, fein Werk 
mit herzlichem Gebet. 

(Schluß folgt.) 


(Eingefandt auf Beihluß der St, Louis Lehrer - Conferenz von Herm, H. Meyer.) 
Katecheſe von der Gnadenwahl. 


(Schluß.) 


Wir kommen nun zur letzten Frage über die Lehre von der Gnadenwahl. Wie lautet 
dieſelbe? 


„Können aber auch wahrhaftig Wiedergeborne und Erwählte den 
Glauben und die Gnade des inwohnenden Heiligen Geiſtes durch Tod— 
ſünden von ſich ſtoßen und verlieren?“ 

Was antwortet unſer Katechismus darauf? 

„Ja freilich; doch mit dem Unterſchied, daß dieſes bei den Erwählten 
zwar gänzlich, aber nicht bis zum Tode geſchehen kann, hingegen ein Menſch 
wiedergeboren ſein, und beides, gänzlich und bis zum Tode, abfällig werden 
und bleiben kann.“ 


Was kann alſo freilich geſchehen, ſowohl bei Wiedergebornen als Erwählten? 

Auch wahrhaftig Wiedergeborne und Erwählte können den Glauben 
und die Gnade des inwohnenden Heiligen Geiſtes durch Todſünden von ſich 
ſtoßen und verlieren. 

Aber mit welchem Unterſchied? 

Mit dem Unterſchied, daß dieſes bei den Erwählten zwar gänzlich, aber 
nicht bis zum Tode geſchehen kann, hingegen ein Menſch wiedergeboren ſein, 
und beides, gänzlich und bis zum Tode, abfällig werden und bleiben kann. 

Was kann alſo auch bei den Erwählten geſchehn? 

Ste können vom Glauben abfallen. 

Bis zu welchem Grade kann dies geſchehn? 

Sie können gänzlich abfallen. 

Was heißt das? 

Sie können ganz und gar den Glauben und die Gnade des inwohnen— 

den Heiligen Geiſtes durch Todſünden von ſich ſtoßen und verlieren, 
Aber nicht wie lange? 
Nicht bis zum Tode. 
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Was muß alfo in jedem Fall gefchehn, wenn ein Auserwählter den Glauben wieder 
verliert? 


Er muß ihn vorher wieder empfangen haben, ehe er ftirbt. 


Warum fann fein Auserwählter im Unglauben fterben? 
„Das leidet die Gnadenwahl nicht.“ 
Wie fteht eS hingegen um die Wiedergebornen ? 
Sie können beides, gänzlich und bis zum Tode, abfällig werden und 


bleiben, 
Bis zu welchem Grade fünnen fie alfo abfallen? 


Sie finnen gänzlich abfallen. 
Und wie lange fonnen fie im Unglauben verharren? 
Bis zu ihrem Tode. 
Was heißt das? 

Sie fünnen im Unglauben fterben. 

Werden demnach alle wahrhaft Wiedergebornen felig ? 
Nein, nicht alle wahrhaft Wiedergebornen werden felig. 

Nur welche unter ihnen erlangen die Seligfeit ? 

Nur die Auserwablten. 


Welcher Spruch lehrt ung, daß die Auserwählten gewiß felig werden? 
Matth. 24, 24.: „Es werden falfche Ehrifti und falfche Propheten auf- 
ftehen, und große Zeichen und Wunder thun, daß verführet werden in den 
Irrthum (wo es möglich ware) auch die Auserwählten.“ 


Was ift alfo nicht möglich? 
Daß die Auserwählten verführt werden. 
‚ Warum aber fünnen die Uuserwablten nicht verfithrt werben 2 
Gott felbjt forgt dafür, daß fie nicht verführt werden. 


Warum thut er das? 

Weil er fie erwählt hat, 

Nach welchem Spruch? 

Eph. 1, 3—6.: ,,Gelobet fet Gott und der Vater unfers HErrn JEſu 
Chrifti, der uns gefegnet hat mit allerlei geiftlichem Segen in himmlifchen 
Gütern durch Chriftum. Wie er uns denn ermwählet hat durch denfelbigen, 
ehe der Welt Grund gelegt war, daß wir follten fein heilig und unfträflich 
yor ihm in der Liebe, und hat ung verordnet zur Kindfchaft gegen ihn felbft, 
durch JEſum Chrift, nad) dem Wohlgefallen feines Willens, zu Lob feiner 
herrlihen Gnade, durch welche er uns hat angenehm gemacht in dem 
Geliebten.’ 

Wozu hat Gott die Auserwählten verordnet? 

Er hat fie verordnet zu feinen Kindern, 
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Was kann und ſoll darum nimmermehr geſchehen, nach Jeſ. 54, 10.2 

Seine Gnade ſoll nicht von ihnen weichen, und der Bund ſeines Frie— 
dens ſoll nicht hinfallen. 

Wie heißt der Spruch? 

„Es ſollen wohl Berge weichen, und Hügel hinfallen; aber meine Gnade 
ſoll nicht von dir weichen, und der Bund meines Friedens ſoll nicht hin— 
fallen, ſpricht der HErr, dein Erbarmer.“ 

Geſchieht es leicht, daß Berge weichen und Hügel hinfallen? 
Nein, Berge und Hügel ſtehen feſt. 
Was ſteht aber noch viel feſter? 
Gottes Gnade und der Bund ſeines Friedens. 
Wie feſte ſtehn dieſelben? 
Es iſt unmöglich, daß Gottes Gnade weiche, und der Bund ſeines 


Friedens hinfalle. 
Wie heißt es ferner Luc. 22, 32,2 


„Ich aber habe für dich gebeten, daß dein Glaube nicht aufhöre.“ 
| Mer hat das gefagt? 
Der HErr Chriftus, 
Zu Petrus. 

Was hat alfo ber HErr Chriftus für Petrus gethan? 
Er hat für ihn gebeten, daß fein Glaube nicht aufhore. 

Sit diefes Gebet auch erhöret? 
Sa, freilich ift es erhort. 
Konnte darum Petrus verloren gehn? 
Nein, Petrus fonnte nicht verloren gehn. 
Warum nicht? 
Weil Chriftus für ihn gebeten hatte. 
Warum aber hat Chriftus für ihn gebeten? 

Weil er ein Auserwählter war. 


„Bas aber der HErr Chriftus für Petrus gebeten hat, das hat er für alle Auserwählten 
gebeten.” Sein Gebet ift auch erhöret. Wie fteht es darum um die Gewißheit der 
Seligfeit der Auserwählten ? 


Alle Auserwählten, ohne Ausnahme, werden ganz gewiß felig. 


Dennoch aber kann es gefchehn, daß auch Auserwählte zeitweilig vom Glauben ganz und 
gar abfallen, Unfer Katechismus führt ung drei Auserwählte dafür als Beifpiel an, 
Welche drei find das? 


David, Salomo und Petrus. 
Was wird ung nämlich von David erzählt, 2 Sam, 12,? 
Daf er Mord und Chebruch begangen hat. 


Bu wem? 
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Was für Sünden aber find Mord und Ehebruch? 
Mord und Ehebrud find Todfunden. 


Das Finnen wir nachweifen aus Vers 5. und 7, Wie fpricht nämlich David zu dem 
Propheten Nathan, Vers 5.2 


„Sp wahr der HErr lebet, der Mann ift ein Kind des Todes, der das 
gethan hat.’ 
Was antwortet darauf Nathan, Vers 7. 2 
„Du bift der Mann.” 
Wofür erflart alfo Nathan den König David? 
Er erflart ihn für ein Kind des Todes, 
Meswegen? 

Weil er Mord und Chebruch begangen hatte. 

Was hatte er demnach durch diefe Sünden gänzlich verloren? 

Den Glauben und die Gnade des inwohnenden Heiligen Geiftes. 

Sit David auc in diefem Zuftande geftorben ? 

Nein, er ift in diefem Zuftande nicht.geftorben. 

Was wird uns nämlich ebenfalls erzählt 2 Sam, 12, ? 

Daß er Buße gethan hat. 

Warum mußte aber David wieder zum Glauben kommen? 

Weil er ein Auserwahlter war. 

Welches Beifpiel lehrt ung ferner, daß Nuserwählte zeitweilig vom Glauben abfallen 
ur fünnen? 

Das Beifpiel Galomo’s. 

Welche Todfiinde hat Salomo begangen, nach 1 Kon, 11, 4.2 

Er lieg fic) durch feine ausländischen Weiber, als er alt war, zum 
Götzendienſt verführen. 

Sft er auch in defer Sünde bis an fein Ende geblieben? 

Nein, fondern er hat vor feinem Ende Buße gethan. 

Woher wiffen wir das? 
Aus Luc, 13, 28, 
Mie heißt die Stelle? 

„Da wird fein Heulen und Zähnklappen, wenn ihr nun fehen werdet 
Abraham und Iſaak und Jakob und alle Propheten im Reich Gottes, euch 
aber hinausgeftoßen.‘ 

Wo find nach diefem Spruce alle Propheten? 

Sie find im Himmel. 


Wo ift darum aud Salomo, weil auch er ein Prophet war? 
Auch Salomo ift im Himmel, 
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Alfo muß er aud, noch vor feinem Ende, den Glauben wiederempfangen haben, denn; 
Wer nicht glaubt, wird verdammt werden, — An wen haben wir ferner ein Beifpiel des 
zeitweiligen Abfalls eines Auserwählten? 


An dem Apoftel Petrus. 
Welche Todfiinden hat Petrus begangen, nad Matth. 26, 69. ff.? 
Er hat Chriftum dreimal verleugnet, fich verflucht und falfch geſchworen. 
Sft Petrus auch im Unglauben geblieben? 
Nein, „er that Buße und wurde wieder zu Gnaden aufgenommen.” 
Nachdem wir nun gehört haben, daß Uuserwahlte zwar zeitweilig, aber nicht bis zum 
Tode abfallen fünnen, fo wollen wir nun weiter beweifen, daß wahrhaft Wiedergeborne 


nicht allein zeitweilig abfallen, fondern auch im Unglauben fterben können. Wie heißt 
es nämlich Luc, 8, 13.2 


„Die aber auf dem Fels find die, wenn fie es hören, nehmen fie das Wort 
mit Freuden an; und die haben nicht Wurzel; eine Zeitlang glauben fie, 
und zu der Zeit der Anfechtung fallen fie ab.” 

Was für Menfchen gibt es alfo nach diefem Gpruche 2 

Solche, die nur eine Zeitlang glauben. 

Wie heißt es ferner 1 Tim. 1, 18, 19,2 

„Dies Gebot befehl ich dir, mein Sohn Timotheus, nach den vorigen 
Weiffagungen über dir, daß du in demfelben eine gute Ritterfdaft übeft, und 
habeft den Glauben und gut Gewiffen, welches etliche von fich geftoßen, und 
am Glauben Schiffbruc erlitten haben.” 

Was für Menjchen gibt es nach diefem Spruch? 

Solche, die am Glauben Schiffbrudh erlitten haben. 

Was heißt das? 

Die den Glauben völlig verloren haben, 

Wie heißt es ferner 2 Petr. 2, 20—22,? 

„Denn fo fie entflohen find dem Unflat der Welt, durch die Erfenntniß 
des Herrn und Heilandes JEſu Chrifti, werden aber wiederum in denfelbigen 
geflochten und überwunden; ift mit ihnen dag Leute ärger worden, denn dag 
Erfte. Denn ed wäre ihnen beffer, daß fie den Weg der Gerechtigheit nicht 
erfannt hätten, denn daß fie ihn erfennen, und fich fehren von dem heiligen 
Gebot, das ihnen gegeben ift. Es ift ihnen widerfahren das wahre Sprüch— 
wort: Der Hund friffet wieder, was er gefpeiet hat; und die Sau wälzet fich 
nad der Schwemme wieder im Koth.“ 

Was für Menfchen gibt es alfo nach diefem Spruche? 

Solche, die, nachdem fie entflohen find dem Unflat der Welt durch die 
Erfenntniß des HErrn und Heilandes JEſu Chrifti, wiederum in denfelbigen 
geflochten und überwunden werden. 

Wier geht es dann mit folchen Menſchen? 

Es wird mit ihnen das Lepte ärger, Denn das Erſte. 
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Nach welchem Sprüchmort ? 

„Der Hund friffet wieder, was er gejpeiet hat; und die Sau wälzet fich 
nad) der Schwemme wieder im Koth.“ 

Es gibt alfo wahrhaft Wiedergeborne, die aber som Glauben wieder abfallen, und nun 
ein viel ärgeres Leben führen als vor ihrer Befehrung. Das lehrt ung aud 
Luc, 11, 24—26, Wie heißt die Stelle? 

„Wenn der unfaubere Geift von dem Menfchen ausfähret, fo durch— 
wandelt er dürre Stätten, fuchet Rube und findet ihrer nicht; fo fpricht er: 
Sch will wieder umkehren in mein Haus, daraus ich gegangen bin, Und 
wenn er fommt, fo findet er ed mit Befemen gefehret und gefhmüdet. Dann 
gebet er hin und nimmt fieben Geifter zu ſich, die ärger find, denn er felbit; 
und wenn fie hinein fommen, wohnen fie da; und wird hernach mit dem— 
felbigen Menfchen Ärger denn vorhin.’ 

Wann fährt der unfaubere Geift von nem Menfchen aus? 

Wenn der Menfh zum Glauben fommt. 

Was gefchieht aber, wenn der Menjch ficher wird? 

Der unfaubere Geift fommt wieder, und bringt mit fich fieben Geifter, 
die ärger find, denn er felbfl. 

Wie lebt der Menſch alsdann ? 

Aerger als vorhin, vor feiner Befehrung. 

Was lefen wir ferner Hof, 18, 24, 2 

„Und wo fich der Gerechte fehret von feiner Gerechtigkeit, und thut Böſes, 
und lebet nach allen Greueln, die ein Gottlofer thut, follte der leben? Sa, 
aller feiner Gerechtigkeit, die er gethan hat, foll nicht gedacht werden; fondern 
in feiner Uebertretung und Sünden, die er gethan hat, fol er ſterben.“ 

Was fann aljo nach dieſem Gpruche gefchehn ? 

Ein Gerechter fann fich fehren von feiner Gerechtigkeit, und Böſes thun, 
und leben nach allen Greueln, die ein Gottlofer thut. 

Wird nun ein folcher Menſch auch felig werden? 

Nein, fondern in feiner Uebertretung und Sünden, die er gethan hat, 
foll er fterben, 


Wie wird eg alfo allen Wiedergebornen gehn, die bis zu ihrem Tode vom Glauben 
abfallen ? 
Sie werden alle verdammt werden. 


Ein Beifpiel dazu, daß ein Wiedergeborner bis yu feinem Tode vom Glauben wieder 
abfallen fann, haben wir an Demas, Was fchreibt nämlich Paulus über venfelben 
an feinen treuen Schüler Timotheus, 2 Tim, 4, 10.2 


„Demas hat mich verlajfen und diefe Welt lieb gewonnen.“ 


Wie nennt er aber denfelben Demas in einem früheren Briefe an Philemon, Philem. 24,2 
Er nennt ihn feinen Sehülfen, 
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Demas alfo hat im Glauben geftanden, ja, er war ein Miffionar, ver 
den Heiden das Evangelium verfündigte; aber fpäter gewann er die Welt 
wieder lieb und — ging verloren. 

Darum, geliebte Kinder, feid nicht ficher, fondern wachet, und bittet den 
treuen Gott, daß er ung bei rechtem Glauben und reiner Lehre erhalten wolle 
bis ans Ende, damit wir durch einen feligen Tod eingehen in den himmlifchen 
Sreudenfaal, wo wir mit allen Engeln und Auserwählten feine herrliche 
Gnade loben und preifen wollen in Emigfeit. Amen, 


(Eingefandt.) 
Anfrage an die Redaction. 


C., ven 3lften October 1878, 
Geehrte Redaction! 

Was ift denn eigentlich in Bezug auf die Rechenmethode fog? Die da 
bineinfchlagenden Artikel in der Zuli- (S. 213 ff.) und September- Nummer 
(©. 263 ff.) des „Schulblatts“ find doc wirklich nicht danach angethan, 
einen bis dato im alten Schlendrian befangenen Kopf in die endgültig ride 
tige Pofitur für’s Rechnen zu bringen, noch weniger, fic) darüber flar zu 
werden, „which is which“, wie der Amerifaner fagenw ürde. Auf Seite 215 
wird behauptet, daß Striche als Anfchauungsmittel das Rechnen nur an- 
fcheinend concret machen, dag Ganze bleibe tro& der Striche ein abftrac- 
tes Rechnen. Auf Seite 219 wird dann nachgewiefen, daß Striche ebenfo 
concrete Dinge find als Kugeln, Cente, Marbles und vergl. Darauf wird 
©. 263 erwidert, die Behauptung, Striche feien etwas Abftractes, ware nicht 
gemacht worden, Wie reimt fich das zufammen? Auf Seite 221 Tefen wir: 
„Gerade auf den Unterftufen muß die nothwendige Fertigfeit erlangt werden ; 
fpäter, wenn die in den Erempeln zu berüdfichtigenden Verhaltniffe compli- 
eirter werden, ift es für Erlangung von Fertigfeit meift zu fpät. Das lehrt 
die Erfahrung.” — Hat die Erfahrung den Altmodifchen aud) immer ge- 
lehrt. Aber er wird zweifelhaft, wenn er auf Seite 267 findet: „Ich habe 
immer gefunden, daß, den Kindern eine richtige Einficht in die Geſetze der 
bürgerlichen Rechenfunft erft auf den fpäteren Stufen zu geben, eine ebenfo 
große Schwierigfeit bietet, als hier Die richtige Einfiht in Die Geſetze des 
reinen Zahlen-Rechnens zu vermitteln, wenn foldyes auf der Unterftufe nicht 
in genügendem Umfange gefchehen iſt.“ Ergo ift das Erfenntnifvermogen 
eines 13jährigen Knaben dem eines 6jährigen naturgemäß gleich. Oder 
darf diefer Schluß hier nicht gefolgert werden? Es fommt aber noch bunter, 
©. 221 wird ung gefagt: „Und wer vermöchte zu erweifen, das Leben ver- 
lange feine fehnelle Ausrechnung, feine Fertigkeit? Den beften Beweis gegen 
folche Behauptung bieten die oft gehörten Klagen der Vater: die Kinder 
fünnen nicht addiren, fle rechnen fo langfam u. ſ. w.“ Dem direct entgegen 
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finden wir ©. 268: „Für mich ift das nicht der befte, wohl aber der ſchwächſte 
Beweis.” Das habe ich mir, ob richtig oder falfch, fo überfebt: Ihr alten, 
erfahrenen Hausvater wißt nicht, was fich für's Leben gehört — das müffen 
wir Lehrer beurtheilen fonnen. Go weit wäre die Gace denn Elar; aber 
weiter unten auf derfelben Seite bricht fich wieder ein Schatten Bahn, wenn 
man lief’t: „Ob der aus der Schule entlaffene Schüler fehr ſchnell rechne, 
darauf fommt es gar nicht hauptſächlich an. ... Selbft der faufmännifche 
Beruf ftellt feine derartige Forderung; eine zu bewundernde Fertigkeit ver- 
langt er nicht, wenn auch eine mäßige, verbunden mit der erforderlichen 
Sicherheit.” Geehrte Redaction! Muß ver Schüler einfach fdynell, be- 
wundernd fehnel, oder mäßig fchnell rechnen fonnen? — 

Noch einige Fragen in aller Befcheidenheit: Unterrichtet nicht jeder alte, 
erfolgreiche Praftifus anfhaulih im Rechnen, felbft wenn er das Wort 
„Anfhauungsunterricht nie gehört hat? Rann nicht der Anfchauungs- 
unterricht in feiner Anwendung auf die verfchiedenen Disciplinen ganz leicht 
ebenfo mechanifch betrieben werden als die allermechanifchite Dreffur? Liegt 
nicht die Gefahr fehr nahe, daß durch übertriebenen Anfchauungsunterricht 
hoble, nichtsfagende, geift- und gemuthlofe Schwager aus den Kindern 
herangebildet werden? ft nicht die übermäßige Betonung der Anſchauungs— 
methode, auf der Unterftufe befonvers, eine Manie, die bald einer andern, 
3. B. der Anfühlungsmethode, Pla machen könnte? 


Um gütige Aufflärung bittet ergebenft 


Fr. R. 
* * 
* 
Der geehrte Herr Einſender wird wohl eine genügende Beantwortung 
ſeiner Fragen in dem nächſtfolgenden Artikel finden. DR. 


Antwort anf den Artikel in der September = Nummer: 
„Zu Seite 213. 


Im Januar 1877 wurde im „Schulblatt” ein dem „Brandenburger 
Schulblatt“ entnommener Artikel: „Neue Methode der Addition im Zahlen- 
raum von 1— 20, (Bon Zinn.) mitgetheilt. Gm Juli laufenden Jahres 
(Sahrg. XII, S, 213 ff.) erfchien eine Kritik - jener Methode, welche die— 
felbe als alten Schlendrian verurtheilte, aber in ihren Behauptungen in fo 
auffälliger Weife gegen den Wortlaut des Zinn’fchen Auffages verftieß, dag 
die Daran gemachten Ausftellungen in feiner Beziehung als gerechtfertigte er- 
Iheinen konnten. Bei Gelegenheit diefer Kritif legte der Herr Verfaffer der— 
felben auch feine Unfichten in Bezug auf die bei der fraglichen Rehnungs- 
art zu befolgende Methode dar. Weil mir nun diefe legteren in einzelnen 
Stüden ins Extreme zu geben fehienen, fchrieb ich eine „Entgegnung“, die 
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fid) ©. 219 ff. des laufenden Jahrganges findet. Die Widerlegung der 
gegnerifhen Ausftelungen an dem Zinn’fchen Auffage unterließ ich darin. 
Handelte es fich ja doch für die Zwede des „Schulblatts” in der Hauptfache 
nit um Zinn, fondern um eine Rechenmethode, und widerſprachen fa die 
Ausftellungen dem flaren Wortlaute in einem Mae, daf es der Lefer bei der 
Bergleihung leicht felbft herausfinden fonnte. (Bgl. ©. 219, Abſ. 2. der 
„Entgegnung”.) Die methodifchen Grundfage des Herrn Cinfenders er- 
kannte ich im Princip für richtig an (vgl. ©. 219, den legten Gag des erften 
Abſatzes). Diejenigen Punkte in den Ausführungen des Herrn Ein- 
fenders, gegen welche ich gefchrieben habe, find in der „Entgegnung” leicht 
zu erfennen. Da finden wir nun in der September- Nummer ein neues 
„Eingefandt” von demfelben Herrn Verfaffer, laut feiner Ueberfchrift dazu 
beftimmt, dag erfte „Eingeſandt“ (©. 213 ff.) zu erläutern, zu vervollftan- 
digen, die früher geübte Kritik beffer zu begründen u. f. w. Gegen Zinn 
wird Darin genau verfahren, wie vorher. Was der Wortlaut und der innere 
Zufammenhang des Zinn’fhen Auffabes fordert, wird nicht in Betracht ge- 
zogen. Und meine „Entgegnung”! Nun, der eignet man einfach die eigene, 
unrichtige Auffaffung des Zinn'ſchen Auffabes zu. Gebt reime es fich mit 
ihrem Wortlaut, oder nicht: mit Zinn gefangen, mit Zinn gehangen! Nicht 
genug, daß man den Wortlaut der „Entgegnung‘ einfach ignorirt, legt man 
ihr Worte in den Mund, die zu den thatfächlich gebrauchten, mit deutlichen 
Typen gedrudten, in directem Gegenfag ftehen. Daneben wird (©. 263) 
die Befhuldigung gegen mich erhoben, ich habe die Unhaltbarfeit der gegne- 
rifhen „Ausftelungen” (2) durch unrichtige Darftellungen nachzumeifen 
verſucht. 

Hierdurch iſt nun dieſe Angelegenheit leider in eine Phaſe getreten, die 
mich nöthigt, von der Sache, d. i. dem Handel über Rechenmethode, an 
ſich, abzuſehen. Gern unterließe ich unter dieſen Umſtänden auch alle und 
jede Antwort: allein, ſowohl die erhobene Beſchuldigung, als auch die ganze 
gegneriſche Darſtellung werfen auf mich, perſönlich und als Lehrer, einen ſo 
üblen Schein, daß ich antworten muß. Ich thue dies, indem ich jene Be— 
ſchuldigung beleuchte und im Uebrigen darthue, in welcher geradezu empören— 
den Weiſe mit dem Wortlaut des Zinn'ſchen Aufſatzes und dem der „Ent— 
gegnung“ umgegangen iſt. Daraus wird, wie ich hoffe, zur Genüge hervor— 
gehen, daß einer Kampfesweiſe wie der gegneriſchen gegenüber jedes weitere 
Wort uber Die Sache ein verlorenes wäre, 

Es würde mir wohl anſtehen, wenn ich mit der Selbſtprüfung den An— 
fang machte und zunächſt auf die erhobene Beſchuldigung einginge. Da 
indeß hierdurch Wiederholungen nöthig würden, die aus Rückſicht auf den 
Leſer und den Raum im „Schulblatt“ zu vermeiden ſind, ſo verlege ich meine 
Rechtfertigung auf ſpäter. 

Die gegneriſchen Ausſtellungen an dem angeblichen Inhalte des Zinn’- 
ſchen Auffaßes fummiren fic in der Hauptfache in den Sätzen (vgl. ©. 215 
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Mitte): „Der VBerfaffer (Zinn) macht den Anfang mit Vorwarts- und 
Rüdwärtszählen von 1—20. ft varin ein Ausgehen von der concreten 
Einheit erfichtlih? Nein. In den beiden darauf folgenden Uebungen 
ebenfowenig. Mit der Hebung 4. wird das Rechnen anfcheinend dadurch 
concret, dag der Berfaffer hier Striche als Anfhauungsmittel*) 
heranzieht. Sch fage, anfcheinend, denn in Wirklichkeit tft er dadurch dem 
Princip des anfhaulichen Rechnens noc feineswegs näher gerüdt. Das 
Ganze ift und bleibt ein abftractes*) Rechnen, ein Rechnen mit reinen *) 
Zahlen.” — Faft auf jeder Seite der beiden Auffäbe (S. 213 ff. u. ©.263 ff.) 
geht man vom Inhalt diefer Sabe aus, oder fommt man darauf zurüd, 
Und in der That fteht auch Alles, was uns in den beiden Auffäben vor- 
getragen wird, in engerem oder minder engem Zufammenhang damit. Das 
Einzige, was nicht hieher zu rechnen wäre, ift dag über Regelrechnen Gefagte, 
und dag wird S. 274 in den legten Zeilen foweit modificirt, daß ich mich, 
Dem Zmwede diefer Zeilen gegenüber, gern damit zufrieden gebe. 

Was fordert nun der Wortlaut des Zinn’schen Auffabes und zwar, wie 
dies ja felbftverftändlich ift, unter Berüdfichtigung des inneren oder Ge- 
danfenzufammenhanges der Arbeit? — Die Arbeit zerfällt in drei Theile: 
1) Einleitung, 2) Specielles der Methode und 3) Allgemeines über die Me- 
thode. Gn demjenigen Theile, der von feiner Methode im Allgemeinen han- 
delt, fagt Zinn (vgl. Januar-Nummer 1877, Seite 23 unten):. „Von einer 
guten Rechenmethode verlangt man 1. Anfdhaulidfeit.” Seite 24, 
Zeile 4 von oben, nennt er feine Methode „anfhaulich; denn fie geht 
ftets von der Betrahtung der concreten Einheit aug“. 
Seite 25 unten ertheilt er Böhme und Menzel das Lob, daß deren Additions— 
verfahren auch anfchaulich fet, das feinige aber biete größere Vortheile für 
die größeren Zahlen im Raume von 11—2U, Sn den nächften Zeilen end- 
lich fhließt er feinen Auffag mit den Worten: „Die Zeiten, denke ich, find 
vorüber, wo man fich mit dem bloß gedächtnigmäßigen Einprägen und Her- 
fagen der Refultate begnügte. Man verlangt vielmehr mit Recht, nicht nur 
im Rechnen, fondern für jeden Unterrichtsgegenftand überhaupt, daß derfelbe 
nicht bloß mechaniſch dem Gedächtniß eingepauft werde, fondern viel- 
mehr Durch die Arty) der Einübung zugleich alle daran betheiligten Kräfte 
deg Kindes errege und ſtärke.“ Die angeführten Stellen beweifen zunächſt 
foviel: Zinn will feinen Mechanismus, er will Anfhauung, er will An- 
fhaulichfeit im Rechenunterricht. Da findet ſich nun (Seite 19 oben, 
Januar 77) die folgende Stelle im Auffage: „Die Reihenfolge der Uebungen 
ift folgende: 1. Borwarts- und Rüdwärtszählen von 1—20. 2. Vorwärts— 
zählen mit Ueberfpringung je einer Zahl.” Die Beifpiele hierzu find in 
nadten Zahlzeichen gegeben. Bon Anfchauung feine Spur. Nicht einmal 


*) Bom Herrn Einfender felbft hervorgehoben, 
+) Von Herrn Zinn felbft hervorgehoben, 
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Striche, die ich im jeder der folgenden Urbungen als Anfhauungsmittel fin- 
den, find hier herangezogen. — Dürfen wir hier darum fofort „Schlendrian!“ 
ad marginem notiren? Oder ziemt es uns, vorerft nachzufehen, ob die 
Stelle, im Zufammenhange mit anderen betrachtet, ihre Erklärung findet, 
und zwar eine Erklärung, die den fcheinbaren Widerfprudy aufhebt? — Da 
haben wir denn fchon vorher, nur durch fünf Zeilen getrennt, 1. die Er- 
Härung: „An diefem Orte (d. h. in einer pädagogifchen Zeitfchrift) fann es 
mir (Zinn) nur darauf ankommen, das Wefentlichfte und Eigenthüm— 
lichte diefer Methode zur Darftellung zu bringen“; 2, finden fich 
unmittelbar vor der beanftandeten Stelle die Worte: „Alle Operationen 
diefes Raumes find zuerst, fo weit ed angeht, im Raum von 1—10 zur Er- 
tenntniß und gedächtnigmäßigen Aneignung zu bringen“; und 3. vier 
Zeilen hinter der Stelle die Forderung: „Zur Veranfchaulichung, welche der 
Rechnung mit Ziffern ftetst) vorangehen muß, bediene man fich der Puntte 
oder Striche... . Wir halten uns hier einfach an die Worte, Erfenntniß 
ift mehr als bloße Kenntniß, welche leptere fic) allenfalls auch auf rein 
mechanifchem Wege beibringen liege, Zur Kenntniß fann Kindern mancer- 
lei gebracht werden, ohne daß ihr Verftand dabei angeregt würde; zur Er- 
fenntniß aber nicht. Wenn ferner der Rechnung mit Ziffern Veranfdau- 
lihung durch Punkte und Striche ftets}) vorangehen muß, fo hat dies doch 
von vorn herein zu gefchehen, alfo auch beim Vorwarts- und Rudwarts- 
zählen. Wollte hier Jemand einwenden: Fa, Zinn redet aber nur davon, 
daß die Beranfhaulidung vor dem Rechnen mit Ziffern zu gefchehen 
habe, und verlangt fie damit noch nicht abfolut von vorn herein, fo wäre er 
daran zu erinnern, taf Zinn a. a. D. ganz allgemeinhin verlangt, daß fein 
Unterrichtsgegenftand bloß mechanifch eingepauft werde, fondern ſchon durch 
die Art}) der Einübung alle raran betheiligten Kräfte des Kindes geftärkt 
werden follen. Einübung aber beginnt nicht erft mit dem Zifferrechnen, fon- 
dern in der erften Rechenftunde. Sollte aber Jemand auch hiedurd) nod 
nicht überzeugt werden, fo möge er erftlich bedenfen, daß nur das Wefent- 
lihe und Eigenthümliche der Methode zur Darftellung gebradt 
werden fol. Zweitens wird ihm ein flüchtiger Blif auf die beiden in 
Strichen gegebenen Cinertabellen auf Seite 19 zeigen, daß fie fic) fehr wohl 
auch für die Durcharbeitung der Hebungen 1. und 2, eignen. Mir waren 
ſchon die den Tabellen unmittelbar vorhergehenden Worte: „Zur VBeran- 
fehaulichung, die der Rechnung mit Ziffern ftetst) vorangehen muß, bedtene 
man fic) der Punfte oder Striche in folgender Weife” ein gentigender Hin- 
weis, daß diefe Tabellen auch für die Uebungen 1. und 2. gelten follten. 
Sehen wir jest nad, worin das Wefentliche und Eigenthümliche dev 
Methode befteht. Vielleicht erkennen wir daraus, daß die beanjtandete Be- 
handlung der beiden erften Uebungen doch nur eine fcheinbar ftiefmütter- 


+) Bon Herrn Zinn felbft hervorgehoben. ” 
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liche ift und durch den Sag unter Nummer 1. hinlänglich erflärt wird. Die 
Prüfung der 10 Uebungen Zinn’s lehrt uns das Folgende. Während 
andere Methodiker, ftetig der natürlichen Zahlenreihe folgend, erft 
Eing, dann Zwei, dann Drei, dann Bier u. f. f. zu anderen Zahlen hingu- 
zählen lehren, gruppirt Zinn das Material anders, fobald er 
die Addition der Eind und Zwei (Uebung 1. und 2.) abfol- 
virt hat. Statt zur Addition der Drei überzugehn, lehrt er zunächſt Ver— 
Doppelung der Zahlen; dann Addition zweier Zahlen, von denen die eine um 
eine Einheit größer ift, als die andere; dann, fucceffive, Addition zur 10, 
zur 9, zur 8; dann Addition zweier Zahlen, die ih um zwei, bezüglich, 
Drei und vier Einheiten von einander unterfcheiden. So arbeitet er nach 
und nach die Addition aller Grundzahlen im Zahlenraum von 1—20 durch, 
Um den Ueberblid über Zinn’s Gang zu erleichtern, folgt hier ein Schema. 
Die Summanden find nad der bei anderen Methodikern gebräuchlichen 
Weiſe arrangirt; die römifchen Ziffern zur Rechten der Summanden be- 
ziehen fich auf die Nummern der Uebungen im Zinn'ſchen Aufſatze. 


ne tiie ZEIT ISIN: gt 1. VILL 
42-2 STV: 223 SIINIII. 3-49 IT IV: 
443 1811S VII. 2153 ILENE 3+3 III. 
44 IX. 24-401. VILE 3+4 IV. 
1-5 1X. 24 hal lake 3+5 VIII, 
1+6 I DIE Wi, I, 316212 
4177 EN 3+7 X. 
148 I. VIL. ST SITE Vill. 3+8 VII, 
1-9 T. VI. 24-9 it. VE. 3+9 VI. 
1+10 I. V. 210 IE ve 3+10 V. 

AA ToL Xx. 541 1. X. 

eo tl Vile bap te EN, 

443 IV. 513 VIII. 

4+4 III. 5+4 IV. 

4+5 IV. 545 III. 

4+6 VIII. 516 IV. 

417. 1X. 547 VIII. 

4+8 VII. X. 548 VII. IX. 

419 VI. 519 VI. xX: 

4410 V. 5410 V. 


Wir fehen hier, daß Zinn in der Addition der Eins und Zwei von der 
Weife anderer Methodifer fich nicht unterfcheidet, während er in allen 
Uebungen von 3—10 davon abweicht. Demnach ift der in den erften beiden 
Uebungen befolgte Gang weder etwas Wefentlides, nod etwas Eigenthüm- 
liches feiner Methode, — und fo erklärt fih die nur in Fürzeftem Abriß ge= 
gebene Behandlung. Der Gegenftand der beiven Uebungen mußte von Zinn 
um der Vollftändigfeit willen erwähnt werden, eine gleich ausführliche 
Behandlung wie Uebungen 3—10, erforderte er nicht. Aus gleichem Grunde 
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fonnte Zinn aud die Entwidelung der Zahlenbegriffe übergehen; fie gehört 
nicht zum Wefen einer Additions methovde. 

Wie fteht aber Zinn zu den PVeranfhaulichungsmitteln im All— 
gemeinen? Jn feinem Auffabe gibt er lediglich Striche. — Darauf ant- 
worte ih: Wenn von einer Rechenmethode nur das Wefentliche und Cigen- 
thümliche mitgetheilt werden foll, fo muß es genügend fein, wenn fie an 
einem Anfchauungsmittel zur Darftelung gebracht wird. Im Uebrigen 
muß ein allgemeiner Hinweis, daß fie anfchaulich betrieben werden fol, 
wie wir folchen im allgemeinen Theile der Zinn’fchen Arbeit finden, genügen, 
Aber noch mehr! Heißt es Seite 19 (Januar-Nummer 1877, Zinn’s Me- 
thode) auch nur: „Zur Veranfchaulichung bediene man fich der Punfte oder 
Striche”, fo finden wir doch auf Seite 25 „Punkte, Stride, Finger, 
u. f. w.“ als Veranfchaulichungsmittel angegeben. Es heißt dort: „Geiftes- 
ſchwachen Kindern gegenüber wüßte ih” (Zinn) „allerdings fein anderes 
Mittel“ (Addition beizubringen), „als das fucceffivef) Zuzählen der 
einzelnen Einheiten an Punkten, Strichen, Fingern u. f. w.” Der Nahe 
drud in diefem Sage liegt auf dem vom Berfaffer felbft hervorgehobenen 
Worte ,fucceffive’, woraus für uns hervorgeht, daß er ein Zuzählen an 
Punkten, Strichen, Fingern und anderen concreten Gegenftanden 
aud) für Kinder von normaler Geiftesbefchaffenheit nicht nur nicht aus- 
gefchloffen fehen will, fondern für felbftverftändlich anfieht. Daß gerade die 
Worte „Finger u. |. w. hier vom Veffaſſer eingeflochten find, ift auf feiner 
Seite natürlich eine reine Zufälligfeit. Er hat fic) über die Handhabung 
feiner Methode Far genug ausgefproden: ung aber müffen diefelben den 
Ausftellungen der Kritif gegenuber als directer Beweis dafür gelten, daß die 
Beranfhaulihung mit Striden niht Anfang und Ende aller Ber- 
anſchaulichung fein fol. In Verwendung weiterer Anfchauungsmittel u. ſ. w. 
unterfcheidet er fich einfach nicht von anderen ihm gleichaefinnten Metho- 
difern; dieſe gehört nicht zu den Eigenthümlichfeiten feiner Methode und 
darum fpricht er fich nicht weiter darüber aus. — Ebendasjelbe gilt von der 
„Ausbildung des Sprachvermögens“ bei den Schülern, deffen angebliche 
Nichtberückſichtigung Zinn ſchwere Vorwürfe von gegnerifcher Seite zu— 
gezogen hat. 

Hiermit ift bewiefen: Die gegnerifche Auffaffung der Zinn’fchen Me- 
thode, fomeit fie hier dargeftellt ift, ift eine ungerechtfertigte und fteht in 
grobem Widerfpruch mit dem Wortlaute des Zinn’fchen Auffages. 

Ich wende mich jest kurz zu der gegen mich erhobenen Befchuldigung 
des Verfuchs unrichtiger Darftellung. Es wird uns Seite 263 gejagt: 
„Unrichtig ift die Behauptung, ich“ (der Herr Einfender) „habe mic) gegen 
die Verwendung der Striche beim Rechnen erklärt.“ Hiergegen lefen wir im 
erften Auffage des Herrn Cinfenders (S. 215, Mitte): „Mit der Hebung 4. 


+) Bon Herrn Zinn felbft hervorgehoben, 
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(muß heißen: Uebung 3., da ſchon dort Veranfhaulihung durd Stride 
beigebracht ift) „wird Das Nechnen anfcheinend dadurch concret, daß der Ver⸗ 
faſſer (Zinn) bier Striche als Anfhauungsmittel*) heranzieht. 
Ich ſage, anſcheinend, denn in Wirklichkeit iſt er dadurch dem Princip des 
anſchaulichen Rechnens noch keineswegs näher gerückt. Das Ganze iſt und 
bleibt ein abftractes*) Rechnen, ein Rechnen mit reinen*) Zahlen. 
Wenn man diefe Worte anders auffaßt, als ich fie aufgefaßt habe, fo ent- 
halten fie einen Widerfprud in fich felbft, und dies trop voller Berüd- 
fichtigung deffen, was im Folgenden nod über diefen Gegenftand gejagt ift. 
Wenn Zinn wirklih in den erften beiden (nicht drei) Uebungen mit reinen 
Bahlen hätte rechnen laffen und hätte von der dritten bis zehnten Anfchauung 
zu Grunde gelegt, fo wäre er dem Princip des anfchaulichen Rechnens aller- 
dings „näher gerüdt‘, und es fdnnte bloß behauptet werden, die von 
ihm vermittelte Unfchauung fei nod feine genügende. Da nun für 
die Kritik die Regel gilt: „Halte dic) an den Wortlaut!‘ und ich mich ge- 
fhämt haben würde, ohne die beiten Beweife einen Widerfpruc in den Wor- 
ten des Herrn Einfenders anzunehmen, faßte ich die Worte, wie gefchehen. 
Hätte ich freilich im Juli gewußt, welche Auslegung der Worte im September 
fommen würde (vgl. ©. 263 f.), fo hätte ich anders gefchrieben. — Wenn 
ich Dann noch betont habe, man fünne, von Strichen ausgehend, die Schüler 
ebenfogut „zum Fernen, Schweren, Unbefannten” führen, als von einem 
anderen der in der Schule gebräuchlichen Anfhauungsmittel (vgl. Seite 264 
oben und „Entgegnung“, Seite 220 oben), fo hängt das mit dem oben Aus- 
geführten fo eng zufammen, daß eine weitere Wuseinanderfepung über- 
flüſſig tft. 

Des Weiteren auf den in der September» Nummer erfchienenen Auffag 
einzugehen, unterlaffe ih. Es ijt darin mit dem Flaren Wortlaute meiner 
„Entgegnung“ nod rüdjihtslofer verfahren, als mit dem Zinn’fchen Auf- 
fage. Wenn ih am Eingang (Seite 219) die Rechengrundfage des Herrn 
Einfenders maßgebende für den Rechenunterricht im Allgemeinen nenne, fo 
lefe ich Seite 266, im zweiten Abſatz: Daß diefe Grundfäße „nicht fo ganz 
unmaßgebend find, wie die ‚Entgegnung‘ in ihrem Anfange behauptet.” . . . 
Wenn ich Seite 220 unten fage: „Im Rechenunterridt hat man es im An- 
fange damit zu thun, möglichft deutliche Zahlenbegriffe zu vere 
mitteln“, und im zweiten Sage darauf fordere: „Bei den einfchläglichen 
Entwidelungen und Erflärungen beviene fich der Lehrer der Ane 
{hauung und immerhin concreter Beiſpiele“: fo lefen wir dagegen Seite 265, 
Zeile 18 von unten ff.: „Wer da meint, dem Kinde einen deutlichen Zahlen- 
begriff dadurch zu vermitteln, wenn er die Zahlen von 1—20 mechaniſch fo 
lange nachfprechen läßt, bis ed die Reihe gut auswendig und ohne Hülfe des 
Lehrers herfagen kann, der befindet fic) auf dem Holzwege. Das Herfagen 


*) Vom Herrn Cinfender felbft hervorgehoben. 


in der September- Nummer: „Zu Seite 213,” 341 


von ganzen Reihen ift nicht zwedentfprechend. Wäre e8 dies im Rechnen, 
dann auch in allen Unterrichtsfächern, und der Lehrer brauchte nur aus- 
wendig lernen zu laffen, um den Begriff zu vermitteln; die Wort- und 
Sacherklärungen fünnten dann überall*) fortfallen. Solche Schluß- 
folge will Herr 9. felbft nit; er ift nur der Meinung, im Rechnen 
fei Das Zählen bis zu einer gewiffen Höhe der richtige Weg zur Er- 
teichung des in Rede ftehenden Zwecks.“ Gerade als wenn Vermittelung 
von Zahlenbegriffen und mechaniſches Zählen ein und vasfelbe 
ware und ich feinen Unterfchied zwifchen beivem zu machen verftünde, — 
Val. in Verbindung hiermit auc) Seite 264 unten: „Da finden wir in der 
‚Entgegnung‘ einen Grundfag: dem Kinde foll von Anfang an ein 
möglichft deutlicher Zahlenbegriff vermittelt werden”, welcher 
wohl zu beachten und allen Lehrern nicht genug empfohlen werden kann. 
Die Theorie zeigt uns die Grundbedingung des Rechnens. Seder weiß nun, 
worauf es beim erften Rechenunterridt hauptfächlich anfommt. Die Praris 
legt die Frage vor: Wie vermittelt man denn den möglichft deutlichen 
Bablenbegriff? Welcher Weg ijt hier einzufchlagen? Womit beginnt der 
Rechenunterricht, um die hier geftellte Aufgabe zu löfen? Als Antwort 
hierauf wird ung „die von Herrn Zinn dargebotene Methode 
empfohlen, da diefelbe nah Anſicht des Herrn H. ein genügender 
Anfhauungsunterricht ift. Womit beginnt diefe denn den Rechenunterricht? 
Wie wir gefehen, damit, daß fie die Kinder von 1—20 vorwärts und rüd- 
warts zählen läßt.“ Nach der Auffafjung des Herrn Einfenders gibt Zinn 
in den erften beiden Uebungen gar feine Anfhauung, fondern läßt 
mechaniſch zählen. Hier wird nun behauptet, das halte Herr 9. für „ge— 
nügenden Anfhauungsunterriht”,* Wer fieht nun nicht, daß 
ich bier nolens volens auf den Standpunft geftellt werde, den ver Herr 
Einfender dem Zinn’fhen Auffaße gegenüber einnimmt? und ift aud) 
nirgends in der „Entgegnung“ eine Stelle zu finden, die diefe Infinuation 
vechtfertigte. Die „Entgegnung” hat es ja nicht mit Zinn oder den Aus— 
ftelungen an feinem Auffaße zu thun (vgl. ©. 219, 2ter Abfag), fondern 
mit den Anfichten des Herrn Cinfenders. 

Diefe Beifpiele mögen genügen, die Kampfesweiſe des Herrn Cinfenders 
zu illuftriren; ich frage nur noch: Kann dabei mehr herausfommen, als daß 
dag Urtheil einer Anzahl Lefer verwirrt und allenfalls bei einzelnen unver- 
ftändigen Leuten der Gegner in ein fehiefes Licht geftellt wird? H. 


*) Vom Herrn Einſender hervorgehoben. 
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(Eingefandt.) 
Einige Anmerkungen Luthers über etlihe Troſt-Sprüche der heil. 
Schrift, die er in guter Freunde Bibeln gejdrieben hat. 
(Mitgetheilt von A. ©.) 


Pf. 1,6.: „Der HErr fennet den Weg der Geredten.” 

Glaube das, fo wirft du leben. Sonft, wo du deine Vernunft zu Rathe 
nimmft, fo wirft du das Widerfpiel fehen und erfahren. Darum wird dir 
folches durch Gottes Wort, das gewiß wahr tft und ewiglich bleibet, vor- 
getragen; darnad) richte Dich, es wird Dir nicht fehlen, und lerne, daß der 
Glaube haftet an dem, das man nicht fleet; nicht an dem, dag vor Augen ift. 


Pf. 34, 16.: „Die Augen des HErrn fehen auf die Geredhten.” 

Das ift ja ein großer Troft, damit fich ein jeder Chrift in allen feinen 
Trübfalen herzlich tröften fann, und fagen: ch weiß gewiß, dag mich denn- 
nod unfer HErr Gott herzlich lieb hat, ob ich gleich jest in diefer großen 
Noth ftede, und fehe nicht, wie mir geholfen könnte werden. ch befehle es 
aber meinem lieben Gott, der jest in diefem Sammer auf mich fiehet, wie eine 
Mutter auf ihr Kindlein, das fie unter ihrem Herzen getragen hat; der wird 
es wohl machen, den will ich aud) darum bitten, und gewißlich aan, daß 
er mich hören und erretten wird. 


“95,112, 1.: „Wohl dem, der den HErrn fürchtet.“ 

Der wird ſich freilich vor dem Teufel nicht fürchten, vielweniger vor der 
Sünde, Tod und allem Unglück, wie es auch heißen mag, deß der Teufel ein 
Stifter und Urſächer iſt. Denn er hat bereits durch das Wort, dem er 
gläubet, zu eigen alle himmliſchen Güter, Vergebung der Sünden, Gerechtig— 
keit, ewiges Leben und Seligkeit, welche ihm der Sohn Gottes durch ſein 
Sterben und Auferftehen erworben hat, und iſt gar um eine kleine Zeit zu 
thun, fo wird er mit der That diefelben auch befigen, in ewiger Freud und 
Wonne, das ift gewißlich wahr. 


Soh. 8, 32.: „Die Wahrheit wird eud fret machen.” 


Das ift die Freiheit der Schüler oder Jünger Chrifti, fo die Wahrheit - 
erfennen und dabei bleiben, daß fie follen frei und ficher fein vor dem Teufel, 
vor dem Tod, vor der Hölle, und vor allem Uebel. Das mag eine Freiheit 
fein und heißen, ficher und gewiß fein der ewigen Seligfeit, hie und dort ein 
gut fröhlich Gewiffen haben. Das mag ein edler, hochgeborner, reicher und 
großer HErr heißen und fein. 


Joh. 8,51.: „Wer mein Wort hält, der wird den Tod 
nicht fehen ewiglich.“ 


Das mag heißen ein guter Apotheter, der foldye Arzenei geben kann, daß 
der Tod nicht allein überwunden fein fol, fondern auch nicht und nimmer- 
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mehr foll gefehen werden. Und ift ein wunderlich Ding, daß ein Menfch 
muß fterben, und dod) den Tod nicht fehen foll, wo er Gottes Wort im Herzen 
hat, und dran gläubet. Solche ftarfe Arzenei ift, Gottes Wort im Glauben 
behalten, daß es aus dem Tod ein ewiges Leben machet. O wer das fünnte 
glauben, wie felig wäre er, auch bie in diefem Leben! 

Wer den Tod nicht fehen fol, der wird freilich auch feine Sünde fehen. 
Wer feine Sünde fehen fol, der wird eitel Gnade und Gerechtigkeit fehen. 
Wer eitel Gnade fiehet, der ift felig, und fiehet das ewige Leben. So folget, 
dag wer Chrifti Wort glaubet und hält, dem ftehet der Himmel offen, die 
Hölle zugefchloffen, ihm ift der Teufel gefangen, die Sünde vergeben, und er 
ift ein Kind des ewigen Lebens. Solches lehret dies Buch, die heilige Schrift, 
und fonft fein ander Buch auf Erden. Darum, wer da will ewig leben, der 
ftudire hierinne fleißig. Wer das nicht thut und will, der ijt und bleibt im 
ewigen Tode. 


Joh. 10, 28.: „Meine Schafe werden nimmermehr umfommen, 
und niemand wird fie aus meiner Hand reifen.” 


Eben der mag zufehen und Acht drauf haben, wo meine Seele bleiben 
werde, welcher fo treulich für fie geforget, daß er fein eigen Leben gelaffen hat, 
daß er meine Seele erlöfete. Gelobet in Emwigfeit fei er, der einige rechte und 
treue Hirte und Bifchof aller Seelen, die an ihn glauben! Und zwar, er 
wird erft an mir nicht anfangen zu lernen, wie er die Seligen, fo feine 
Stimme hören und behalten, vor des Teufels Gewalt und der Welt Bosheit 
und Tyrannei bewahren und ſchützen fol. Er fagt, fie werden nimmermehr 
umfommen 2c., dabei laß ich8 bleiben. Begehre derohalb nicht weiter, daß 
ich für meine Seele forgen, und fie in meiner Hand oder Gewalt haben foll, 
da fie wahrlich übel verforget würde fein. Denn der Teufel könnte fie alle 
Augenblide von mir reifen und verfohlingen. Biel taufendmal aber lieber 
ift mirs, daß er fie in feiner Hand habe, da wird fie, feinem Wort nach, wohl 
ficher fein und bleiben. Indeß tröfte ich mich, und laffe mir wohl dran be- 
gnügen, daß ich weiß und glaube, daß in feines Vaters Haufe viel Woh- 
nungen find, die er bereitet hat. 


Joh. 14, 24.: „Das Wort, das ihr horet, ift nicht mein, 
fondern des Vaters, der mid gefandt hat.” 


Weil der Sohn fo füge und lieblich mit uns redet, ifts unmöglich, daß 
der Vater follte mit ung zürnen: das glaube nur vefte und ſicher. Denn ift 
der Sohn für ung, der zur Rechten Gottes fibet, und ung vertritt, wer mag 
wider ung fein? 
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Ermunterung zum Singen. 
(Aus Balerii Herbergers evangeliſcher Herzpoftille am Sonntag Cantate.) 


Cantate Domino canticum novum, d. i. Ginget dem HErrnein 
neues Lied, Da läuft das Ringlein ver heutigen Predigt zufammen. 
Darum ftehet im Oftergefange fein beifammen: 1. daß wir follen fröh- 
lich fein, 2, Gott loben und ihm dankbar fein und fingen 
Halleluja. Die liebe Chriftenheit foll Jungfrau Gottlobia heißen. Sie 
fol Gottes Capelle, Chor und Cantorei fein; alle frommen Herzen follen 
wadere Symphoniachi und Adjuvanten fein. Cure Häufer follen lauter 
Singefchulen fein. Ihr Eltern und Herrfchaften follt Fretfanger fein, 
wie die deutfchen Gefangmeifter genannt werden, die Kaifer Otto aus ade- 
ligem Gefchlecht, aus den Gelehrten und Handwerksleuten hochgeehrt, privi- 
legirt und begnadet hat. Stimmt einen [hönen Pfalm nad dem andern an, 
finget eine ſchöne Hiftoria nad) der andern aus Altem und Neuem Teftament. 
Thuet wie Mofe, Mirjam und Ffrael, da fie Gott erlöfet hat, 2 Mof. 15, 1. ff., 
wie Hanna, 1 Gam, 2,1. ff., wie Baraf und Debora, Richt. 5, 1. ff., wie 
Sefaias, Kapitel 12, 1. ff., wie Histia, Ef. 38, 3. ff, wie David, Pf. 103., 
wie Zacharias, da er fein Benedictus finget, wie Maria, die ihr Magnificat 
Elinget, Luc, 1, 46. ff., wie die heiligen Engel, Ef. 6, 3. Luc. 2, 14., wie 
Auguftinus und Ambrofius, da fie ihr Te Deum Laudamus, HErr Gott 
dich loben wir, einen Vers um den andern fingen. Gott hat ung zu unfern 
Zeiten *) eine befondere Gnade erzeiget, daß er ung Durch den theuren Mann 
Dr. Martinum Lutherum die vornehmften Artikel chriftlicher Lehre in ſchöne 
deutfche Reime und Gefange hat fchließen laffen. Dasfelbe Gefangbüchlein 
ift erftlih Anno 1525 im Drud herausgegeben und hernach mit vieler from- 
men Männer andächtigen Lobgefangen gemehrt worden. Das laßt euch als 
ein edles Kleinod befohlen fein, damit ihr daraus eine täglihe Haus— 
m’ufif Gott zu Lob und Ehren anftimmen fonnet. Laffet das Wort Chriftt 
reichlich unter euch wohnen in aller Weisheit; lehret und vermahnrt euch 
felbft mit Pfalmen und Lobgefangen und lieblichen Liedern, und finget dem 
HErrn in eurem Herzen nah St. Pauli Lehre, Col. 3,16. Jetzt ftimme 
an: Allein Gott in der Hoh’ fet Chr und Dank für feine Gnade u. f. w. 
Bald laffet ſchallen: Chr fei Gott in dem höchften Thron, dem Vater aller 
Güte und JEſu Chrift, fein’m Tiebften Sohn, der ung allzeit behüte, 
und Gott dem Heiligen Geifte, der ung feine Hülfe allezeit leifte u. f. w. 
Oper aber; Nun fob, mein Seel, den HErren u. f. w. Nun freut 
euch, liebe Chriften gemein u. f. w. Freu’ dich, du werthe Chriftenheit 
u. f. w. Wenn ich vor einem folden Haufe vorüber gehe, da man 
fo Tieblid) finget, fo gefällt mir es taufendmal befier, als das fchönfte 
Zeifige Gebauerlein (und Canarienvogelgefang); mic vünfet, als fet ich 


*) Herberger ift 1561 geboren und 1627 als Paftor in Frauftadt in Polen felig 
geftorben, 
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nicht weit vom Himmel und höre die Engel fingen. Seid gewiß, ihr lieben 
Hauspäter, die heiligen Engel find nicht weit von euch, wenn ihr eure Stim- 
men mit reinem Herzen, alfo Gott zu Ehren Elingen laffet. Gott ift nicht 
ein Feind der Mufif, wie der Unmenſch Golimanus, der türfifche Kaifer, 
welcher die Funftreiche Muſik, die ihm Franciscus I., König in Frankreich, 
als eine hohe Gabe verehrt hatte, erftlich mit Verwunderung hörte, endlich 
aber aus Beiforge, feine Türken zu Conftantinopel würden dadurd etwas 
fittfamer werden, nach zerbrochenen Snftrumenten ihrem Herrn wieder zu- 
rüd fandte. Siehe, wie eine ſchöne Muſik hat Gott ihm auf dem Felde und 
in den wüften Wäldern durch fo viel wobhlfingende Vögelein zugerichtet! Das 
find alles ftumme Lobfanger des göttlichen Ruhmes; fo bald die Morgen- 
röthe anbricht, fo läßt fic) die Lerche hören. Aber Menfchenklang und 
Engelgefang tft ihm der liebfte unter allen. Ein polnifcher König, Wlerander, 
der nur fünf Sabre regiert hat, furz vor Sigismund I., der war befchmwert, 
daß er feinem Kapellmeifter, mit Namen Fine, etliche hundert Floren follte 
zur Befoldung geben, und fprady: Wenn ich einen Finfen in’s Gebäuer fege, 
der fingt mir durchs ganze Jahr und foftet mir faum einen Ducaten, es thut 
mir ebenfoviel. Aber unferm lieben Gott im Himmel gefällt 
der Menfhen- und Engelgefang über aller Finfen- und 
Nahtigallen Gefhrei. Iſt's dod) fein befonderes Kunftftüd im Men— 
fhen, daß er ihn alfo erfchaffen, daß er nicht allein reden, fondern auch 
fingen, und daß er im Singen zugleich auch mitreden und verftändliche Worte 
ausfpreden fann? Die Gelehrten fagen, des Menfchen Kehle fet wie eine 
umgefehrte Schalmei. Nun ifs ein Kunftftud über alle Kunftftüde, daß 
der Menfch durch diefe feine umgefehrte Schalmei den Gefang aus allen 
Clavibus nehmen, auch in dem fubtilften Semitonio anftimmen und richtig 
ausführen kann. 

Wie ein jedes Inftrument geftimmt ift, alfo bleibts; aber der Menfch 
fann feine Schalmei in einem Augenblid bald mit einem geſchwinden Ge- 
danken in alle Snftrumente auf Erden richten, welches fonft fein Pfeifwerk 
oder Saitenfpiel thun fann, Iſt das nicht ein Wunder, daß es der Menfch 
alsbald in den Ohren fühlt, wenn im Gefange etwas übel Klingt? Wie 
follte es denn dem Werkmeifter nicht herzlich wohlgefallen, wenn alles ihm zu 
Ehren wird abgerichtet? Darum finget: Alles, was Odem hat, lobe den 
Herrn, Halleluja! wie der legte Pfalm fagt. „Kein großer Herr läßt ihm 
umfonft fingen, Gott wird feine freigebige Hand an euch auch beweifen, fo 
ihr ihm täglich werdet mit Andacht im Hofe recht machen.’ 

Wenn der Herr Valentinus Trogendorf, Schulmeifter zu Goldberg, die 
jungen Studenten hat wollen zur Muſik ermahnen, fo hat er gejagt: 
Lernt fingen, lieben Söhne, wenn ihr werdet in Himmel 
fommen, fo werden euch die heiligen Engel laffen zn ihrem 
Chor treten. 

Sn 2 Chron. 20, 20, führt Gofaphat die Iſraeliten ins Lobetbal. 
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Diefe Stadt, alle Haufer folen Tauter Lobethale fein, nicht Fluch - Thale, 
valles benedictionis, non maledictionis. Werdet ihr in diefem Leben an- 
dächtige Lobethaler fein, fo werdet ihr hernach auf dem hohen Himmels- 
berge in Ewigkeit fröhliche Lobesberger bleiben. Auf Singefdulen wer- 
den Kranglein ausgetheilt denen, die fic wohl gehalten. Hilf Gott! welche 
fhönen Ehrenfranglein werden im Himmel für alle frommen Herzen fallen, 
die Gott mit ihren verflarten Stimmlein ohne alles Stoden und Fehlen 
werden preifen fünnen. Eya, wären wir da! in Regis curia, da die Engel 
und Menfchenftimmen in einer fhönen Harmonia werden zufammenflingen, 
Gott wirds verleihen allen, die es begehren in FEfu Chriftt Namen, Amen. 


Crmunternde Grempel freudig fterbender Kinder zur Zeit der Peſt. 
Aus Scriver’s Seelen-Schatz. 


Man findet bei den Gefchichtsfchreibern, daß im Jahre 1347 und 1348 
die Peft allenthalben ſchrecklich graffirt hat, alfo daß etliche gefchrieben, es 
ware nach der Sündfluth folche elende Zeit, die fo viel Menfchen aufgerieben, 
nicht gewefen, zumal ganze Städte und Lander ausgeftorben, und das Vieh 
im Felde herumgelaufen und verwildert, weil Niemand war, der ed hätte in 
Acht genommen. Es follen damals allein zu Kübel an die 90,000 Menfchen 
geftorben fein. Es ift aber in folchem gropen Elend dieſes infonderheit 
merklich und den Leuten tröftlich gewefen, daß die liebe Jugend und die 
Heinen Kinder mit fonderbarer Freudigfeit dem Tode entgegen gefehen, und 
ihre innerliche Verfiherung des ewigen Lebens mit Singen, Gott loben, 
Lachen und Jauchzen zu verftehen gegeben. Unter Anderm wird erzählt, daß 
ein Mägdlein von 12 Jahren, als es an der Seuche tödtlich Darniedergelegen, 
unvermuthlich mit einem anmuthigen und fröhlichen Geficht angefangen, in 
die Hände zu Flopfen, zu lachen und zu jauchzen. Als es gefragt ward: 
Warum es fo fröhlich wäre? fing es an: Ach! fehet ihr nicht den offenen 
Himmel, und wie fo viel hell fcheinende Lidyter immer hinauf fahren? Als 
man zu willen verlangte, was es für Lichter waren, antwortete ed: Es find 
die Seelen der Auserwahlten, welche die heiligen Engel gen Himmel führen. 
Damit ihr aber wiffet, daß es wahr ift, was ich fage, fo habt dies zum 
Zeichen: Diefe Nacht werde ich von binnen ſcheiden, und ihr, liebe Mutter, 
werdet mir am dritten Tage folgen; hierauf redte es die Hand aus, und 
zeigte noch andere fieben Perfonen, und benannte die Zeit, wann eine jede 
ihren Abfchied aus der Welt nehmen würde, welches auch alfo erfolgte. 

Berner erzählt Scriver: 

Als im Fahre 1629 die Peft in meinem Vaterland (Rendsburg in Hol- 
ftein) überhand genommen, wurde in einem Haufe zuerft der Hausherr mit 
Derfelben befallen und ftarb nach drei Tagen. Bald darauf erfranften drei 
feiner Kinder, ein Magdlein von acht, eins von fünf und ein Knäblein von 
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drei Jahren. Das ältefte Mägplein, als es dem Tode nahe war, tröftete es 
feine damals noch gefunde Mutter mit der Gegenwart des gütigen Gottes, 
der gefagt hatte: Sch bin bei ihm in der Noth 2c., fing darauf an zu fagen, 
wie bald fie und ihre beiden franfen Gefdwifter abfcheiden würden, wie auch, 
daß die Mutter und der ältefte Sohn zwar auch erfranfen, aber wieder auf- 
fommen und genefen, dem kleinſten *) aber, das an der Mutter Brüften lag, 
fein Leid widerfahren würde, welches auch bernach erfolgte. Das Magdlein 
von fünf Jahren fing an, mit einer ungewöhnlich hellen und lieblichen 
Stimme den Gefang: Gott der Vater wohn uns bei u. f. w., und deffen 
drei Verfe, wie es in der Kirche gefungen wird, ganz deutlich zu fingen, da 
man Doch denfelben nie von ihr gehört, auch nicht vermeint, daß ihr folch 
Lied befannt, und ſchloß damit fröhlich ihr zeitliches Leben. Das Knablein, 
wie es in der Todesangft lag, fing mit heiterem und fröhlichem Geficht an: 
Ah Mutter, feht! feht! Sie: Was denn, mein Sohn? Er: Ein gitldener 
Wagen vor unferer Thüre. Gier: Wer wird darauf fahren? Er: Sch, in 
in den Himmel; welches auch bald darauf gefchehen. 

Serner erzählt Scriver: Wir haben vergleichen im Jahr 1681, da uns 
in diefer Stadt (Magdeburg) der gütigfte Gott, nach feinem heiligften Rath, 
auch mit ter Peft-Ruthe hart geftäupet, mit Freuden erfahren. Sch habe 
bemerkt, daß der gnädige und langmüthige Gott, der nicht will den Tod des 
Sünders, fundern daß er fich befehre und lebe, gemeiniglich in einem Haufe, 
welches er heimzufuchen befchloffen, den Anfang gemacht von den Kindern, 
und zwar von den Fleinften; wenn er die hatte zur Rube gebracht, hielt er 
zuweilen vierzehn Tage, zuweilen drei oder vier Wochen inne, daß die Er- 
wachfenen Zeit hatten, zum feligen Abſchied bußfertig fic zu bereiten; die 
Jugend aber ftarb vielfältig mit Freuden und großer Berficherung des Him- 
mels und der Seligfeit. Wir haben Kinder gehabt, die den Himmel offen 
gefehen und vor Freuden gelacht, die Hände zufammengefchlagen und mit Luft 
geftorben, Ich will nur ein Erempel, das fehr ausnehmend ift, erzählen. 
Ein Knablein von neun Fahren, eines frommen Vaters frommes Kind, war 
in währender Peftzeit immer fröhlich, fang, betete und preifete Gott zu großer 
Berwunderung feiner Eltern. An einem Morgen hatte es ein Geficht, feinem 
Bericht nach, nicht im Schlaf, fondern wachend; es ward die Schlaffammer 
mit Klarheit erfüllt, und erfchien ihm ein Mann, der ihm bei Namen rief, 
und fagte: Gchice dich und bete, über vierzehn Tage will ich wieder kommen, 
und dich in den Garten führen, da diefe fhönen Blumen wachen. Er trug 
aber einen Korb, der fehr glangte, mit überaus lieblichen und ſchönen Blumen, 


*) Obwohl Seriver bei diefer Erzählung die Namen verfdweigt, fo ift doch aus 
feiner Lebensgefchichte zu fehließen, daß er felbft biefer Säugling war. Denn in eben 
dem Sahr 1629, den 2, Sanuar, wurde Scriver geboren, und in demfelben Jahr fein 
Pater, ein angefehener Bürger und Kaufmann in Rendsburg, von der Pelt bingerafft. 
Auch feine ihn noc) ftillende Mutter wurde damals von der Seuche ergriffen und tödtlich 
Frank; aber wunderbarer Weife wurde das Kind bewahrt und die Mutter genas ebenfalls. 
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dergleichen ich, fprach das Kind, mein Lebenlang nicht gefehen. Ach! wie habe 
id) mich über den Glanz des Mannes und die Schönheit des Korbes und der 
Blumen erfreut! Indeß fuhr es fort mit feinem Singen und Sröhlichfein, bis 
es am eilften Tage nach folchem Gefichte erfranfte. Am legten Tage feines zeit- 
lichen Lebens, welches der vierzehnte war, ließ es feine Mutter rufen, dankte ihr 
berzlich und mit einer Rede, die man fonft von ſolchem Kinde nicht erwarten 
ann, für alle mütterliche Liebe und Treue, die fie an ihm erwiefen, für alle Mühe, 
die fie mit ihm gehabt, und infonderheit, daß fie ihn zur Schule gehalten und 
den Katechismus und viel Pfalmen und Sprüche lernen laffen, wünfchte ihr 
Gottes Gnadenvergeltung, befahl fie in Gottes Schuß und ermahnte, daß 
feines Abfterbeng halber fie fic) nicht betrüben follte; er würde nun bald in 
den Garten fommen, da die fhönen Blumen wüchfen, davon er ihr vor vier- 
zehn Tagen gefagt hatte; bat fie auch, fie möchte ihrem Handelsdiener, den er 
mit Namen nannte, fagen: Er meinete zwar, er wolle mit einem guten Trunf 
Wein, den er täglich mit Luft in guter Gefellfchaft zu fich nehme, fic) vor der 
Peft bewahren, es würde ibm aber nicht helfen, er müßte mit fort, darum 
möchte er fic) gefaßt ‘machen, nach fieben Tagen würde er folgen müffen. 
Welches auch gefchehen. Hierauf legte er fich wieder zu Bette (denn er hatte 
mit der Mutter am Fenfter ftehend geredet), und fing bald hernad an, mit 
frohlichem Geficht zu rufen: Ach fehet, der glänzende Mann mit feinen 
fhönen Blumen ift da! und entfchlief alfo in dem HErrn felig, nachdem er 
den Tod nicht, wohl aber das Leben gefchmedt. 


Amtseinführungen. 


Am Tten Sonntag nach Trinitatis wurde Herr C. H. F. M. Appel, 
Zögling unferes Seminars zu Addiſon, als Lehrer der ev. -lutherifchen 
St. Fohannes- Gemeinde zu Pefin, JUs., öffentlich eingeführt. 

9.8, Witte, 

Adreffe: Mr. C. H. F. M. Appel. Box 131. Pekin, Ills. 


Am 12ten Sonntage nad Trinitatis wurde Herr Lehrer Ernft 
Wambsgang, auf unferm Schulleyrer- Seminar zu Addifon ausgebildet 
und von dort mit einem guten Zeugniß entlaffen, von mir öffentlich in fein 
Amt eingeführt. A. W. Bergt, Paftor. 

Abrejfe: Mr. E. Wambsganss, Uniontown, Perry Co., Mo. 


Am 2iften Sonntag nad Trinitatis wurde Herr Lehrer yp. ©. 
Schaus, berufen von der ev.-lutherifchen St. Johannes - Gemeinde zu 
Town Sigel, Wood Co., Wis., öffentlich in fein Amt eingeführt. 

Der HErr fegne ihn in feinem neuen Amte! 3. Leyhe, Paftor. 

Adreſſe: Mr. P. G. Schaus. Box 191. Centralia, Wood Co., Wis. 
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Altes und Neues. 


Inland. 


Das , nationale deutſch-amerikaniſche Lehrer: Seminar‘, deffen Geburt fo 
viele jahrelange Schmerzen Foftete, ift nun endlich im Milwaukee, in einem einfachen 
Schulimmer, in’s Leben getreten. Der Leiter der „Anſtalt“ ift Herr Iſidor Keller, ein 
Jude aus Pofen, wo er eine feminariftifche Bildung genoffen hat. Die Anjtalt ift anti- 
Sriftlih. Der „Volksfreund“ bemerkt darüber fehr treffend: „Das vom Gott feiner 
Väter abgefallene Sudenthum marſchirt an der Spike der antichriftlichen Civilifation 
unferer Tage. Es ift daher auch fein Zufall, daß der Director des neuen Seminars ein 
Jude iſt. Er mag ein tüchtiger Lehrer und perfünlich achtbarer Mann fein, dennoch bleibt 
es dabei: wer unfer deutfches Volf um jeinen chriftlichen Glauben bringen hilft, der reißt 
ihm dag Herz aus dem Leibe; der nimmt ihm dag Beſte, Heiligfte, ohne ihm einen Erfaß 
bieten zu können.“ &. 83.) 

Virginia. Laut einer Depefche aus Richmond haben der Gouverneur Holliday, der 
Staatsſchatzmeiſter und der Reviſor der öffentlichen Kaffen mit ven Prafidenten der Banfen 
eine Zufammenfunft gehabt, um ein Anlehen von $250,000 zur Bezahlung der Koften 
bes Unterhalts der öffentlichen Schulen zu Stande zu bringen. Es fehlt am nöthigen 
Gelde, um die rücjtändigen und laufenden Gehalte der Lehrer zu bezahlen, Letztere 
haben fich an einzelnen Orten geweigert, ihre Thätigfeit im neuen Schuljahre zu beginnen, 
wenn ihnen nicht dag aus dem Vorjahre rüdftändige Gehalt bezahlt würde, Ungeachtet 
der dringenden Vorftellungen des Gouverneurs Holliday fanden fich die Bankprafidenten 
zur Bewilligung des Anleheng nicht geneigt, (Weshalb? Weil Virginia durch die 
Repudiation feiner Schulden den Credit verloren hat. Go fteht die öffentliche Schule 
der „Old Dominion” vor'm Ruin. (Germ.) 

Eine TFaubfiummen: Univerfitit. Die „American Annals of the Deaf and 
Dumb: berichten über eine in Wafhington gegründete Hocfchule oder Univerfität für 
die ftudirenden taubftummen Siinglinge. Diefelbe recrutirt fih aus faft fünfzig mehr 
oder weniger reich ausgeltatteten Taubjtummen-Anftalten, Das in feiner Art einzig 
daftehende Ctabliffement verdanft feine Entftehung dem genialen Prafidenten E. M. 
Gagaudet, deffen Vater die edle Taubftummenlehrfunft nach dem Modell der Parifer 
Taubftummen - Anftalt von Europa nach Amerifa verpflanzt hatte. Die Hochſchule ift 
pon dem Prafidenten Hayes alg Staatsinftitut anerfannt worden und fomit berechtigt, 
den Candidaten, welche bet den Profefforen ihren Curfus durchgemacht und im Uebrigen 
Proben von wiflenfchaftlicher Bildung abgelegt, aber auch denjenigen taubftummen Per- 
fonen, welche fi um irgend eine Kunſt oder Wiffenfchaft verdient gemacht haben, acae 
demifche Grade zu verleihen, (D, Warte,) 


Ausland. 


Etwas Erfreuliches aus Deutſchland. Folgendes leſen wir in der „Deutſchen 
Reichspoſt“ (Frankfurt a. M., Nr. 246 d. l. Sahrggs): ,, Generalverfammlung 
des Evangeliſchen Lehrerbundes. Aus dem Elfaß, 17, October. Am 3, Oc- 
tober hielt der Evangelifche Lehrerbund Augsburgifcher Confeffion in Elfaß - Lothringen 
feine dritte Generalverfammlung in Straßburg. Es ift etwas recht Crquicendes in dem 
Treiben diefer Beit, von einem ſolchen Vereine fprechen zu dürfen, welcher in aller Stille 
und Beicheivenheit fein Werf vor drei Jahren begonnen, eben fo feine Aufgabe fortfept 
und ohne Lärm und Prunf feine allgemeine Verfammlung halt, Sämmtliche Glieder: 
Lehrer, Laien und Geiftliche, treffen da zufammen, nicht um Reden zu halten und Refo- 
yutionen zu faffen, fondern um auf Grund des göttlichen Wortes fih im Glauben, im 
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Beruf und in der Gemeinfchaft zu ſtärken. Mit Wohlwollen hat die Landesregierung 
diefem Lehrerbund die gefebliche Autorifation gewährt, und wenn auch die Gunft der 
großen Mehrheit und der officiellen Lehrweisheit demfelben nicht zugewendet iſt, fo bat 
doch die Zahl feiner Mitglieder ftets zugenommen und ift in diefen drei Jahren von 
etlichen 50 auf 83 Active, d. h. Lehrer, und 68 Ehrenmitglieder, d. h. Geiftlihe und 
Laien, gefliegen. Diefe Zunahme ift mit tiefem Dank gegen Gott zu erwähnen. Denn 
obwohl unter dem Einfluß der römijchen Kirche und des im Allgemeinen gottesfürdtigen 
Ginnes unferes elfäffiihen Bolfes unfer Lehrerftand noch niemals den radicalen Um- 
trieben des modernen Humanismus und Materialismus gehuldigt hat, fo gehört doch 
nicht wenig Muth und Selbftverleugnung dazu, fich einem Bunde anzufchließen, welcher 
fein ganzes Wirfen auf Gottes Wort und das Bekenntniß unferer lutheriſchen Kirche 
gründet. Mit tiefer Bewegung erwähnte der Vorfigende, Herr Lehrer Schneider, in 
feinem Eingangsgebet und in feinem Jahresbericht den Segen, welchen Gott auf das 
Werf gelegt hat; herrlich Fangen die zu Gottes Lob gefungenen rhythmifchen Chorale 
mit alter und neuer Melodie; herzerquicend war der Unblicf einer Verfammlung, in 
welcher Geiftliche, Lehrer, Lehrerinnen und Laien in brüderlicher Gefinnung neben und 
unter einander faßen, in einer Zeit, da anderswo fo viel über das Verhaltnif von Pfarrer 
und Schullehrer geftritten und geklagt wird; mit einem Male erfcheint da diefes Seiten- 
ftüd zur foctalen Frage gefoöft, indem Pfarrer und Lehrer fi) gemeinfam als Brüder be- 
fennen, welche ihr Heil, ihre Ehre und Freude bei Dem allein fuchen, der aller Lander 
Heiland geworden ift, Nach Verlefung des Jahresberichts hielt Lehrer Engel von Bijch- 
heim eine Betrachtung über Matth. 5, 13.: ‚Ihr feid das Salz der Erde‘ 2c, Er fprach 
von der dbenden und würzenden Kraft des Salzes, welches ein rechtes Bild des Chriften 
überhaupt und des Lehrers insbefondere if, In der Gemeinfchaft mit Chrifto, welcher 
die Welt vom Sündenverderbniß erlöf’t, hat Gott gleichfam eine Saline eröffnet, durch 
welche der Fäulniß der Welt entgegengearbeitet werden fannz diefe Heilquelle fteht auch 
dem Lehrer in feinem Berufe zu Gebote. Darum nur feine confejlionslofe, feine reli- 
gionslofe Schule, feinen Meligionsunterricht ohne Dogmen, da ja die Lehre von Gott 
felbjt [don das erfte und wichtigite Dogma ift. Chriften follen allefammt Träger und 
Bermittler der in Chrifto offenbar gewordenen Erlöfungsthat fein, und ihr lebendiger 
Glaube an das geoffenbarte Wort gibt ihnen das einzige Mittel zur Hand, in die durch 
die Sünde faul gewordene Welt rettend und heilend einzugreifen, Das Salz aber wird 
dumm, wenn ein Chrift feiner wiedergeborenen Natur (2) verluftig wird, wenn er fich 
von dem breieinigen Gott, auf defjen Namen er getauft tft, losfagt, und fic) wieder zu 
einer anderen Dreieinigfeit wendet, Teufel, Welt und Fleiſch, die ihn zum Knecht der 
Finſterniß macht, — Dies die Hauptgedanfen der von einem Lehrer gehaltenen Betrach- 
tung, welder die Verfammlung mit Andacht und Erbauung folgte. Hierauf verlag 
Lehrer Nieger aus Berftett bei Straßburg eine Arbeit über die Frage von dem Ber- 
bältnif der Familie zur Schule. Diejes Verhältnig wird durch die Erziehung 
bedingt, Bon dem Begriff der wahren Erziehung ausgehend, zeigte der Bortragende, 
daß diejelbe weder die naturaliftifche noch die humaniftifche, fondern nur die chriftlicbe 
Erziehung fein fann, durd welche die Kinder zum Bilde Gottes herangezogen werden. 
Dieſe foll in der Familie, nicht im Inftitut (Peſtalozzi) gegeben werden; daher die heilige, 
ſchwierige und fo wichtige Aufgabe der chriftlichen Eltern, bei welcher beide, Bater und 
Mutter, betheiligt fein müffen, indem fie beide von frühe an die Keime der Gottfeligfeit 
in die Herzen der Kinder zu legen haben, weshalb die Erziehung ſchon lange vor den 
Schuljahren beginnen muß. Die Kunft der Kinderzucht verfteht aber der 
natürlide Menſch nicht, denn ihr Ausgangspunkt ift die Taufgnade, 
in welder die Kinder vor Allem erhalten werden müfjen, wenn fie in 
den aus diefer Gnade fließenden Tugenden, alg Gehorfam, Aufrichtigfeit, Wahrhaftigkeit 
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u, f. w., heranwachſen follen. Nur wenn die Eltern ihre hauspriefterlichen Pflichten treu 
erfüllen, wird die Erziehung eine chriftliche fein und ihre Wirkung in ver Schule erweifen. 
Die Schule felbft hat ihren Hauptzwed nicht in dem Willen, fondern in der Firchlich- 
religtöfen Bildung zu ſuchen. Sie foll weiter bauen, was die Eltern begonnen, die aus- 
geftreuten Keime forgfältig pflegen, und je nach ven verfchiedenen Gebieten des Lernens 
auch nad verfdhiedenen Seiten hin entwideln; fie foll aber auch dag beffern, was die 
Eltern verdorben haben, weshalb die Schule ohne Zucht in Wort und That nicht denkbar 
it. Eine Verleumdung ift es, wenn man behauptet, daß die chriftliche Schule die Kin- 
der zu Frömmlern und Mudern made; was wird die Schule hervorbringen, 
wenn fie erft einmal fih ganz vom Chriftenthbum losgefagt haben 
wird! Die DBeifpiele liegen auf der Hand und die, Statiftif der Rohheit gibt die Belege 
dazu. Aus dem ergibt fic) die vereinte Aufgabe der Familie und der Schule, Auf bei- 
den Seiten wird den Kindern gegenfeitig Achtung und Liebe zu Eltern und Lehrern ein- 
geflößt; von beiden Seiten her lernen die Kinder das Cine, was noth ift, fennen und 
fuchen, Gottes Wort lieben und halten, den Sonntag heiligen, Sünde und Lafter verab- 
fcheuen und der Genußfucht widerftehen, welche in unferer Zeit fo furchtbare Verheerungen 
unter dem Bolfe anrichtet. — Gern hätten wir in diefem ebenfo ernften als gedtegenen 
Bortrag auch die praftifche Seite hervorgehoben gefehen, nämlich wie die Schwierigfeit zur 
Löfen ift, wenn gerade zwifchen Familie und Schule Differenzen entftehen. Allein diefe 
meitführende Frage fonnte ja für fich behandelt werden, und die Zeit reichte nicht aus, 
War es doch [chon hinreichend, aus diefer Arbeit folch Föftliche Winfe über bas Berhält- 
nif der Familie zur Schule zu erhalten und die wahrhaft chriftlichen Grundfabe zu ver- 
nehmen, nach welchen diefes Verhältniß anzujehen und zu behandeln ift, Blieb auch 
feine Zeit zur Diseuffion übrig, fo hat doch jeder Zuhörer einen bleibenden Cindruc und 
Segen von beiden Vorträgen mitgenommen: def find wir gewiß, Rein Banket befchloß 
die Feier, feine Toafte wurden vernommen, feine Telegramme in die weite Welt abe 
gejandt, Aber ein Seder ging nach Haufe mit der feften Ueberzeugung, daß der HErr 
der Kirche auch fernerhin diefen auf den ewigen Feld der Wahrheit gegründeten Lehrer- 
bund fegnen, ftarfen und ſchützen wird,” 


Schulweisheit. CEs ift ein trübfeliges Gefchäft, die Zerbrödelung der alten, aufs 
Chriftenthum begründeten Cultur unferes Volfes in ihren einzelnen Momenten und 
ihrem Fortgange zu beobachten. Man wird ganz franf davon, und wenn Herr Dernburg 
in der „Nationalzeitung“ feiner Zeit bas berühmte Wort niedergelegt hat, es fet eine Luft, 
heute zu leben, fo ift wohl manches Herz, das fein Volf nicht weniger liebt, dafür in den 
Seufzer ausgebrochen: man befommt Luft zu fterben, wenn man heutzutage lebt, Und 
doch muß und foll man leben, und foll fogar munter die Hände regen. Man twiirde es 
nicht finnen, wenn die Welt neben al’ dem Traurigen, dag fie bietet, nicht auch ein gutes 
Theil derben, tüchtigen Lachftoffes lieferte. Nützen wir denn den Unfinn, dem wir nicht 
fteuern fünnen, alg eine Gabe Gottes zu unferer Erheiterung! Bor ung liegt eine nette 
Brofhüre unter folgendem Titel: „Das Berfaffungs- und Verwaltungsredt 
des Grofbherzogthums Heffen, nebft bem Wiffenswertheften aus der 
Berfaffung und Gefebgebung des Deutfhen Reiches, Mit bem erjten 
Preife gefrinte und in allen heffiihen Fortbildungsfchulen obligatorifch eingeführte Preis- 
fehrift von Adolf de Beauclair, Großh. Regiftrator im Minifterium des Innern, Darm- 
ftadt, 1878.” Es find 50 Seiten Octay, denen wir eine gefchidte Behandlung ihres 
Gegenftandes gar nicht abfprechen wollen. Aber obligatorifch eingeführt in allen Fort- 
bildungsfchulen des Landes, um in einer oder zwei Stunden wöchentlich die Geiſtes— 
nahrung derjenigen zu bilden, die nach durchlaufener Elementarfchule und erreichtem 
14ten Lebensjahre in Gefahr ftehen, die erlangte Sicherheit in den Geheimniffen des 
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Lefens, Schreibens und Rechnens nebft ihrem ganzen löcherichten Schulſack von Satz- 
lebre, Weltgefchichte, Geographie und Phyfif alsbald wieder einzubüßen! Es ift offenbar 
boc an der Zeit, daß der berühmte Nürnberger Trichter nun endlich erfunden werde, und 
möchten wir dem heffifhen Schulminifterium dringend empfehlen, dafür den nachften 
Preis augzufcreiben. In der weiland löblichen Reichsftadt Schilda ware man gewiß fo 
Flug gewefen, zur Erfindung jenes Inftrumentes durch einen ausgefdriebenen Preis zu 
ermuntern, bevor man die Beauclair’fche Schrift iu der Fortbildungsfchule obligatorifch 
eingeführt hätte. Um den Fühnen Schritt der heffifchen Megierung richtig zu würdigen, 
darf man nicht überfehen, daß in dieſem fortgefchrittenen Lande die Fortbildungsſchule 
felbft obligatorifch ift — daß alfo die unglüdlichen Lehrer das Verfaffungs- und Vere 
waltungsrecht des Großherzogthums nebft dem MWichtigften aus der Berfafjung und Ge- 
feggebung des Reiches nicht einer aufgewedten Minderzahl, fondern der ganzen inerten 
Maffe der fortzubildenden Jugend beizubringen haben. Uber jehen wir ab hiervonz 
ftellen wir ung lauter begabte und hinlänglich vorgebildete Knaben zwifchen 14 und 
17 Sabren vor: ift denn ein Funke pädagogiſchen Verftandes darin, fie mit jenen Dingen 
unterrichtend zu bebelligen? Wohl bemerkt, nachdem das ihnen nothwendige Wilfen um 
Vaterland und Obrigkeit in der Gefchichte und Geographie feine naturgemäße Stelle ge- 
funden bat. Warum man nur diefe Wohlthat auf die Fortbildungsichule befchranft und 
fie nicht auch den höheren Bildungsanftalten octroyirt? Vermuthlich in dem Vorgefühl, 
daß die hier regierenden Philologen, ihren traditionellen Grundfagen folgend, diefer Bue 
muthung aufs Aeußerſte widerftehen würden; daß fie fagen würden, ein folcher Unter- 
richt fet ohne Bildungswerth und drohe, die Jugend über ihre naturgemäße Sphäre 
binaugzuführen., Man denfe fich ein Gefchlecht, bei dem diefer Unterricht wirklich an- 
gefchlagen hätte. Cin altfluger Udvocatenfchreiber- Typus würde ihm aufgeprägt fein. 
Wo blieben bei folhen jugendlichen Rabuliften und Politifaftern die Eigenschaften, welche 
die Jugend nach unjeren bisherigen Begriffen wahrhaft und allein zieren? Der einzige 
Troft ift, daß diefer Unterricht an den Schülern fo ſpurlos vorübergehen wird, wie — zu 
ihrem Heil — jo vieles Andere, daß die ihm gewidmete Zeit verträumt, und alfo — doch 
nur verloren werden wird, Die Motive einer fo feltfamen Ausgeburt des Schul- und 
Bildungsfdwindels gehen auf zwei folgenreiche Irrthümer der herrfchenden WWelt- 
anfchauung zurüd. Der eine ift ein pädagogifcher: die Meinung, daß die Schule den 
Menſchen mit allen den Kenntniffen allgemeiner, d. h. nicht fahmäßiger Art auszuriiften 
babe, die er vorausfichtlich im Leben brauchen wird, fo daß von dem Leben felbft eine 
Vermehrung dieſer Kenntniffe womöglich nicht braucht erwartet zu werden. Der andere 
Irrthum ift jein politifcher: daß die Furcht Gottes, die Gebundenheit durch fein Wort 
und die lebendige Beziehung zu feiner Kirche in ihren wohlthätigen Wirkungen für Staat 
und Gefellfhaft erfegt werden könne durch eine anerzogene Ehrfurcht vor Gefegen und 
Inftitutionen, oder auch durch eine patriotifch-politifche Begeifterung, eine habituelle Be- 
wunberung dafür, ‚daß wir's in jeder Hinficht fo herrlich weit gebracht haben. Befannt- 
lich liegt unferen Staatslenfern der Gedanke, die religivje Fortbildungsfchule, nämlich die 
Katechismuslebre, polizeilich obligatorifch zu machen, oder der communalen Fortbildungs- 
ſchule ein religidjes Clement, etwa in Geftalt eines fonntäglichen Schulgottespienftes, 
beizugeben, völlig fern, (Deutfche Reiche - Poft.) 


Portugal hat nur eine Univerfität, jene zu Coimbra, welche im Sabre 1290 ge- 
gründet wurde und gegenwärtig 70 Profefforen und 1100 Studenten zählt. Auch be= 
ftehen in jenem Königreiche 2350 Clementar- Schulen. Eltern, deren Kinder mit dem 
fünfzehnten Jahre nicht lejen und ſchreiben fünnen, verlieren ihre politifden Rechte. 


Evang. - Lulh. Sdulblatt. 


An. 12. 


13. Jaurgang. December 1878. 


Deutſche Schulen in Philadelphia, Pa. 


(Cin Beitrag zur Echulgefchichte Nord - Amerifa’s.) 


In Folge der ftarfen deutfchen Einwanderung, die fich feit vem Schluß 
ded erjten Nierteld des vorigen Jahrhunderts nad Pennfylvanien wandte, 
wurde Philadelphia der Hauptort für deutſches Weſen und deutſche 
Bildung. Hier haben aud) die deutfhen Schulen auf dem Boden 
Amerifa’s zuerft eine nennenswerthe Entwidlung gefunden und einen dauern— 
den Einfluß geübt, weshalb es gewiß von Gntereffe ift, die alteften Schul- 
Nachrichten aus jener Zeit zu fammeln. 

Schon in den erjten Fahrzehenden des vorigen Jahrhunderts famen 
verschiedene deutjche Schulmeifter nad) Pennfylvanien, die fich aber feines- 
wegs einen guten Ruf erwarben, Sie warfen fic) meiſtens alsbald zu Pree 
digern auf und führten — ein wüſtes Bagabunden-Leben. 

Der erfte in Philadelphia lanvende Lehrer, deſſen Namen wir erfahren, 
war Johann Joſeph Faller, ein „Pfälzer“, der am 27. Auguft 1733 
mit Dem Schiffe „Eliza“, von Rotterdam fommend, Frank eintraf.*) Was 
aus ihm geworden, findet fic) nirgend verzeichnet, 

Um den Unterricht ter Kinder ftand es damals aud in Philadelphia 
böchft traurig. Allem Anfchein nach befümmerten fich die damaligen Pre- 
Diger der Yutherifchen Gemeinde (der Schwede Fabricius, die Deurfchen 
Stöver und Schulge, und der Schwede Dylander) nicht um die 
Jugend, fonnten es wohl auch nicht; und dieſe wuchg deshalb heran, ohne 
auch nur den nöthigften Unterricht in göttlichen und menſchlichen Dingen 
zu erhalten. 

Ale im Frühjahr 1742 der berüchtigte Graf Zinzendorf, unter dem 
angenommenen Namen Thörnftein, fein Unwefen in Pennfylvanien trieb, 
und durch feine falfchen Angaben, Lugen und Betrügereien auch die dortigen 


*) 3. D, Rupp, Chronologifch geordnete Sammlung 2. 1876, ©. 88, 
23 
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Lutherifchen Gemeinden zu verwirren fuchte, hatte er die Abficht Corer den 
Einfall), oud) Schulen zu errichten. Er verbreitete damals das folgende 
Gircular-Schreiben durch den Drud: 
| „Allen teutfchen Eltern auf dem Lande, welche ihre Kinder gerne 
beffer beforget fahen ohne Hinverniß ihres Hauswejens, gedenfet man 
dazu einen einfältigen und herglichen Vorschlag zu thun am nachft- 
folgenden 6ten April 1742 Nachmittags um 1 Uhr. Wornady fi 
des Heils ihrer Kinder begierige Vater und Mütter in allen Town— 
ſhips zu richten belieben und fich deßhalben zu befagter Zeit und 
Stunde an BVedhtels oder des Häffners Lehmans Haufe in German- 
town melden wollen, Wer nicht felbft fommen fann, der wolle 
feine Meinung jemand anters auftragen. — Germantown am 
22, Martio 1742,” 


Einen Erfolg hatte diefe Bemühung Bingendorfs gar niht. Die 
Deutfchen in Philadelphia und der Umgegend waren nod) längft nicht der 
Art geftellt und gefinnt, daß fie die Errichtung von Schulen hätten felbft in 
die Hand nehmen fünnen; und als der anmaßente, unredlide Zinzendorf 
mit Schimpf und Schande aus Philadelphia weichen mußte, war fein Ein 
fluß wenigfteng bei ten Lutheranern in jeder Hinficht vollftandig gebrochen. 

Erft mit dem Eintreffen Heinrih Meldhior Mühlenberg’s, der 
am 25. November 1742 in Philarelphia landete und Paftor ter dortigen 
Gemeinde, wie auch der zu Providence und zu Hanover wurde, beginnt auch 
die ernftliche Gorge für den chrifilichen Unterricht der deutfchen lutheriſchen 
Jugend. Er begann fofort einen regelmäßigen Confirmanden - Unterricht, 
und ſchon 1744 finden wir Herrn Vigera als „Schullehrer” angeftellt. 

Aber nur unter vielfachen Hinderungen und mur in Folge der größten 
Dpfermwilligfeit feitens ver Paftoren und Lehrer erhielt ſich diefe Schule, 
Meiftens übernahmen diefelbe die jungen Prediger, die jest nah und nad 
berüber famen. Go begann Matth. Heingelmann 1751 die Gemeinde- 
Schule im Haufe des Paftor Peter Brunnholg, und führte fie aud) im 
Sabre 1752 fort, bis er 1753 zum Hilfsprediger berufen ward. — Manches 
andere Hierhergehoriges wurde fon im „Schulblatt” Jahrgang VIII, 
©. 353 ff. mitgetheilt, weshalb es oer Wiederholung nicht bedarf. 

Sm Jahre 1760 kaufte die Intherifche Gemeinde in Philadelphia ein 
Grundſtück an ter Cherry- Etrafe und begann den Bau einer eigenen 
Schule, welche am 27. Juli 1761 eingeweiht und eröffnet wurde. Herr 
Hafner wurde der erfte Lehrer an diefer neuen Schule. Am 15. März 
1762 war die Zabl der Schulfinder fo ‚bedeutend gewachfen, daß man be- 
ſchloß, einen Hilfelehrer zu berufen. 

Dod) neben diefer Gemeinde- Schule beftanden damals auch mehrere 
Privatihulen. Im Jahre 1763 fündigte Johann Michael Ender- 
Tein die Eröffnung einer foldjen an und 1764 that Johann Gottfried 


Deutſche Schulen in Philadelphia, Pa, 355 


Richter dasfelbe.*) Im „Staatsboten” desfelben Jahrs (23. April) 
kündigte ein Ungenannter Folgendes an: 

„Es wird allhie in Philadelphia aufgeridtet: Cine deutfhe — 
lateinische — franzöſiſche und Rechenfchule; in welcher diefe Sprachen 
nach den Grundregeln der Sprachkunſt follen gelehrt werden, fowohl 
in Anfehung des Buchftabirens und Schreibens als Sprecheng, 
Man wird aud den ganzen Sommer hindurch Nachtſchule halten, 
Diejenigen Eltern und Herrfhaften, welche ihre Kinder und Be- 
Dienten**) in diefe Schule zu fenden belichen, fünnen dag Weitere 
bei dem Herausgeber diefer Zeitung erfahren,“ 

Ueber den Erfolg diefes Unternehmens findet fic) feine Nachricht, 

Herrn Enderleing Privatichule muß bald wieder eingegangen fein; 
denn ſchon am 22, October 1765 finden wir ihn neben Herrn Hafner als 
Lehrer der Gemeinde-Schule. Cin Herr Heimberger mar dritter Lehrer, 

Im Sabre 1767, am 12, Januar, wurden die Lehrer Hafner und 
Heimberger ihrer Diente entlaffen; erfterer deswegen, weil er fic) heraus— 
nahm, aud ein Wirthshaus zu halten.f) Schon am 2, Februar fonnten 
die Herrn H. Leuthaufer und Frande als Lehrer und Organiften an- 
geftellt werden, Cin Jahr fpäter, am 11, Januar 1768, wurde eine ver- 
befferte Schulordnung eingeführt. 

Als 1769 die fogenannten „Charity Schools“, Tf) die vielen Deutfchen 
ein Verdruß gewefen waren, gefchloffen wurden, fonnten fich die Gemeinde- 
Schulen in den Städten fräftiger entwideln. Ym Jahre 1772 wurde zum 
erften Male eine engliſche Klaffe mit der lutherifhen Schule in Phila> 
delphia verbunden, und der damalige Paftor der Gemeinde, Herr Joh. Chr, 
Kunze, trug fic) mit dem Plane, auch eine höhere, Schule zu beginnen, 
Sin den eriten Tagen des Jahres 1773 meldete fich bet ihm der eben gelandete 
Hallefche Student Leps, ,,deffen Zeugniffe ihn ald einen würklich ftudirten 
Gelehrten auswie en“, t) und Pajtor Kunze entichloß ſich nun rafch, feinen 
Plan in Ausführung zu bringen, Er fihreibt von jenen Tagen: ff) 
„Merkwürdig war es mir, daß ich den Tag vorher, ehe Herr Leps fih 
meldete, von ohngeführ diefen Gedanfen hatte: Sollte ich einmal in einen 
Borrath von 20 Pfund (Sterling) fommen, fo wollte ich den erjten teutfchen 
Studenten, der an unjerer Küjte anlanden und Fracht ſchuldig fein würde, 
kaufen, in meine oberjte Stube fegen, eine kleine lateiniſche Schule anfangen, 


*) O. Seivenftider, Geſchichte der deutfchen Geſellſchaft in Pennſylvanien, 
1876, ©. 1:5. 
**) „Bedienten“ hießen damals diejenigen Deutfchen 2c., welche in Philadelphia 
„verkauft“ worden waren, um die Heberfahrtsfoften abzuserdienen. 
+) Geidenjticfer, ©, 184. 
+t) Bergl. „Schulblatt” VIII, ©. 357 ff. 
j) Staatsbote vom 19, Januar 1773, — Seidenftider, ©, 184, 
th Halle'ſche Nacdridten, ©, 1377. 
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in den Morgenftunden felbft lehren und alsdann meinen Servant lehren 
laffen und durch ein geringes Schulgeld mich bezahlt machen.‘ 

Doc feinen Leps brauchte Paftor Kunze nicht zu kaufen; fein Reife- 
geld hatte diefer felbft entrichtet. Er ging alfo frifb ang Werk. Am 
9, Februar 1773 wurde von ihm „die Öefellfhaftzur Beförderung 
des Chriftenthums und aller nüglidhen Erfenntniß unter 
den Deutfhen” gegrünvet, woran fic) aud) viele Mitglieder der Deut- 
fhen Gefellfchaft betheiligten, und am 15. Februar wurde die lateinifcde 
Schule unter dem Namen „Deutſches Seminar’ feierlich eröffnet. 
Die Unterridts-Gegenftande waren: „Deutih und Engliſch Brief- 
fehreiben, Geographie, Hiftorie, etwas von der Naturlehre, Lateinifch, 
Griechifch und Franzöfifh.” Das Schulgeld follte vierteljährlih 10 Schil— 
ling ($1.33) betragen. 

Die im Juni desfelben Zahrs vorgenommene Prüfung fiel fehr be- 
friedigend aus, und der „Staatsbote“ bemerkte damals: „Dieſes deutfche 
Seminartum wird der preiswürdigften aller Pflanzichulen der Gelahrtheit in 
Amerika, der zunehmenden Philadelphifchen Academie*) keineswegs entgegen 
fein, fondern es wird gegentheils in demjelben Die Jugend zubereitet werden, 
um nachher in die Academie überzugehen. **) 

Allem Anſchein nad) hatte Paftor Kunze die Abficht, aus diefer Ane 
ftalt mit der Zeit ein Prediger- Seminar zu machen; und Ddiefe ware aud) 
wohl erreicht worden, wenn nicht die Revolution dazwiſchen gefommen ware, 
Herr Leps, der in Halle die Rechte ftudirt hatte, wurde jedoch ſchon am 
20. Sulit 1774 als Paftor ordinirt und von der Gemeinde zu Loonen- 
burg, N. Y. berufen. }) 

In demfelben Jahre 1774 gründete Jacob von Lahnen eine 
Privatfchule in der Stadt Philadelphia. In feiner öffentlichen Anzeige 
fagte er: „Da meine Riffenfchaften vielen Deutfchen allhier befannt find, fo 
fchmeichelt man fich mit einem zahlreichen Bufprud.” tt) 

In der Öemeinde-Schule wurden in demfelben Jahre die Knaben- und 
Madden-Klaffen gefondert; und am 2, Januar 1775 ward die Zahl der 
Freiſchüler auf 24 beftimmt. Beides deutet auf beftandiges Wachfen der 
Schule. 

Als am 15. September d. J. Herr Frande refignirte, wurde Herr 
D. Ott an feiner Statt zum Lehrer erwählt. 

In dem nun beginnenden Revolutiond- Kampfe gingen alle Privat- 
ſchulen in Philadelphia zu Grunde, aud das „Deutfche Seminar”; nur 
die Öemeinde-Schulenerhielten fish. Dod mußte gegen Ende des 


*) Diefe Academy war bereits 1749 auf B. Franfling Betrich gegründet worden 
und hatte 1753 ihren eriten, 1755 ihren zweiten Sreibrief erhalten. 
**) Geidenfticder, ©. 184, 185. 
+) Halle'ſche Nachrichten, ©, 1417, 
th) Geidenfiider, ©, 185, 
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Jahrs 1778 die Englifche Kaffe “aufgegeben werden. Gm Frühjahr 1779 
waren die Herrn Ott, Keimle und Guckenmuß die Lehrer der Gemeinde, 

Zu Ende desfelben Jahres wurde die „Academy“ zur „University of 
Pennsylvania‘ erhoben, ohne daß jene damit aufgehört hätte. Eine Ab- 
theilung des neuen Curatoriums follte aus den fechs älteften Predigern der 
Haupt-Confeffionen in der Stadt Philadelphia beftehen; und fo fam es, dah 
Kunze, der Iutherifche Paftor, und Caspar Weiberg, der reformirte 
Prediger, auch mit erwählt wurden. Beide benußten ihre Stellung dazu, 
Den vielen Deutfchen in Pennfylvanien die Anftalt möglichft zugänglich und 
nugbar zu maden, und beantragten deshalb die Gründung einer deutfchen 
Profeffur, 

Infonderheit war Kunze in diefer Hinficht thatig. Er felbft fagt:*) 
„Ich ftellte diefem Ausfhuß (dem Curatorium) die Nothiwendigfeit vor, die 
Deutfdhen in befondere Betrachtung zu nehmen und ihnen eine Gelegen- 
heit zu verfchaffen, mit Sprachen und Wiffenfhaften zugleih ihre Mutter- 
fprache zu eultiviren. Sch führte zur Urſach an, daß ganze Counties im 
Lande find, wo lauter Deutfche wohnen, deren Kinder fein Wort englifch 
verſtehen.“ 

Nach längerer Erwägung ging das Curatorium auf dieſen Vorſchlag 
ein, und am 10. Januar 1780 beſchloß es: 

„Daß ein deutſcher Profeſſor der Philologie angeſtellt werde, deſſen 
Pflicht es ſein ſoll, die lateiniſche und griechiſche Sprache durch Vermittlung 
der deutſchen ſowohl in der Academie wie in der Univerſität zu lehren.“ 

Die Stelle dieſes deutſchen Proſeſſors erhielt Paſtor Kunze ſelbſt, und 
in das Curatorium trat an ſeine Stelle Paſtor J. H. C. Helmuth. 

Die ſchon 1764 gegründete „Deutſche Geſellſchaft von Pennſylvanien“ 
entſchloß ſich gleichfalls 1780, einige deutſche Studenten, welche die Univerſi— 
tät beſuchten, zu unterſtützen. In der März-Verſammlung wurde ein 
„Briefchen von einem Mitglied“ vorgeleſen, in welchem angefragt ward, „ob 
es nicht möglich und gut wäre, einige arme Schüler auf hieſiger Univerſität 
ſtudiren zu laſſen und ſie zur Noth mit Kleidung zu verſehen.“ Die Er— 
wägung der Frage wurde damals einſtweilen verſchoben; da aber in jener 
Zeit ſehr wenige Cinwanderer eintrafen, und man für die Unterſtützung der— 
ſelben nicht Sorge zu tragen hatte, ſo ward in der Jahres-Verſammlung 
(1780), welche die Erwirkung eines Freibriefs vorbereitete, beſchloſſen, auch 
das als einen Zweck der Deutſchen Geſellſchaft aufzuſtellen: zwei Knaben, 
„die Fähigkeit zum Studiren beſitzen und von den deutſchen Predigern 
empfohlen werden“, auf Koſten der Geſellſchaft ſtudiren zu laſſen. 

In ihrem Geſuche an die Geſetzgebung um einen Freibrief erklärte die 
Geſellſchaft: 

„Sie ſei geſonnen, ihre urſprüngliche Einrichtung zu erweitern 
und durch Anlegung eines Theils der in ihren Händen befindlichen 


*) Halle'ſche Nachrichten, ©. 1421. 
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und fünftig einfaufenden Capitalien auf andere mildthatige Zmede 
zu verwenden, als 3. B. arme Kinder fowohl in der deutfchen, mie 
englifchen Sprache, im Lefen und Schreiben zu unterrichten und 
ihnen diejenige Unterweifung und Erziehung zu verfchaffen, die ihren 
natürlichen Fähigfeiten am angemeffenften ift und folche, die fich be- 
fonders hervorthun, in den Stand fegt, ihre Studien auf der in der 
Stadt Philadelphia errichteten Univerfität zu vollenden.” (Act of 
Incorporation § 2.) 

Der ertheilte Freibrief (vom 20, Sept. 1781) gewährte diefes Anfuchen 
nidt blog, fondern machte der Gefelfchaft auc zur Pflicht, den oben aus— 
gefprochenen Zwed zu verwirklichen. (Act of Incorp., $ 8.)*) 

Jm' Jahre 1781 unterftügte die Gefellfhaft nur Einen Schüler; 1783 
wurde ihre Zahl auf fehe, und 1785 auf acht feftgefept; doch war Ddiefe 
Zahl nicht immer voll, Sie erhielten die nöthigen Schulbücher und mathe- 
matifden Snftrumente zum Gebrauch für die Dauer ihres Curſus; und 
jährlich gewählte Schulauffeher mußten auf jene Schüler ein wachſames 
Auge haben, über ihre Fortfchritte und ihr Betragen Erfundigung einziehen 
und von Zeit zu Zeit an die Gefellfehaft berichten. **) 

Es ift wohl möglich, Daf in jener Zeit in Paftor Kunze’s Herzen die 
Plane und Hoffnungen wieder auflebten, die er früher binfichtlich feineg 
„Deutfhen Seminars” gehabt hatte. In einer Rede, die er am 
20. Sept. 1782 bei der Jahresfeier des ertheilten Freibriefes hielt, fprach er 
von der ermeiterten Wirkfamfeit der Gefellfchaft als einer neuen Epoche in 
deren Gefchichte. „Zur Beförderung der Wiffenfchaften unter den Deutfchen 
gedenft die Gefelfchaft, unter dem Beiftand Gottes mit der Zeit entweder 
nöthige Schulanftalten zu errichten oder die ſchon errichteten für ihre Nation 
gemeinnüßiger zu maden.” ... „In einem Lande, Darinnen ed nod an ge» 
lehrten Aemtern fehlt, und darinnen nur das Handwerk und die Handelfchaft 
einen güldenen Boden haben, müfjen wir anfangen, die Armen zu Gelehrten 
zu machen, wenn wir fo viel vom europäifchen Gefühl noch in ung haben, 
daß uns dag Urtheil der Welt über unfere Einfichten nicht gleichgiltig ift.“ 
— An einer anderen Stelle heißt eg: „Ich fann von der vermuthlichen 
Dauer unferer Eprache in Amerika einem Jeden gern feine Meinung laffen. 
Mir kommt es nicht wahrfcheinlich vor, daß fie je wieder augjtirbt. Gm 
Lande fiehts nicht aus, wie in der Hauptjtadt.“F) — An feinen Bericht über 
die deutjche WAbtheilung der Univerfität und über die Stellung des deutfchen 


*) Geidenftider, ©. 180. 

**) Die Schulbücher, die damals in Gebrauch waren, und die Namen der untere 
fliibten Stutenten fiche bei Seidenftider ©. 191 ff. Unter Legteren befindet ſich 
1792 Samuel Meyberg, der Theologie ftudirtz 1800 weiland Pfarrer Dalleferg zwei 
a 1801 der Sohn des Schullehrers I. D. Didhauts 1802 Pfarrer Runtels 

obn 2c, 

+) Geibdenfticer, ©, 188, 
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Profeffors an verfelben, der fehr wichtige Lehrgegenftande in der deutfchen 
Sprache vortrage, fnüpft er dann die Mahnung: „Aber alle diefe Vortheile 
würden und ungenußt aus den Händen entweichen, wo nicht einige Deutfche 
auf Mittel bedacht wären, derfelben Erhaltung und Genuß möglich zu 
machen. Es ift der Vernunft und Billigfeit gemäß, daß die Fortdauer die- 
fer Anftalt vom Gebrauch abhängt, der davon gemacht wird,“ 

Sm Fahre 1784 wurde Profeffor Kunze als Docent der orientalifchen 
Sprachen an die Univerfitat von New York berufen und Herr Paftor 3. 9, 
C. Helmuth trat an feine Stelle. Auch er wußte das Intereſſe der einfluß- 
reidjeren Deutjchen und namentlich das der Deutfchen Gefellfhaft für vie 
ihrer Sprache gewidmete Abtheilung der Univerjität zu erhalten und zu ſtei— 
gern. Berfchiedene Male ließ er feine deutfchen Studenten öffentlich mit 
Declamationen, freien Reden und mufifalijden Vorträgen auftreten, fo 
3. B. am 20. Sept. 1784, am 4. Zuli 1785 und am 29. Novbr. 1787.*) 
Bei ihrem legteren Auftreten, Das in der Ziongfirche ftattfand, trugen fie 
ſechs Geſangſtücke vor. 

Das „Deutſche Inſtitut“ der Univerſität blühte ſo prächtig empor, daß 
die deutſchen Schüler zahlreicher waren als die engliſchen. Am 14. April 
1785 ſchrieb Helmuth nad) Halle: „Ich habe an die ſechzig Kinder. Gh 
finde feine Widerfpenftigfeit vor jegt unter allen Diefen meinen lieben Kin— 
dern mehr, fo böfe auch mancher mörhte gewefen fein, ehe er zu ung fam, 
Die Truftees find fo wohl mit der Schule zufrieden, daß fie die Englifche 
Schule in mein Zimmer und meine in das Zimmer der englifchen Schule, 
das ſchönſte, bequemfte und größefte im ganzen Haufe, verlegt haben, weil 
meine über die Hälfte zahlreicher ift als jene “T) 

Nach den Univerfitats-Protofollen waren 1785 47 deutfche Studenten 
anwefend, und 1786 fogar 54; aber 1787 war ihre Zahl plöglich auf fechs 
herabgefunfen. Gm Jahre zuvor (1786) war zu ancafter, Pa., eine 
deutfche Hohe Schule gegründet worden, und aller Wahrfcheinlichkeit nach ift 
Das die Urfache, daß das „Deutfche Inſtitut“ der Univerfität zu Philadel- 
phia nun einging. Helmuth blieb jedoch, Profejfor der deutfchen Sprache. 

(Sortfegung folgt.) 


Deutſche Schulzeitungen in Nord = Anerifn. 
(Beitrag zur Schul- Geichichte Amerika's.) 


Die erfte deutfche Schulzeitung in ven Vereinigten Staaten erfchien 
1839 in Baltimore, Md. Sie führte den Titel „Allgemeine deutſche 
Skhulzeitung” und wurde von dem kraſſen Rationalijten Scheib, Pa- 
ftor an Der Dortigen, einft Iutherifchen, Zionskirche, redigirt und herausge- 


*) Geidenfticfer, ©. 189. 
+) Halle'ſche Nachrichten, ©. 1498, 
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geben. Da fie faft gar feine Unterftügung fand, brachte fie es nur auf 
einige Nummern und ftarb alsbald nad der Geburt. Auf das gehoffte 
Vergnügen, die deutfhe Schule Amerifa’s beeinfluffen zu fünnen, mußte 
Herr Scheib alsbald Verzicht leiften; deſto beffer gelang es ihm aber, feine 
Biong-Gemeinde dem Rationaliemug zu überliefern, 

Bon 1838 bis 1846 erſchien in Pittsburg, Pa., die „Lutheriſche 
Kirhenzeitung‘, die zugleich ein „Allgemeines Schulblatt“ fein 
follte. Herausgeber und Nedacteur derfelben war Herr Sriedrid 
Schmidt, damals Paftor in Pittsburg, fpäter Profeffor in Eafton, Pa., 
jest in Wafhington, D. C., lebend. Troe ihrer unflaren Stellung zum 
evangelifch - Iutherifchen Bekenntniß, ja, troß ihrer fehr unirten Tendenz, 
war diefe Zeitung in jenen Jahren das befte kirchliche Blatt in den Ver— 
einigten Staaten, bis der ,,Lutheraner” erfchien. Ueber Schule und 
Erziehung brachte fie nur wenig; aber ed jtand damals auc nod fehr 
armfelig um das kirchliche Schulwefen der Deutjchen. Es fing erft eben an 
Intereſſe zu erregen. 

Auch der „Lutheraner“ ift hier zu erwähnen; denn obwohl er e& 
nicht ausdrüdlich auf feine Fahne fchrieb, dag er auc) der Schule dienen 
wolle, fo hat er ed doch von Anfang an gethan, und die hicher gehörenden 
Artikel, die er brachte, zeichneten fich eben fo wohl durch Schriftmäßigfeit als 
durch Gründlichfeit und Gediegenheit aus. Er erjchien zum erften Male 
am 1. September 1844, und er hat feitdem, mehr als irgend ein anderes 
firchliches Blatt derfelben Gattung, großen Einfluß auf die Geftaltung des 
kirchlichen Schulmwefeng gehabt. 

Im Jahre 1855 verfuchte es C. Beyfhlag, damals in Sndiana- 
polis wohnhaft, wo er Redacteur der ,, Freien Preſſe“ von Indiana war, 
eine Schul- und Fugend- Zeitung“ ing Leben zu rufen. Unter 
dem Motto: , Durd Bildung zur Freiheit und Menſchlichkeit“ 
follte dies Blatt „die Freie Schule zum ausschließlichen Gegenftande der Be- 
fprehung machen“ und „der Jugend, die in freien Schulen gebildet werden 
foll, eine eben fo nügliche, wie unterhaltende Hausleftüre“ bieten. Zum 
außerordentlich großen Nadhtheil für die „Freiheit und Menfchlichfeit“ ift 
diefes Organ der Aufklärung noch vor der Geburt erfticdt und deshalb — 
nie erfchienen, 

Dagegen. tauchte im September 1863 in St. Louis, Mo., „Der 
Miffiffippi Schulbote” auf, der der Aufklärung eine Gaffe breden 
follte und deshalb das Maul recht voll nahm. „Vorwärts für Frei- 
heit, Wahrheit und Bildung” fohrieen Werz, Metelmann und 
Conforten; aber ed wollte trogdem nicht „vorwärts“ geben; fondern die 
„Bildung“ fam immer tiefer in die Tinte hinein. Sm Januar 1868 ere 
Härte ver legte Redacteur, Herr H. Werz, dager „zuſetzen“ müſſe, — daß. 
„die meiften Lefer indifferent geblieben“ feien, oder „dem Unternehmen gar 
entgegen gewirkt“ hätten, und daß das Blatt deshalb ferner nicht mehr ere 
fcheinen werde, 
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Somit war der dritte Verfuch, der „Aufklärung“ auf die Beine zu hel- 
fen, an der Opferwilligfeit und an der tiefen Einſicht des „aufge- 
Härten“ Publifumg, das weder zahlen noch lefen wollte, geicheitert.. Co 
wars je in der böjen Welt! Große Männer und erhabene Ideen, deren 
Ausführung die Menfchheit wie mit einem Zauberfchlage glidlicy gemacht 
hatte, wurden ſtets verfannt. 

Sm Jahre 1864 erfdien in Cincinnati, O., ein „Ratholifches 
Schulblatt. Monatsfhrift für Volfserziehung und Volksunterricht.“ 
Es war gar nicht fo übel redigirt, doch felbftverftändlich ganz im Sntereffe 
der Pabjtfirhe. Trotzdem fand es nicht die nöthige Unterftügung, und nad 
Bollentung des zweiten Jahrgangs ging es wieder ein. 

Mit September 1865 trat denn unfer „Evangeliſch-Lutheriſches 
Schulblatt” ins Leben. Schon feit 1860 hatten eine Anzahl Lehrer in- 
nerhalb der (1874 gegründeten) Synode von Miffouri, Ohio u. a, St. den 
„Pädagogiſchen Spredhfaal” unter fih circuliren laffen, für den fie 
felbft den Inhalt lieferten und mit eigner Hand eintrugen. Haupt- Mit- 
arbeiter war wohl Herr Cantor J. ©, Simon in Monroe, der aud) dag 
Unternehmen ing Leben gerufen hatte. Diefer „Sprechſaal“, deffen ere 
haltene Hefte jest der hiefigen Ceminar-Bibliothef angeyören und der jedene 
falls auch ein „fprechendes” Zeugniß für den Eifer und den Fleiß ter be— 
theiligt gewefenen Lehrer ift, hörte 1865 auf, und an feine Stelle trat unfer 
jepiges „Schulblatt‘“, das nun bereits feinen 13. Jahrgang vollendet hat 
und nod getrojten Muthes in die Zufunft faut. 

Sm Sabre 1867 erſchien in der Ojficin des , Weltboten”’ zu Allentown, 
Pa., „Die hriftlidhe Gittenfdule für das deutſche Volf, oder: Moz 
natliche Beiträge zum Damm gegen die hove Fluth der Entfittlichung unfee 
rer Zeit. Gewidmet allen Ehriftlihen Familien von Revd. John Th, 
Etter.” Diejer Mann, ein geborner Schweizer und reformirter Paftor in 
Wisconfin, wollte auch ,,chriftliche Erziehung“ befördern helfen; aber er 
flug einen folchen rationaliftifchen, und dabei höchſt kauderwelſchen, Ton 
an, dag Niemand feinen Unterricht auf die Dauer begehrte und er ſchon im 
Sommer 1869 feine „Sittenſchule“ wieder fchliegen mußte, 

Im Jahre zuvor (1868) lieg Herr Paflor ©. K. Brobft in Allen- 
town feinen „Sonntagsfhullehrer und Eltern-Freund” ans 
Licht treten, der vielleicht noch heute erfcheint, mir aber nicht näher befannt 
geworden ift. Er vertritt das Intereſſe der „Sonntagsſchulen“. — Auch 
die „Lutheriſche Zeitſchrift“, feit 1858 von demfelben Redacteur 
herausgegeben, wurde jeit 1866 immer mehr ein „Sculblatt”, infofern 
fie viele Aufjäge brachte, die der Schul- und Erziehungs-Sache dienen foll- 
ten, zum Theil ihr auch wirklich gedient haben. 

„Schule und Haus, Blätter für Erziehung und Volksbildung“, 
erfchienen zuerft im Sommer 1869 zu Newarf, New Ferfey, bei Chr. 
Eurich. Auch diefes Blatt follte der fogenannten „Aufklärung“ dienen; 
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ob es aber noch am Leben ift, fann Schreiber dieſes nicht fagen, da er außer 
den erften Nummern nie wieder etwas von ihm gehört oder gefehen hat. 

Im Jahre 1870 machte die „Amerifanifhe Schulzeitung“ als 
„Drgan des deutfch-amerifanifchen Lehrerbundes“ zu Louisville, Ky., ihre 
Erfcheinung, um nochmals eine Lanze für die fehr bedrobete „Freiheit“ und 
für den immer wieder ins Stoden gerathenen „Fortſchritt“ einzulegen: Aber 
auch diefes Mal leifteten gerade die Herrn Lehrer, die doch billig an der Spibe 
marfchiren follten, nicht die erwartete (Geld-)Hilfez es mußte deshalb auch 
die „Familie ing Gntereffe gezogen werden. Mit Nr. 1. des dritten Fahr- 
gangs begann dad Blatt feinen Lauf als „Monatefchrift für Schule und 
Haus“ Dod) fhen nad Sahresfrift änderte es abermals feinen Namen 
und heißt feitdvem „Erziehungs-Blätter für Schule und Haus”. Zu 
gleicher Zeit fiedelte es mit jeinem bisherigen Nedacteur und Herausgeber, Hrn. 
W. N. Hailmann, nad Milwaufee, Wis., über. C3 erfchien feitdem in 
Grof-Quart; aber felbft wenn man fih auf den Standpunft eines fehr 
fortgefchrittenen „Fortfchrittlers” und eines höchit gebildeten „Aufgeklärten‘‘ 
ftellt, muß man fagen, daß es auf feinen 16 Seiten gar wenig bietet, was 
wirklich einer nur „vernünftigen“ (!) Erziehung dient! Grimmige 
Seindfhaft gegen alles Chriftenthum ift ein Hauptfennzeichen 
diefes ,Organes ded deutſch-amerikaniſchen Lehrerbundes”, woraus es fic 
denn auch genügend erflart, daß diefe ind Heidenthum verfunfenen Teutonen 
einen Semiten zum Director ihres Seminars gemacht haben. Eine beifere 
Wahl konnten fie nicht treffen! So ift jede Möglichkeit, ein bischen Chri- 
ftenthum in ihre Rehrer-Bildungs-Anftalt einzufhmuggeln, von vorn herein 
unmöglich gemadt; und feinem Chriften wird es einfallen, als 
Schüler in jenes heidnifh-jüdifhe Seminar einzutreten. 

Die „Erziehungs- Blätter‘ werden neuerdings von „Hailmann 
und Dorfflinger’ in Milwaufee, Wis., herausgegeben; aber von Herrn 
ER. Klemm in Cleveland, dem noch andere Mitarbeiter zur Seite ftehen, 
redigirt. Völlig gefichert ift die Sache ved „Fortfehritts” ritdwarts ing 
Heidenthum hinein immer noch nicht. Klagen über Mangel an Betheili- 
gung und über füumige Subferibenten, die feineswegs felten find, laſſen 
darauf fchliegen, daß in jenem Lager die „Begeifterung‘ keineswegs allge 
mein if. Wir werden es ja erleben, wie hoch dieſes Fortſchritts-Organ 
fein Alter bringen wird, 

Die neuefte Erfheinung auf dem Gebiete der deutfchen pädagogifchen 
Literatur Amerika's ift die „Schul-Zeitung. Monatlich herausgegeben 
vom Xehrervereine der Ev.Luth. Synode von Wisconfin. Yn deffen Auf- 
trage redigirt von Dr. 3. W. A. Mog.” Die erfte Nummer erfchien im 
Sebruar 1876. Seitdem ift diefes 16 Seiten in Gr. Octav enthaltende 
Blatt regelmäßig an feine Abonnenten verfendet worden. Sn jüngſter 
Beit iſt auch Herr Profeffor Gräbner als Mitredacteur aufgeführt. 

Unfer „Ev.-Luth. Schulblatt“ ijt fomit diejenige deutſche pädagogiſche 
Beitfchrift in Amerika, die (bis jest) ihr Leben am höchften gebracht hat. 8, 
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(Eingefandt von H. Erd.) 


Wie beweiſ't ein chriftlicher Lehrer Irene in feinem Amte? 


2. 


Menden wir uns nun dem zweiten Theil unferer Aufgabe zu und fehen, 
wie ein hriftliher Lehrer Treue beweif’t in Nüdficht auf 
feinen Unterridt. 

Die Hauptaufgabe und der eigentliche Zweck unferes Amtes ift alfo, die 
Kinder dem HErrn Chrifto zu erziehen; der untergeordnete Zwed ift, fie auch 
für ihren irdifchen Beruf mit den nöthigen Kenntniffen und Fertigkeiten aus— 
zurüften, Das Mittel, wodurch wir diefes zu erreichen fuchen, ift der erzich- 
liche Unterricht und die Gewöhnung. Da erfordert denn die Treue, daß ein 
Lehrer bei all feinem Unterricht immer fein Ziel im Auge habe, die Kinder 


— — 


einestheils zur Erkenntniß ihrer ſelbſt, ihres großen ſündlichen Verderbens, | 


zu bringen, in Folge deſſen ſie von Natur im geiſtlichen Tode liegen und 
gänzlich unfähig ſind, ſich daraus zu erheben, daher ſie denn ewiglich würden 


verloren ſein; anderntheils aber auch ihnen zu zeigen, wie Gott ſich ihrer 


erbarmt habe in ſeinem Sohne JEſu Chriſto; wie durch deſſen unſchuldiges 
Leiden und Sterben Gott verſöhnt ſei, und wie nun Alle, die an ihn glauben, 
können ſelig werden; wie ſolcher Glaube auch in ihnen in der heiligen Taufe 
gewirket ſei; wie derſelbe immer müſſe genähret und geſtärket werden durch 
das Wort Gottes; wie aber der böſe Feind, der Teufel, die Welt und ihr 
eigenes böſes Fleiſch immer trachten, das neue Leben in ihnen zu unterdrücken, 
und wie ſie daher in der heiligen Taufe ſich verpflichtet haben, gegen dieſen 
Feind immerwährend zu kämpfen. Dieſe Erkenntniß in den Schülern zu 
wirken, ihr Gemüth zu Gott zu erheben und ſie zu gewöhnen, ſolcher Er— 
kenntniß gemäß zu leben, iſt der Zweck alles Religionsunterrichtes. Dieſer 
„ſoll alſo die Schüler unterweiſen und auch erbauen; er ſoll nicht nur ihre 
religiöſe Erkenntniß mehren, ſondern auch das Herz zu Gott erheben und das 
Wachsthum des innern Menſchen fördern. Die Kinder müſſen angeleitet 
werden, ihr natürliches Verderben, ihr ſündliches Thun und Laſſen zu er— 
kennen; ihre Erkenntniß und ihr Gewiſſen müſſen geſchärft werden, daß ſie 


— — 


je länger je mehr die Sünde in ihrer Mißgeſtalt erkennen, über Das Ende 


ihrer Wege nicht im Unklaren bleiben und darum unt fo lieber den Weg des 
Friedens nach der Richtſchnur ves Wortes Gottes ergreifen, Der Lehrer 
darf alfo nicht die Sünde in der Seele und im Leben Des Kindes ſchonen, 
befchonigen oder bemänteln, wenn auch das Gefühl oft fchmerzlich verlegt 
und der Wille gebeugt und gebrochen werden muß, Es ift beffer, der Wille 
bricht in der Jugend, als im Alter dag Herz.” „Darum fol man das Wort 
Gottes nahe bringen, aber auch zubereiten und mit dem Leben in Verbindung 
feßen, fonft gibt man das Schwert in die Hand, lehrt es aber nicht ziehen 
und führen, fammelt Schäge, die nicht verwerthet werden, Dabei foll man 
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Vogifh und planmäßig verfahren, nicht bloß abfragen, oder dogmatifche Be- 
griffe aus den Kindern herausarbeiten, fondern auch entwideln, auseinander- 
legen, aber nicht in der Weile, daß man die Wahrheit beweifen will, fondern 
daß man den Kindern das Verftändniß öffne und ihr Herz erwarme, Dies 
gefchieht nicht Durch Begriffe und Definitionen, fondern am jicherften Durch 
Anfhauung. Für Kinder gibt es aber feine b.jfere Anfchauung in religiöfen 
Dingen als Beifpiele, und wiederum gibt es feine treffenderen Beifpicle, als 
die aus dem Munde Gottes uns vorgehaltenen Beifpiele der Bibel.” — „Aus 
jeder biblifchen Gefchichte, Katechismusſtück, Spruch, iedervers rc. muß immer 
etwas feft verftanden, ein Gedanke far und verftändlich ing Herz niedergelegt 
worden fein, er muß einem beftimmten Zwede dienen, eine Lude ausfüllen, 
Daran muß fic) dann das Unverftandene zum weiteren VBerftändniß anreihen 
und anfcblieBen wie eine fich entwidelnde Knospe, die des Regens und freund- 
lichen Sonnenſcheins harret, um fi zur duftenden Blithe zu entfalten. 
Gott gab ja dem Menfchen im Gedächtniß und dejfen wunderbarer Kraft 
einen Boden, in welchem manches Keimlein uns unbewußt fhlummert, um 
zur rechten Zeit aufzugeben und erquidlich zu wachfen. Mögen wir nur 
gleich Sofeph in Egypten darauf Bedacht nehmen, in den fieben fruchtbaren 
Jahren des Schullebens reichlich zu fammeln, damit dann in den dürren 
Jahren des Alters ſich Keime finden, die aufjprojfen fünnen, Manches 
Gamenforn liegt Jahre lang unter der Erde, und wenn dann Licht und 
Wärme und Feuchtigkeit ihm günftig find, fo geht es doch nod auf. Manches 
Wort Gottes, Das man in der Jugend gelernt hat, ohne ed recht zu verjtehen, 
wird wohl vergejfen und fcheint verborgen. Da fommt der Heilige Geift und 
weht die Dede hinweg mit feinem ftillen fanften Saufen, und fiehe, unter 
Schutt und Aſche glimmt noch der Funfe. Die Umſtände find ihm günftig; 
da wird ed plöglich Har und lebendig, heilend Das Herz und rettend die Seele. 
Der die Verheißung gegeben, daß fein Wort nicht leer zurüdfehre, fondern 
ausrichte, wozu er es fendet, der wird fchon den Erflarer und Verſteher ſchicken 
zu feiner Zeit. Das Leben verfteht fic) fehr wohl auf den Unterricht, den 
Fatechetifdyen fowohl als den heuriſtiſchen, und auf die Erziehung noch beifer. 
Da gibt es fhlaflofe Nächte, abgeharmte Wangen, Seufzer und Thranen, 
Reue und Kummer, Sorge und Noth. Dann bricht der Sommer an für die 
Erntezeit, wo der Heilige Geift feine Garben fammelt.” — Lajfen wir uns 
Daher nicht irre machen, meine Freunde, Durch die Forderung der zumeift 
chriftusfeindliden Päragogif unferer Zeit, daß in der Schule nichts gelehrt 
werden foll, was nicht von den Kindern verftanden ijt, — Mag diefer 
Grundſatz Berechtigung haben in Bezug auf die Gegenftinde menfchlichen 
Wiſſens: in Anwendung auf den Unterricht im Worte Gottes ift er eine 
Ausgeburt des Geiftes, der die Vernunft über Gottes Wort jet und die 
lebendigmadende Kraft des Wortes Gottes und damit die Wirkung des 
Heiligen Geiftes durch dasjelbe leugnet. 

Zur Beweifung rechter Treue im Unterricht gehört aber auch, nicht nur 
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daß der Lehrer feine Schüler und deren Bediirfuiffe im Allgemeinen fenne, 
fondern auch, daß er eine genaue Kenntniß von jedem einzelnen derfelben 
nach feinen befonderen Bedürfniffen zu erlangen fuche. Die rechte Kennt- 
nif vom einzelnen Kinde erlangt der Lehrer durch treue Aufficht und Wace 
famfeit, aber auch durch einen innigeren Lebensverfebr, in den er fich zu feinen 
Schülern verfegt. Jedes Kind hat fchon feinen Antheil an Weh und Leid, 
an Luft und Freude. Wer da in der rechten Meife fic) zu ihm herablage 
und mit Troft und Theilnabme ihm nahe tritt, wird nicht bloß des Kindes 
Herz gewinnen, es wird fich ibm auffchliegen in feiner ganzen Eigenthümlich- 
Feit, und Anleitung und Gewöhnung werden wohl zu beachtende Winfe und 
Singerzeige erhalten. Und nicht bloß auf das Schulzimmer und die Schul» 
ftunden bejchränft fic) folche Auffiht und Wachſamkeit, fondern die rechte 
Treue führt den Lehrer auch hinaus in die Familien, zu den Eltern der 
Schüler. Da öffnet fih ihm nicht allein der Blid in die Verhaltniffe der 
Schüler, wodurd ihm mancher treffliche Wink über feine Thätigfeit in dev 
Schule und über feine Beurtheilung der einzelnen Schüler zu Theil wird, 
fondern „er wird aud mance Ermahnung, Warnung und Belehrung uns 
mittelbar, zur rechten Zeit und am rechten Ort geben können. Dabei fonnen 
aud die Eltern an ihre Pflicht gemahnt und darauf aufmerffam gemacht 
werden, wie Kinder angeleitet und gewöhnt werden müſſen.“ — ,, Vor Allem 
aber follen die franfen Schüler den Lehrer einführen ind elterliche Haus. 
Nichts verbindet Schule und Haus mehr als das Kranfenbett eines Schülers 
und nichts gewinnt das Herz der Eltern für die Schule mehr, als wenn der 
Lehrer tröftend und theilnehmend am Kranfenbette ihres Kindes meilt. — 
Was der Lehrer zum Franken Schüler redet, das wird mit Andacht gehört, 
das geht zu Herzen und bleibt unvergeplich; und es gehört gewiß zur wahren 
Treue im Amt und Beruf, daß man der franfen Schüler nicht vergeffe.“ 
Wenn in dem bisher Gefagten allein auf den Unterricht im Worte 
Gottes Bezug genommen ift, als welcher die unmittelbare Weide für die 
Lammer Chrifti darbietet, fo fteht doch auch der Unterricht in den Fächern 
weltlichen Wiffens mehr oder weniger in mittelbarer Beziehung hierzu, inſo— 
fern entweder die Durch diefe Gegenftände bewirkte Uebung und Bildung der 
geiftigen Kräfte und Fähigkeiten auch der Auffaffung der Heilslehren Bor- 
ſchub leiftet, oder infofern diefelben, wie 3. B. das Leſen, den Unterricht in 
Gottes Wort wefentlich erleichtern. Es erfordert Daher auch der Unterricht 
in den Fächern, die den Schüler für feinen irdifden Beruf befähigen follen, 
nicht minder die Treue des Lehrers, als rer Unterricht in Gottes Wort. Und 
Dieje Treue erweif’t fic) Dadurd, daß er auch hierbei fein Ziel, die Schüler 
dem HErrn Chrifto zuzuführen, nicht aus den Augen verliert. Er muß mit 
allem Ernft dem auch fehon bei den Heinften Schülern tiefes Landes fich be- 
merfbar machenden Geijte, der alles Wiffen und Können abfhäst nach dem 
Gewinn, den ed bringen kann, entgegentreten und ihnen zur rechten Erfennt- 
nif von dem Zwed und Werth ihres irdijchen Berufs und der für denjelben 
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nöthigen Kenntniffe und Fertigkeiten verhelfen, welder eben darin befteht, 
nicht daß man damit der Habfucht und dem Geiz, fondern Gott und dem 
Nächſten diene. 

Während fo „das unwiffende Kind, in feinem unentwidelten Zuftande, 
zur Wedung und Hebung feiner geiftigen Kräfte befonders an den Unterricht 
gewiefen ift, fo ift dagegen das fehlende Kind mit feinen fündhaften Neigungen 
und Gebrechen an die Schulzucht gewiefen, deren Zwed ift, Das Kind vom 
Böſen abe und zum Guten anzuhalten, bis ed ſich ganz der Zucht des Geiſtes 
Gottes hingibt, von ihm fich leiten und führen läßt und die Herrfdaft des 
fündlichen Sleifches unterdrüdt.” „Die rechte Zucht in der Schule ijt immer 
mit dem Unterricht verbunden und Gufert ſich befonders in treuer Aufjicht, 
Ermahnung, Warnung und Strafe von Seiten des Lehrers, Der Lehrer 
foll Auffiht üben über feine Schüler, er foll ihr Geelforger fein, der da 
wachet über ihre Seelen und einft Rechenfchaft dafür geben muß. Oft ge- 
nügt ein ernfter, liebevoller Blid des Lehrers, den Schüler von einem Fehler 
zurüczuhalten, zurüdzubringen, oder ihn zu etwas Gutem anzutreiben. Und 
wo ein Blick den Zwed erreicht, da fpare der Lehrer die Worte, damit fie den 
Kindern nicht wohlfeil werden. — Weit öfter aber wird der Lehrer mit Wor- 
ten, durch Ermahnungen, Warnungen, durch Bitten und Vorjtellungen an- 
leiten und gewöhnen müfjen. — Soll die Ermahnung zu Herzen geben und 
nicht als ein leerer Schall zurüdfehren, fo muß fie einmal von Herzen fom- 
men und dann zur rechten Zeit, und nicht in Aufregung und im Zorn gee 
heben; fie muß furz, bündig, überlegt und feine lange Predigt fein. Am 
fräftigften wirft fie, wenn fie im Geifte und mit den Worten der Bibel ge- 
fcieht; Beweggründe des Cigennuges und Ehrgeizes find unnüg und auch 
ſchädlich. Der Lehrer muß in feiner Ermahnung fejt und entjchieden fein. 
Wenn die Schüler merken, daß er [hwanfend und nachgiebig ijt, daß er wohl 
befehle, aber auf dem Befohlenen nicht feit beitehe, daß er wohl drove, aber 
die Drohung nicht halte, — dann fann er nod) mehr ermahnen, warnen, 
drohen, es wird in den Wind gefact fein und weder Herz und Gemüth, noch 
Verftand und Willen werden geleitet und gewöhnt werden.” — Bei aller 
Ermahnung „fol unfere erfte Sorge ald Lehrer nicht bloß die fein, das Kind 
zu ermahnen, wie ed in Diefem oder jenem Falle leben fol, fondern befonders 
Die, dahin zu wirken, daß fein Herz felt werde im Worte Gottes, und dadurd) 
feufch und züchtig und eine Wohnung des Heiligen Geiftes, der die rechte 
Kraft gibt zum Wollen und Vollbringen. — Nach vergeblidher Ermahnung 
und Warnung muß der Schüler die fhmerzlichen Folgen feiner Abweihung 
vom Wege der Gottesfurcht fühlen — die Ruthe. Der Lehrer gebrauche 
aber nie die Ruthe in der erſten Aufregung und im Zorne. — Das ſchwere 
Herz, mit dem jeder treue Lehrer zur Züchtigung des ungezogenen Schülers 
ſchreitet, gibt ja wohl Zeugniß, daß er ſelbſt dabei am meiſten leidet.“ „Alle 
Schüler im Auge haben, und doch nicht den einzelnen vergeſſen, Beſorgung 
aller Seelen, daß ſie Eigenthum des HErrn bleiben, und Wachſamkeit und 
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Gebet für beides, Dag ift Geelforge. Darin muß der Lehrer fo treu und 
thatig fein, als ob er allein Geelforger und Pfleger der Kinder fet, und nicht 
JEſus, der gute Hirte, und wiederum fo gläubig und demiithig, daß er nie 
des Wortes vergift: ‚Ohne mich könnet ihr nichts thun!’ — Der Lehrer 
fol Acht haben auf die Schüler, auf ihr Thun und Laffen, auf ihre 
Neigungen und Leidenfchaften, auf die fittlihen Gefahren, die ihnen drohen, 
auf die Verfuchungen, denen fie auegefegt find. Merkt das Kind, daf folches 
geſchieht, ſo fängt es an, auf fich felbft Achtung zu geben, es fommt immer⸗ 
mehr in die Beſonnenheit hinein und lernt aufmerken. Unaufmerkſamkeit 
ſtört und hindert nicht bloß den Unterricht, ſie erſchwert überhaupt jede Ein— 
wirkung auf das Kind. Faſt alle Kinder haben mehr oder weniger das na— 
türliche Verderben, daß ſie zur Unachtſamkeit und Unaufmerkſamkeit ſehr ge— 
neigt ſind, und dieſe ihre allgemeine Beſchaffenheit macht die Schularbeit zu 
einer wirklichen Arbeit, die im Schweiße des Angeſichts geſchehen muß. Oft 
ſcheint das Kind aufmerkſam zu ſein, wenn es mit ſtarren Augen den Lehrer 
anblidt, als ob es über ſeine Worte tief nachdächte. Wenn man aber das 
ftarre Auge näher betrachtet, fo nimmt man wahr, daß die Kinder ganz wo 
anders weilen. Das Auge ift das Fenfter, durch dag man in die Serle hin— 
eine und diefe wieder herausblidt. Gm Auge fann man den inneren Men- 
fcen lefen und erkennen, und diefe Augenfihrift und Augenfprache muß der 
Lehrer verftehen lernen. Er muß aber auch die Schüler fo beobachten, daß 
fie es nicht merfen, fic) unbeobachtet glauben und ſich zeigen, wie fie wirklich 
find, damit er die Aeußerung ihres Herzens und die Darftellung ihres 
Charafters wahrnehme.” 

Richten wir nun auch in Rückſicht auf den Unterricht unfern Blid auf 
JEſum, den beften Lehrer, — Ich meine, von ihm fünnen wir lernen, wad 
ed heißt: anfchaulich unterrichten; vom Nahen zum Entfernten gehen; vom 
Einfachen zum Zufammengefegten, vom Leichten zum Schweren, vom Befann- 
ten zum Unbefannten fortfchreiten; von ihm Fünnen wir lernen, wie man 
naturgemaß unterrichten müffe, wie der Unterricht befchaffen fein müffe, um 
tief und allfeitig, nicht oberflächlich und einfeitig, lebendig und anregend, und 
nicht troden und erfchlaffend zu fein, kurz, für alle didaftifchen Anforde- 
rungen, die man an den Unterricht eines treuen Lehrers ftellt, follten wir in 
der Lehrweife des HErrn unfer höchſtes Vorbild fuchen. — Man betrachte 
nur 3. B. dag Gefpräc des HErrn mit ver Samariterin, die Unterredung 
desfelben mit dem Nicodemus; man vergegenwartige fich Die beiden Finger 
auf dem Wege rad Emmaus, wie die Lieblichfeit und überzeugende Kraft 
feiner Lehrweiſe fie zu dem Ausrufe treibt: „Brannte nicht unjer Herz in ung, 
da er mit ung redete auf tem Wege, als er ung die Schrift öffnete?’ — Ganz 
befonders find ed die Öleichniffe des HErrn, die unferer eingehendften Be- 
tradjtung in diefer Hinficht unterworfen werden follten, „Der chriftlide 
Lehrer fann ten vielfagenden Wink des HErrn, den er darin für unfer er- 
ziehliches Wort und Werk gibt, nicht überfehen; und wie der HErr des Him— 
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mels fic) zu unferer Eigenthümlichfeit herabläßt: fo wollen wir die Zartheit 
und Schwäche des Kindes im Allgemeinen, wie die Gemüths- und Geifles- 
eigenthümlichkeit desfelben im Befondern als eine Aufforderung des Herrn 
felbft zur mwilligften Herablaffung zu den Schwachen und Schwächſten, zu 
ihrer Anfhauunge- und Denkweife, ja felbft zu ihrer Ausdrudsweife gelten 
laffen, und dies Leßtere namentlich, da ja aud der HErr felbit in feiner 
ganzen Redeweiſe mit der größten Einfachheit, Kunftlojigfeit und Natürlich- 
feit Die reichfte, unerfchöpfliche Geiftestiefe verbintet. Indem wir fo den 
Schwachen ein Schwacher zu werden ung bemühen, wird ung die Freude be- 
fohert fein, daß auch durch unfer armes Wort unter Gottes Segen Seine 
Kraft mächtig wird in den Unmündigen, die Er unferer Sorge zugeführt hat.“ 


3. 


Wir betrachten nun noch drittend: Wie beweif’t ein Hriftlimer 

Lehrer Treue in feinem Amte in Abſicht auf feine Perfon? 
| Die Ermahnung des Apoftels: „Werdet Vorbilder der Heerde“, 1 Petr. 
\ 5, 3,, gilt ung, meine Freunde, in erfter Reihe. — Wozu der Lehrer die Kin- 
\ der erziehen fol, dag muß er vor allen Dingen felber fein; was die Kinder 
thun follen, muß er thun; was fie unterlaffen follen, muß er unterlajfen. 
Nur der Lehrer fann feine Schüler recht weiden mit dem Worte Gottes, 
er felbft durch dasjelbe ein lebendiges Glied an dem Leibe Chrifti geworden 
sift. Es tritt daher als erjte Bedingung der Treue im Amt binjichtlich feiner 
Perfon an den Lehrer die Frage heran: „Was dünfet dich um Chriſto?“ — 
| Und nur dann, wenn er von Grund feines Herzens mit Petro antworten 
\ fann: „Sch glaube, dag du bift Chriftus, der Sohn des lebendigen Gottes‘ 
| „— nur dann ift in ihm die erfte Bedingung für die Treue in feinem Amte 
/ vorhanden. — „Wie foll dod) ein Lehrer mit Gottes Wort ermahnen, ware 
| nen, tröften, wie fol er feine Schüler darnach ziehen, wenn er es felbjt nicht 
glaubt, es felbft nicht zur Quelle, Negel und Richtfehnur feines Glaubens 
\ und Lebens macht? — Wird nicht das Kind über furz oder lang feine 
/ Heuchelei merken und fic) mit innerem Abfcheu von ihm wenden? Ein folder 
Lehrer hat dann aufachört, Hirte und Erzieher des Kindes zu fein, und ift 
nichts als ein Stundengeber. Er fann in feinem Glauben nicht Vorbild 
feiner Heerde fein, Sirach fagt: Cin Gottlofer fann nichts rechtes lehren, 
, denn ed fommt nicht von Gott. — Wohl wird zugegeben, daß Gottes Wort, 
auch aus dem Munde eines ungläubigen Lehrers fommend, denned feine 
lebendigmachende Kraft beweifen fann; aber nichtareftoweniger bleibt es 
/ wahr, Daf nur ein gläubiger, von der Liebe Chrifti erfüllter Lehrer die Schäf- 

| lein Chriftt recht weiden und die rechte Treue hierin beweifen Fann.“ — 

Obſchon jedoch cin glaubiges, von der Liebe Chrifti erfülltes Herz die 
erfte und höchſte Anforderung an die Perfon eines Lehrers ijt, fo ift doch 
nicht jeder Gläubige dadurch auch ſchon geſchickt, die Schäflein Chrifti zu 
weiden, fondern ed gehört dazu aud das nöthige Maß von Kenntniffen und 
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Gertigheiten, fowie die Gabe und das Geſchick diefelben Andern mitzutheilen, 
Beides wird durch die paar Jahre der Vorbereitung auf das Lehramt nur 
bem Anfange nach erreicht, daher gehört zu treuer Amtsführung nothwendig 
auch die Bedingung, daß das ganze Leben des Lehrers ein forts 
währendes Sammeln von Kenntniffen und eine immermährende Uebung in 
der Lehrfunft fei. — Und obfchon diefe Forderung fic) auf alle Fächer des zu 
feinem Lehrerberuf nöthigen Wiffens erftredt, fo muß dod) das Wort Gottes 
bierbei die erfte Stellung einnehmen. „Ein Lehrer muß in der Erkenntniß 
und dem Verftandnif des Wortes Gottes immer mehr wachfen und zunehmen, 
Wenn fon ein jeder Chrift, der bereit fein foll zur Verantwortung Jeder— 
mann, der Grund fordert der Hoffnung, die in ihm ift, eine gründliche Kennt— 
nif des Wortes Gottes haben foll, wie viel mehr ein Lehrer, der feine Schüler 
darin unterrichten und darnach gewöhnen fol? Glaube Niemand, daf 
Mängel hieran durch augerliche Hülfsmittel erfegt werden fünnten, als gee 
nüge da ein Buch oder fonft Etwas. Lehren wollen, wo die eigene Ueber- 
zeugung fehlt, anleiten und gewöhnen wollen, worinnen wir felbft nicht zur 
Ausübung gelangt find, ift ein vergebliches Beginnen.” — Das Wort 
Gottes fei daher des Lehrers täglicher Unterricht, die liebfte Beihäftigung 
und die liebe traute Heimath, wohin er immer wieder zurüdfchrt und jich 
ftets hinwendet. Dann wird er erfahren, was Sirad von diefem Buche der 
Bücher fagt (Sirach 24.), daß darin der Weisheit Fulle verborgen liegt, und 
an ihm wird in Erfüllung gehen: „Wer von diefem Waſſer trinfen wird, 
von def Leibe werden Ströme des lebendigen Waſſers fließen.” Ga, ein 
folcher Lehrer wird täglich darzureichen haben frijched Manna und lebendiges 
Wafer dem Volflein feiner Weide, „denn er findet in dem Worte Kraft zu 
rechter Treue im Glauben und Ausharren und zu rechter Liebe und Geduld, 
die ihm fo fehr vonnöthen ijt. — Und fo wie ein treuer Lehrer immer voll- 
fommener zu werden trachtet in der heiljamen Erfenntnig und allen andern 
ihm nötbigen Gegenftänden des Wiſſens, fo fucht er auch immer gefchidter 
zu werden in der Kunſt zu lehren und zu erziehen. Er fucht vor Allem diefe 
Sefchieflichkeit zu erlangen durch forgfältige Vorbereitung auf feinen Unters 
richt, nicht blos binfichtlich des zu Ichrenden Stoffes, fondern auch in Rück— 
ficht auf die Art der Mittheilung. Dabei benugt er treulich theils die in 
Schriften niedergelegten Erfahrungen und Anweifungen bewährter Schul» 
männer, theils die im Verfehr mit andern Lehrern, injonderheit auf Confes 
renzen, erhaltenen Winfe, Rathſchläge und Velehrungen. CEs ijt gar nicht 
auszufprechen, wie wichtig in Diefer Beziehung für einen Lehrer die Confee 
renzen find. Seder, der Gelegenheit hat, Conferenzen zu befuchen, wird bee 
fennen müſſen, daß diefelben ihm fchon reichen Segen gebracht haben an Bee 
lehrung, Rath, Troft, Crmunterung, Anregung zu neuem Eifer und zu neuer 
Treue in feinem Beruf. Bieten doc die Conferenzen jedem Einzelnen Ge— 
legenheit dar, Theil zu nehmen an den Gaben und Erfahrungen Aller, die 


zu einer Conferenz fic) vereinigt haben. , Es fann daher ficherlich nicht als 
24 
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ein Beweis rechter Amtätreue betrachtet werden, wenn ein Lehrer die fich ihm 
darbietende Gelegenheit, Glied einer Conferenz zu fein, nicht benußt, oder 
wenn feine Berheiligung an derfelben eine laffige und theilnahmlofe ift. 

Auch unfer ,,Schulblatt’ foll ja mit dem Swede tienen, uns zur treuen 
und gefegneten Führung unferes Amtes Handreihung zu leijten durch Dar- 
reichung des Beften und Wiffengwürdigften aus dem pädagogifchen Gebiete 
alter und neuer Zeit. Und ich meine, wer nur feine befonderen Wünfche, die 
ja befanntlich unter ung Lehrern ſehr mannigfaltig find, den allgemeinen 
Anforderungen an dagjelbe unterordnen will, der wird anırfennen müjjen, 
Daf es darin bigher treulich feine Pflicht erfüllt hat. — Was foll man aber 
dazu fagen, wenn man hört, daß eine Anzahl unferer Lehrer diejed von uns 
felbit gegründete Blatt, das mit einer Entfchiedenbeit, wie wohl faum ein 
zweites Schulblatt, dem falfchen Geijte unferer Zeit, der die Schäflein Chrifti 
nicht ihm zuführt, fondern grundfäglic fie ihm entfremdet, Der Da Gottes 
Wort nicht als vie Weide, fondern als Gift für die Seelen der Lammer 
Chrifti betrachtet, entgegentritt, nicht lieſ't? — Gch meine, wer unter uns 
und überhaupt unter den Lehrern unferer Synode unfer eigenes „Schul— 
blatt” nicht lief’t, wielleicht gar, meil er nicht einverftanden ift mit der ent- 
fchietenen Haltung desſelben gegenüber der religionelofen oter falfehgläubigen 
Schule, oder weil er etwa für befondere perſönliche Wünſche darin nicht hin- 
reichende Berüdjichtigung findet, oder weil er, erfüllt von dem in aller Welt 
berühmten oder vielmehr berüchtigten Schulmeifterdünfel, in hochmüthiger 
Selbjtüberhebung fich weit erhaben wähnt über Form und Inhalt unferes 
„Schulblattes“; der gibt Dadurch einen traurigen Beweis für die treue Weide 
der ihm anvyertrauten Lämmer. — 

Die rechte Treue eines Lehrers binfichtlich feiner Perfon beweiſ't fic 
entlic auch nod) darin, Daß er-immer im Auge behält, dag Gott ibm das 
Amt befohlen hat, daß er daher, ſowohl in allen Hinderniffen und Wider— 
wartigfeiten, als aud in allen Reizungen und Lodungen zur Untreue getreu- 
lic) ausharrt und dasfelbe nicht verläßt, er habe denn gewijje Kennzeichen, 
daß dies Gottes Wille fei. 

Es find der Hindernijfe mancherlei, die der treuen Ausübung unferes 
Berufes fich entgegen jtellen. Cin nicht geringes Hinverniß ift es, wenn ein 
Lehrer Durch die Verhaltniffe genötbigt ift, noch Nebenbefchäftigung zu fuchen. 
— Wie nahe liegt da die Verfuchung zur Untreue, infonderheit wenn das 
Nebengefchäft einträglicher und weniger befehwerlich ift! Da gilt es wachen 
und beten, daß man die rechte Treue in feinem Amte bewahre. Wen die 
Begierde, reich zu werden, treibt, ned) Nebengefchäfte zu fuchen, der ift feinem 
Berufe untreu; wer aber Durch die Noth Dazu getrieben wird, oder wer durch 
eine ihm verliehene Gabe, die er in feinem Amte nicht nußbar machen funn, 
feinem Nächſten einen begehrten Dienft erweifen kann, der mag wohl dies 
ohne Verlegung der Treue in feinem Berufe thun. 

Eins der vornehmften Hinderniffe ift aber die geringe Frucht, die wir 
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von unjerer Arbeit fehen. Da will einem wohl zuweilen der Muth ent- 
fallen; man meint, man fei wohl zu irgend etwas Anderem gefchiet, nur 
nicht zum Lehrer. — Da laßt uns hören, was Luther für Troft ung gibt, 
Er fagt: „Biſt du aber ein Schulmeifter oder Zuchtmeifter, was folft du 
thun? Du follft die Jugend, die dir befohlen ift, treulich unterweifen, lehren, 
züchtigen und vermahnen, in der Hoffnung, es werden fich Etliche recht hal- 
ten und erziehen laſſen, Etliche nicht. Denn wer was Gutes thun will, muß 
fic) Deffen erwägen, Daß er es vergeblich thue, und feine Wobhlthat übel ane 
lege; denn derer find allezeit mehr, die guten Rath ausichlagen und vere 
achten, als derer, die ihn annehmen. Und follen wir uns genügen faffen, 
Dag die Wohlthat nicht fo ganz verloren, und wenn unter zehn Ausfagigen 
einer wiederfommt und die Wohlthat erfennt, tft ed genug. Alfo wenn 
unter zehn Schülern einer ift, der fich ziehen läßt und fleißig lernet, ijt es 
genug; denn fo ijt die Wohlthat auch nicht gar verloren. Und heißet 
Chrijtus, Dem Erempel feines himmlifchen Vaters nach, zugleich den Danf- 
baren und Undanfbaren Gutes thun.“ Darum, ob unjere Schüler aud 
nicht alle gut find und Früchte bringen, fo laffet ung doch treulich in unferm 
Amte fortfahren und feben, daß wir fie gut machen. Laßt uns pflanzen und 
begiefen, vielleicht gibt Gott das Gedeihen dazu. 


Die Arbeit der Volksſchule gegenüber der Socialdemofratic. 


Aus einem Artifel in dem „Schulblatt für die Provinz Brandenburg‘ 
theilen wir Das Folgende mit: 

„Zu dem Kampfe wider die Socialiften mitffen alle lebendigen und er- 
baltenden Kräfte zufammenjtehen: der Staat mit feinem Gejeg, die Kirche 
mit der Verfündigung des göttlichen Wortes und fuchender Liebe, die Wif- 
fenfchaft durch Widerlegung der focialiftifchen Traumereien, und fo jeder an 
feinem Theil. Ganz befonders aber weifen wir auch der Schule, und nicht 
am wenigften der Bolfsfchule, die Aufgabe zu, an diefem Kampf der Geijter 
zur Rettung der edelften Güter Theil zu nehmen. Sind nicht die meiften 
Sorialdemofraten durch die Volksſchule hindurchgegangen, und wird uns 
nicht bange bei dem Gedanfen, daß unter unfern vielen Schülern, wenigitend 
in und bei den Großjtüdten, die meiften eine Beute der Gocialdemofratie 
werden? Go gewiß alfo die Schule erziehen und fo gewiß fie auch für dad 
Nationalleben erziehen will, fo gewiß muß je in unferen Tagen gegen en 
franfhafte Geiftesrichtung anfümpfen. 

Es fragt fic) nur, wie jener Kampf auf die bejte Weife und mit dem 
beften Erfolge zu führen ijt. Offenbar genügt es nicht, den Schülern den 
Befuch focialdemofratifcher Berfammlungen und das Lejen folder Schriften 
zu verbieten, noc) viel weniger würde es angebracht fein, mit ihnen Volks— 
wirthichaft, Staatswiſſenſchaft oder fociale Fragen zu behandeln, vielmehr 
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ift bier das Verfahren eines verfländigen Arztes zu beobachten, welcher fi 
nicht damit begnügt, den einen Franfen Theil zu heilen, fondern der vor 
allem den Gefammtzuftand des Patienten, den eigentlichen Sig der Krankheit 
gründlich zu erforfchen fucht, und Dann von innen heraus aud) das lofale 
Leiden befeitigt. 

Wir werden alfo zunähft die Socialtemofratie daraufhin anzufehen 
haben, was denn eigentlich der Kern ihres Weſens ift. Das ift ja eben die 
betrübende Ericheinung, daß fo viele ungefcheut der rothen Fahne folgen 
und dazu ſchwören, ohne aud) nur zu wiffen, worauf die Socialdemofraten 
hinauswollen. Würde mancher Arbeiter die legten Ziele fennen, fo würde er 
entfegt guriidbeben. Nun aber reden die Führer vor den Ohren des Volfes 
nur von befferen Löhnen, niedrigen Steuern, allgemeinem Frieden und 
Weltbeglüdung, und fo werden die Seelen gefangen und fortgeriffen. Was 
alfo ift das eigentliche Wefen der Socialdemofratie? Cs ift die unheilige 
Trias von Atheismus, Communismus und Vaterlandslofigkeit. 

Die Hauptfache ift ihnen die gehoffte Befeitigung jeder Noth, deren Ur- 
fache ihnen im Privatbefig zu liegen fcheint, daher ihre erfte Forderung: 
Aufhebung des perfönlichen Befibes, Communigmus. Weil aber der gegen- 
wartige Befisftand und die ganzen focialen Berhaltniffe ihnen mit dem 
Staat untrennbar verbunden erfcheinen, fo ergibt fih daraus von felbft die 
zweite Forderung: Vernichtung des gegenwärtigen Staatélebens, Bater- 
landslofigteit. Endlich fühlt die Socialdemofratie wohl, daß die tieffte und 
feftefte Wurzel, worauf unfer gefammtes Leben ruht, die religiöfen An- 
fhauungen find, und darum muß fie auch die legte Confequenz ziehen: Be- 
feitigung aller Religion, Atheismus. 

Haben wir hiermit die richtige Diagnofe der focialdemofratifden Krank. 
heit geftellt, fo gibt fic) von felbft, welchen Weg der Heilungsproceß einzu- 
fhlagen hat. Die Schule hat jenen drei Verneinungen mit aller Entfchie- 
denheit drei Bejahungen entgegenzufegen und wird die Religion, das Bater- 
land und das Recht des Privatbefiges als hohe Güter und Grundlagen un- 
ferer Civilifation bewahren und hegen. 

‚ Nie hat die Volfsfdule grundfäglich einen andern Standpunkt einge- 
nommen, als daß fie es für ihre Pflicht gehalten hätte, zu lehren und zu er- 
ziehen; aber geftehen wir es nur, daß in der legten Zeit die Erziehung fehr 
in den Hintergrund getreten ift. Der Wiffensftoff hat fih ununterbrochen 
gemehrt, immer neue Gegenftande und Forderungen find hinzugetreten, man 
mußte froh fein, wenn es gelang, das Penfum zu abfolviren. Das bloße 
Wijjen bildet aber noch feine Charaktere, ja das Halbwiffen macht fogar 
leicht hocmithig und zerfahren. Die Volksſchule wird Daher diefer ihrer 
Aufgabe wieder erhöhten Fleiß zumenden müffen und lieber hie und da etwas 
von ihrem Penfum opfern, ebe fie die Erziehung bintanfegt. Insbeſondere 
wird, um Died von vornherein hervorzuheben, die Religion wieder in ihre 
polen Rechte treten müſſen. Nicht nur, dag wirklich chriftliche Religion ger 
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lehrt wird, wie fie in Bibel, Katechismus und Lied ihren Ausdrud findet, 
fondern daß auch jede andere Lection von ihrem Geifte durchweht wird, und 
der gefammte Unterricht Durch Gebet feine Weihe empfängt. — — — — 

Kommen wir jest ... zur Hauptwaffe in unferm Kampfe; es fann 
feine andere fein als die Religion. Iſt dag im legten Grunde der Kern der 
foctaldemofratijchen Bewegung, daß an die Stelle Gottes der Menfch geſetzt 
wird — wie es ja noch jüngft ausgefprochen worden, — fo muß auch hierin 
der Schwerpunft des Kampfes liegen. Man täufche fih nicht, nur in die 
fem Zeichen wird uns der Sieg zu Theil werden. Man mag die Sorial- 
Demofratie mit Waffengewalt darniederfchlagen, man mag fie durch eine 
firenge Gejesgebung Enebeln — überwinden wird man fie dadurch nicht. 
Unfer Glaube, fagt die Schrift, ijt der Sieg, der die Welt überwunden hat.*) 
Wenn die Welt und namentlich gewiſſe politifche Parteien dag heut nod 
nicht einfehen und fich verlegen nach allerlei Waffen umfehen, wenn man 
von einem Ausnahmegejeg Rettung erwartet, fo find wir fet überzeugt, daß 
fic) alle diefe menjchlichen Waffen als unzureichend erweifen werden und daß 
fhlieglich, vielleicht nach jehr fihmweren Erfahrungen, nichts anderes übrig 
bleiben wird, als die chriftlihe Wahrheit. Warten wir Schlimmeres nicht 
ab, fondern ergreifen wir nicht bloß in der Kirche, fondern auc) in Staat 
und Schule diefe einzige, wirklich fiegbringende Waffe, 

Es gilt vor allem zu bezeugen und zu befennen, daß es einen lebendigen 
Gott gibt, der die Welt in feiner allmadhtigen Hand hat und mit Weisheit 
regiert. Es gilt zu bezeugen, daß diefer Gott uns fein Gebot gegeben hat, 
welches ewig unwandelbar und unantaftbar die Grundlage aller menschlichen 
Gefesgebung fein muß. Es gilt, den Frevel Har zu legen, den der Menſch 
begeht, wenn er, von Diefem göttlichen Willen abfehend, feinen eigenen Wil- 
- len für den höchſten, allein maßgebenden erklärt, und damit den Menjchen 
auf ten Thron Gottes erhebt. Es gilt ferner zu bezeugen, daß der Menfch 
nicht für die Spanne Zeit hier beftimmt ijt, fondern für die Ewigkeit; es 
gilt, mit allem Nachdrud darauf hinzuweifen, daß der Menfch für all fein 
Thun und Laffen Rechenſchaft geben muß vor dem allfehenden Gott. Es 
gilt, zu zeigen, wie eine heilige Gottesordnung in der Welt beiteht, die der 
Menſch nimmermehr durchbrechen oder gar befeitigen fann. 

Andrerfeits werden wir eben fo betonen, daß Gott unfer aller Vater 
und wir alle**) feine Kinder find. Hieraus ergibt fich allein die wahre 
Gleichheit der Menfchen, hieraus die rechte Brüderlichfeit, hieraus die wahre 
Freiheit, mit deren Zerrbildern ſich die Soeinlvdemofratie zu ſchmücken jucht. 


*) Melcer Glaube? Etwa nur der, daß es einen lebendigen Gott gibt? Gewiß 
nicht! Hier ijt ein großer Mangel an der Arbeit, den unfere lieben Lehrer gewiß ald- 
bald erfennen werden. Unfere Hauptaufgabe, auch dem Grauel des Socialismus gegen- 
fiber, ift und bleibt, die Kinder zum felbjtbewußten lebendigen Glauben an den HErrn 
Chriftum zu führen. ©. 

**) Doc nur die wahrhaft gläubigen Chriften ! ©. 
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Gott unfer aller Vater — darum werden wir auch in allem, was uns 
trifft, Gottes Friedensgedanfen erfennen, und wenn ung feine Herrlichfeit 
zum Bewußtfein gefommen ift, uns auch unter Echweres beugen, in der 
feften Ueberzeugung, Daß es zu unferm Heile dienen werde. Aber andrerfeits 
werden wir auch nicht verichweigen, daß die Gaben Gottes von den Men- 
ſchen verdorben, daß die Abfihten Gottes von ren Menfchen, fo viel an 
ihnen ift, gefreuzt werden; genug, wir werden das Elend in der Welt auf 
feine wahre Quelle zurückführen, nämlich auf die Sünte, und dabei, nad 
recht3 und links mit gleihem Maß meffend, cbenfo die Armen tröften, als 
die Reichen und Großen diefer Welt mahnen, den Willen Gottes zu thun, 
damit fein Neich fomme. 

Wir werten nicht unterlaffen zu lehren, daß König und Obrigfeit von 
Gottes wegen da find, und daß man ihnen um des Gewiſſens willen gehor- 
chen muß, die Kirche muß aber auch der Obrigfeit das Gewijfen fchärfen, 
daß fie ihr Amt führt nach Gottes Willen und nicht den Aft abfagt, auf 
welchen ihre Autorität fich gründet. 

Mir werden ferner lehren, dag Armuth und Reichthum auf einer heil» 
famen Gottesordnung beruhen und dag thre Ausgleihung durch die chriſt— 
liche Liebe gefchiebt. Wir werden endlich auch darauf hinweifen, daß jede 
tüchtige Arbeit ihren Lohn finden, daß jeder redlich erworbene Beſitz geſchätzt 
werden muß, wir werden den Segen chriftlichen Familienletens und eines 
hrijtlich geregelten Haushalts rühmen. 

Das find unjere Waffen wider die Socialdemofratie, Waffen des Gei- 
ftes, Waffen des Glaubens und der Liebe. Möge die deutjche Volksſchule 
fie führen, fo wird fie der Nation zum Siege verhelfen über den fchweriten 
Feind, der jemals unjern äußeren Beftand und unfern, inneren Frieden bee 
droht hat.‘ W. Gutſchmidt. 


„Suſaninne.“ 


Im vierzehnten Vers des herrlichen Weihnachtsliedes „Vom Himmel 
hoch da komm ich her“ ſteht das heute ſehr unbekannte Wort „Suſaninne“, 
das den verſchiedenſten Erklärungen unterworfen iſt. Schon in einem Liede 
vom Jahre 1422 kommt es vor, und zu Luthers Zeiten war es jedenfalls 
allgemein befannt; denn fonft würde ed der Dichter nicht in ein Lied auf ges 
nommen haben, welches er für das Volk beftimmt hatte. Nah Hoffmann 
von Fallersleben („Geſchichte des deutfchen Kirchenliede“, S. 420) ift es 
ein altes „Wiegenwort, um Kinder einzufchläfern“. Es ift aber in feiner 
Sprech- und Screibweife etwas verderbt; denn urfprünglich befteht es aus 
den beiden Worten „Suſa“ und ,, Minne’. „Suſa“ oder „Sufe“ beißt fo viel 
als ,, ruben” oder „ſchlummern“; , Minne” fo viel als „mein Liebchen“. Beide 
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Ausdrücke vereinigt würden alſo heißen: „Schlaf, Liebchen“. Daß „Minne“ 
das altdeutſche Wort für, Liebe“ iſt, iſt allgemein bekannt; der Schreiber dieſer 
Zeilen hörte aber auch noch in feiner Knabenzeit ſehr häufig ein Wiegenlied 
fingen, dag mit dem Worte „Suſe“ begann. Wenn alfo Luther fingt: 

„Davon ich allzeit fröhlich fet, 

Zu fpringen, fingen immer frei 

Das rechte Sufaninne ſchon, 

Mit Herzensluft den füßen Ton.” 
fo fann dag feinen andern Ginn haben ais ven: Am Kripplein Chrifti 
wollen wir das ſchönſte Wiegenlied fingen. g, 


Die moderne Schule, 


In dem von Herrn Paftor v. Natbufius in Querlinburg heraus- 
gegebenen protejtantiichen „Volksblatt für Stadt und Land” (Nr. 14) lefen 
wir: „Was die neue Zeit für ein Licht in den Köpfen anjtedt, davon wird 
ung eine wirklich wahre Geſchichte folgenderma,en mitgetheilt: In die 
Provinzialjtadt X. in unferm lieben Preußenland Hat der Culturfampfe- 
fturm bei Erledigung der Regierungs- und Schulrathspojten einen Gyme 
najiallehrer Hingewebht und zwar feinem befonderen Zeichen nach einen Nature 
wijfenichaftsmann, Auf feinen Revilionsreijen in den Dorfidulen nun 
‘fragt der neue Schulrath die Kinder unter Anderem, wie viel Zähne ein Hafe 
habe. — Allgemeines Schweigen. Dem Lehrer brummts in den Ohren; 
endlich ftotterte er leiſe, Daß er ed felber nicht wife. ‚Nun, dann bejorgen 
Sie fich ein Hafenffelett und ftudiren‘, wird ihm zur Antwort. Noch viele 
Dorfſchulen der Umgegend fuchte der Schulrath nah Hafenzähnen ab — 
‚überall dasfelbe beredte Schweigen. Da warf er fic) auf eine andere Gattung, 
den Maifäfer; vielleicht ift die Naturgefchichte Diefes Lengvogels intereffanter 
und befannter. ‚Kinder‘, fragte er die vor ihm verfammelte Dorfjugend, 
„nun fagt mir einmal, wie es fommt, dag der Maifafer fliegen fann, er ift 
doch fein Vogel.‘ Tiefes Sinnen gelagert auf allen Flachsköpfen. Endlich 
zudts wie Verſtändniß über’s Geſicht eines älteren Mädchens; ftrablend jieht 
fie ven Schulrath an und hebt jie den Finger. Sie hats. ‚Nun, mein 
Kind, wie fommt’s, daß der Maifäfer fliegen fann, er ijt doch Fein Vogel.‘ — 
‚Er hat Flochten (Flügel). — ‚Nichts da‘, entjchied der Schulrath, ‚die 
Flügel allein machens nicht, aber er hat eine Pumpe im Leibe.‘ Und im Gee 
danfen, wie ohne Anſchauung fchwer Verſtändniß zu weden ift, Fneift er die 
Daumen ein, flappt mit den Fingern darüber auf und zu, pumpt mit den 
Armen von außen nach innen zuſammen und bläj’t die Baden auf. ‚Seht, 
‚Kinder, fo. Dann macht der Maikafer burr und fliegt Davon.‘ 
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Der üfterreichifche Reichsrath-Abgeordnete Dr. Schöffel will, daß in 
jeder Volksſchule auch noch ein — Feldwebel angeftellt werde, der militari- 
ſches Erereiren lehre, Cin Wiener Wigbold hat nun folgenden Schulplan 
für die Landſchulen frei nah Dr. Schöffel aufgeftellt: Montag: Exercir— 
Reglement; Cavallerie- Attaque; — Bayonett-Angriff; Rechnen. Diend- 
tag: Generalftabs-Uebungen; Brückenſchlagen; Borpoftengefedte; Lefer 
und Adjuftirungsvorfdriften. Mittwod): Scheibenſchießen; — Tiraillire 
Tunft; Religion; Artillerie» Uebungen. Donnerstag: Großer Uebungs- 
marfch en parade, Freitag: Proben mit den unfeblbaren Uchatius-Kano— 
nen; über die Adminiftration des Heeres; Reiten; Fibel. Samstag: 
Ueber geheime Plane; Reiten; Tiraillirfunft; Geſchichte des Krieges. 
Sonntag: Feldgottesdienft, dann großer Rapport. Was wird wohl nody 
alles in der Volksſchule gelehrt werden follen? Zulegt vielleicht alles an- 
dere, nur nicht Das, was am nöthigften ift — das Fundament der Bolfsbil- 
dung. Bei der richtigen Aufklärung und Ourdbildung der Maſſen kommt 
es wohl nicht fo fehr darauf an, ven Schulbau recht in die Höhe zu gipfeln, 
als vielmehr — ihn tüchtig zu fundamentiren! Bei der franfhaften Ueber» 
wucherung der Realien muß aber die Grundlegung in den Elementen fehr 
gefhädigt werden, was den gefammten Schulbau in feiner Entwidelung ger 
fabrdet! — Das ware in unferer Parforces und Treibbaug-Erziehung ein 
Punkt, der das Nachdenken und die Beherzigung aller tief denfenden Paras 
gogen und Schulbehörden verdienen würde! Wir wollen fehen, wohin die- 
fes Ueberftürzen noch führen, was für Früchte es bringen wird! Non multa 
— sed multum! (Aus den Diefterweg’fchen „Rheinifchen Blättern” für 
Erziehung und Unterricht. Fortgeführt von Dr. Wichard Lange. Heft V. 
Sabrg. 1877.) 


Der Berliner „Verein für Reform der Schule” hat außerdem bezüglich 
des Verhaltniffes ver confeffionellen zur confeffionglofen Schule folgende „neue’* 
Grundſätze aufgeftellt: „1. Jene (die confeffionelle Schule) erzieht ihrem 
Endzwede nach für ein jenfeitiges Leben im Himmel, — diefe (die confeffions- 
Tofe) für Dad diesfeitige Leben auf Erden. 2. Jene erzieht ihrem irdifchen Zwede 
nach gläubige Kirchenfinder und geborfame Unterthanen, — Ddiefe fittlich 
freie Menfchen Fraft wiffenfchaftlicher Erfenntniß. 3. Gene macht zum Er- 
giehungsprincip die Autorität, d. h. die Furcht vor fremder Macht, — diefe 
das Bemußtjein eigener Kraft, 4. Gene fucht daher den eigenen Willen 
vornehmlich zu verdächtigen und zu brechen, — diefe fucht ihn zu fräftiger 
und zu edeln. 5. Jene halt die Vernunft unter dem Glauben gefangen 
und erklärt: Chriſtum lieb haben iſt beſſer denn alles Wiſſen, — dieſe ſtellt 
den Glauben unter die Herrſchaft der Vernunft und erklärt: Vernunft und 
Wiſſenſchaft ſind des Menſchen allerhöchſte Kraft. 6. Jene macht zum 
Centrum und zum Sauerteige alles Unterrichtes den confeſſionellen Relic 
giond-Unterricht, — dieſe den naturwiffenfchaftlichen Unterricht. 7. Sene 
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macht die Bibel zum Hauptſchulbuche, — dieſe verwirft fie ale Schulbuch, 
8. Jene gefährdet die Lernluſt, Geiſtesklarheit und Lebensharmonie, — dieſe 
fördert ſie. 9. Jene verewigt confeſſionelle Vorrechte, Gehäſſigkeit und 
Streitigkeiten, — dieſe überwindet ſie.“ Eines Commentars bedürfen dieſe 
Sätze nicht. Dieſelben bedeuten nichts weniger und nichts mehr als die Ver— 
pflanzung der Grundſätze des vollendeten Unglaubens und der Revolution 
in die Schule. Das Programm dieſes Vereins wird aber durch die „Allge— 
meine deutſche Lehrerzeitung“ verbreitet, welche officiell in verſchiedenen Leſe— 
Cirkeln für (chriſtliche) Lehrer eingeführt ift! Nur fo fort gehauſ't! „Das 
Bewußtfein der Kraft” wird fih in ungwetdeutiger Weije den oberen und 
unteren Leitern bald fühlbar machen ! : (Schulfreund), 


Vermiſchtes. 


Bibelverbreitung. “Su Anfang unſers 19ten Jahrhunderts waren 
etwa 5 Millionen Bibeln in der ganzen riftlichen Welt in etwa 50 Sprachen 
vorhanden; heute aber gibt ed deren gegen 135 Millionen in 302 Sprachen 
und Mundarten, deren viele damals faum dem Namen nach befannt waren 
und ungeheure Schwierigfeiten boten, wie 3. B. das Chinefifche mit feinen 
40,000 Wörtern, deren jedes fein befonderes Zeichen hat! Lie engliiche 
BDibelgefellichaft hat feit ihrer Gründung (1804) allein 79 Millionen hei— 
liger Schriften verbreitet, im vorigen Jahre über 21/, Millionen. Auch 
folche Lanier, die dem gefchriebenen Gottesworte bislang verfchloffen waren, 
haben Das Buch ter Bücher in ihren Spraden. So 3. B. Oeflerreich, in 
deffen 13 Sprachen feit 10 Jahren Doch über 11/, Millionen heilige Schrif— 
ten verbreitet werden fonnten. Gelbft dag ftreng päbjtliche Tyrol befam über 
5,000 Eremplare, das ftreng fatholifche Belgien 20,000 im Jahre 1876. Gn 
Polen wurden 20,000, in Rumänien über 11,000, in Stalien 44,000, in 
Spanien 57,000, in Portugal gegen 5,000, in Sranfreich nahe an 98,000, 
in Rußland 270,000 in 58 Sprachen in demfelben Jahre abgefegt. Die 
Türfei erhielt 28,500, China über 50,000, Ojtindien über 200,000 Stud. 
Sapan bat feine Bibelverfaufftellen, nicht minder die Sandwichsinſeln. 

{ (Pilger a. Gachjen.) 

Mad) „Hübner's ſtatiſtiſchen Tabellen über alle Lander der Erde“ 
find die Ber. Staaten dasjenige Land, welches verhältnigmäßig die größte 
Anzahl Kinder in die Elementarfchulen fhidt. Diefen Angaben zufolge gibt 
ed auf je 10,000 Einwohner in den Ver. Staaten 2180, in Deutſchland 
1500, in Deftreich - Ungarn 890, in Großbritannien und Irland 800, 
in Sranfreich 990 und in Rupland 150 Kinder, welche die Schulen befuchen. 
Die New Yorker Staatszeitung bemerft hierzu: Daf die Zahl der fhul- 
befuchenden Kinder hier größer fein follte, als in Teutfhland, wo doch der 
Schulzwang befteht, ift befremdend. Man muß fid) jedoch erinnern, daß hier 
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die Kinder im Allgemeinen viel früher in die Schule gehen und länger darin - 
bleiben, als in irgend einem andern Lande, und daß in unfern Schulberich- 
ten gewöhntich nicht nur die Zahl der Kinder, welche die Schule regelmäßig 
beiuchen, fondern alle, die auf den Lijten ftehen, enthalten find, Das heißt 
Kinder vom vollendeten vierten bid zum zwanzigiten Jahre. 

Der Schulmeifter und feine Schuler. Recht lehrreiche Vergleiche ges 
ftatten die folgenden Zahlen, die einer neuen ftatiftifhen Zufammenftellung 
entnommen find: Es fommen an öffentlichen Ausgaben pro Kopf in 


für Schulzwecke: für die Armee: 
Preueeeee 8 
Oeſteecthtt ecoceseseie nee near (Bere 1.39 
Frankreichee Brenner res een 4.50 
Fieeee eg J 1.57 
Coleman EG 3. 68 
ber Swen ee J 1.00 
den Vereinigten Staaten Pa Wyo cocci — Hest 


Die Union ift mithin von dieſen Staaten der einzige, in welchem die 
Auggaben für Schulen die Ausgaben für die Armee überjteigen. Man wird 
biebei einwenten, daß unfere Armee noch nicht viel tauge.... Das , fried- 
liche” Frankreich gibt für Militärzwede Doppelt fo viel, für Schulzwede da- 
pegen nur halb fo viel aus als Preußen, vas befanntlic wegen feiner 
Kniderei den Volksſchullehrern gegenüber berüchtigt ift. (N. 9. Gl.) 

Gs gibt nad) Kolb auf rer Erde 413 Millionen Chriften, nämlich 
210 Millionen Katbolifen, 115 Millionen Proteftanten, 80 Millionen 
Grieben und 88 Millionen antere Chrijten; dann 7 Millionen Juden, 
120 Millionen Mohamedaner und 770 Millionen fogenannte Heiden. 


Shulweihe. 


Am 2ten Adventsfonntage hatte die ev.-luth. Dreieinigfeitägemeinde in 
und um St. Joſeph, Mic., die große Freude, ihre neu erbaute Schule 
dem Dienfte des Dreieinigen Gottes weihen zu fünnen. Trog ver großen 
irdifchen Noth, in welcher fich die meiften Glieder der Gemeinde befinden, 
wurde diefelbe Doch willig, ein neues Opfer zu bringen für die chriftliche Ere 
ziehung ihrer Kinder, Sie errichtete zu diefem Zwede auf einem neu ane 
gefauften, 5 Meilen füdlich von St. Joſeph gelegenen, fchdnen Grundſtücke 
ein Schulgebäude, welches eine Zierde der dortigen Gegend iſt. Es iſt ein 
Framegebäude von 22X40 Fuß, mit einem zierlichen Thürmlein ſammt 
Glocke. Das Schulzimmer iſt 12 Fuß hoch und mit dem beſten Schul— 
mobiliar ausgeſtattet. Außerdem iſt dasſelbe geſchmückt mit einem Bilde, 
JEſum, den guten Hirten, darſtellend, und einem achtarmigen Kronleuchter, 


der die ganze Schule, die zugleich zu Abendgottesdienſten benützt wird, hin— 
reichend erleuchtet. 
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Der Unterzeichnete pretigte am Vormittage vor einer großen Zubörer- 
haft, welche das Gebäude fuum zu faſſen vermochte, über Mare. 10, 14. 
und beantwortete auf Grund diefer Worte die Frage: Warum es fo 
nöthig und wichtig fei, Daf wir diefer unferer evangeliſch— 
lutberifhen Schule einen ftreng firdhliden Charakter geben 
und zu bewahren fuchen? dahin: 1. Weil died fchon die von Chrifto 
gewollte innige Verbindung fordere, in welcher beide, Kirche und Schule, zu 
einander fteben, und 2. weil daraus allein auch für beide ein bleibender Segen 
zu erwarten ift. 

Am Abend wurde abermals vor einer großen Verfammlung Advents— 
gottesdienft gehalten und über Das Thema gepredigt: Wie das Kommen 

s Herrn JEfu im neuen Kirbenjabre aud zu den fämmern 
feiner Heerde für uns eine ernfte Mahnung fei zu neuem 
Eifer für das Weiden derfelben, damit fein Reich gefördert 
werde an Alt und Jung. 

Am Montag-Vormittag wurde die Schule mit Gebet und einer An- 
fprache an die verfammelten Kinder, fowie an die berufene Lebrerin eröffnet. 
Der Schulunterricht, welcher mit 42 Kindern begonnen wurde, wird vor⸗ 
läufig durch Fraulein Minna Schieferdecker gehalten. 

Möge denn der HErr in Gnaden verleihen, daß Nichts verdorben werde 
an feinem heiligen Erbe, ſondern vielmehr auch dieſe Ihm geweihte Schule 
als eine liebliche und gedeihliche Pflanzſtätte Seines Reiches, Seiner lieben 
Kirche auf Erden ſich erweiſen und daraus Früchte hervorgehen Laer, die 
da bleiben ing ewige Leben! 

St. Joſeph, Mich., 11. December 1878. ©. ©. Georgii. 


(Berfpatet.) 


Amtseinführung. 


Am 14ten Sonntag nad Trinitatis ift Herr Lehrer J. M. Helmreid 
von Yorkoille, Ills, in der Immanuelskirche zu Bay City, Mich., feierlich 
ala Gemeindelehrer eingeführt worden. 3.99. Partenfelder. 

Adreſſe: Mr. J. M. Helmreich, Bay City, Mich. 


Altes und 2leues. 


Bulan. 

Ueber St. Louiſer Gerihtöverhandlungen wegen der deutſchen Sprache in 
den öffentlichen Schulen berichtet der „Anz. d. W.“: „Die vor einiger Zeit von 
Herrn Road im Namen einer Anzabl Bürger anhängig gemachte Klage gegen den 
Schulrath, die den Zwed hat, einen Einhaltsbefehl gegen das weitere Ertheiten von 
deutſchem und lateinifchem Unterricht, Geemetrie, Algebra, Chemie, Phyfif 2c. in den 
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öffentlichen Schulen zu erwirfen, Fam am 25, Novbr. vor Richter Wickham (im Kreis- 
Gericht No. 2.) zur Verhandlung. Der Schulrath hatte durch feinen Anwalt, Hrn. Pate 
tifon, einen Ginwand gegen das Einhaltsgefuch einreichen laffen; in Form eines 
„demurrer‘ war darin auf Abweifung des Gefuches angetragen, weil in der Klage— 
fcbrift nichts angeführt fei, dag den Erlaß eines Cinhaltsbefehls rechtfertigen könnte. Die 
Klageichrift behauptet, daß der Schulrath fein Recht befäße, für deutfchen Unterricht und 
überhaupt für Unterricht in Lehrgegenftänvden, welche nicht zu einer „gewöhnlichen Bolfs- 
erzichung” gehörten, und für die Normalſchule und Kindergärten jährlich eine gewiſſe 
Summe aus dem Schulfond zu verwenden. Darum das Geſuch um den Cinhaltsbe- 
fehl. Im der Einfprache wird im Namen des Schulraths auseinander gejegt, daß lepte- 
rer das Recht habe, Unterricht in allen den Fächern ertheilen zu laffen, die er den beiten 
Sntereffen der Bürgerfchaft dienlich hält. Die Bundesregierung habe für den Unterhalt 
der öffentlichen Schulen gewiffe Ländereien hergegeben, ohne irgend welche Beichränfun- 
gen in Bezug auf den Unterricht daran zu knüpfen; eben fo wenig habe die Gejeggebung 
bes Staates das gethan. Der Freibrief der Schulen laffe dem Schulrathe in Bezug auf 
ben Unterricht völlig freie Hand und die Gerichte hätten feine Befugniß zur Einmiſchung. 
Ferner habe weder die Bundesregierung noch die des Staates auch nur die geringite Bee 
ſchränkung in Betreff der Verwendung des Schulfondg getroffen und feinerlei Beoingun- 
gen geitellt. Und wenn das Gefeg auch vorfchreibe, daß „Leſen, Schreiben, Rechnen und 
engliihe Grammatif gelehrt werden follen”, fo fchreibe es doch nicht vor, daß nicht auch 
Anderes gelehrt werden dürfe. Die Einnahmen des Schulfonds famen 1) aus den 
Ländereien, die die Bundesregierung gefcenft; 2) aus dem Staats Schulfond ; 3) aus 
Strafgeldern und 4) aus der Steuer für Schulzwede, Wenn alfo die Gelder aus der 
legteren Duelle gang und gar für die Lehrfacer einer „gewöhnlichen engliichen Bolfs- 
ſchule“ (common school) verwendet würden, flölfe aus den andern drei Quellen noch 
genug Geld zur Beltreitung des Unterrichts in den Gegenftänden, welche die Kläger ver- 
boten haben wollen. Gibjon, einer der Anwälte der Flägerifchen Seite, erklärte, daß ed 
ihnen nur darum zu thun fei, eine Entſcheidung vom Kreisgericht zu erhalten, um fo 
bald als möglich mit der Sache an das Appellationsgericht gehen zu fünnen. Richter 
Wickham erklärte darauf, daß er feine Entjcheidung ın wenigen Tagen abgeben werde,‘ 
(SUs.-Staatszeitung.) 

Mew York, 8. December, Die ,,Children’s Aid Society‘ feierte geftern ihr 
25jähriges Beſtehen. Im dem erften Sabre ihrer Ihätigfeit verausgabte fie $4,000 für 
ihre Yiebeszwede; die Ausgaben des vergangenen Jahres befrugen $225,000, Die Ge- 
fellichaft unterhält 20 Tag- und 12 Ubendjchulen, und 6 Logirhäufer. Cie verichafft 
jährlich etwa 4,000 Kindern eine Heimath im Lande und hat bereits 48,000 im Meften 
untergebracht, Ihre Fürſorge erſtreckt fich jährlich auf etwa 31,000 Kinder; an ihren 
Eulen find 85 Lehrer thätig und außerdem beichäftigt fie in ihren Logirhäufern ꝛc. 
38 bis 40 Angeftellte, 


Ausland. 


Die ſteno-tachygraphiſche Gefelihaft zu Berlin lehrt feit zwei Jahren eine 
neue, in wenigen Stunden erlernbare Schnelljrift unter dem Namen Steno- Tachy- 
graphie, welche in der gebildeten Welt großen Beifall gefunden hat. Bermittelft dieſer 
Schrift wird nicht nur die treuefte Analogie unferer Sprache, felbft in den hochtonigen 
fremden Nebenjilben, durch eine geringe Anzahl von leicht zu erlernenden, ihrer Articula- 
tion gemäß gebildeten Buchftabenzeichen, erzielt, fondern fie erfaßt unfere Sprache in rbyth- 
mifder und begrifflicher Beziehung, in der Wortconftruction, Bequemlichfeit und Kürze 
mit derjelben Kunftgeichidlichfeit, wie der Sprechende durch feine wenigen Organe die 
Wiedergabe des Denfens ermöglicht, und fann in Bureau und Parlament, in Schule 
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und Haus mit großer Sicherheit und Zuverläffigfeit angewendet werden. Lebrer W. 
Braun zu Caffel fagt über diefe Kunſt: „Ich Fann die Verficherung geben, daß das Syftem 
von allen denen, die ich big dahin ftudirt habe, das einzige ift, welches mich wegen feiner 
Einfachheit und genauen Bezeichnung befriedigt hat; die Steno- Tahygraphie wird ſich 
Bahn brechen und mit der Zeit alle andern bis dahin in Schatten ſtellen.“ Das Lehr— 
buch zum Selbſtunterricht, welches ſchon in dritter Auflage erſchien und nach welchem 
bereits in über 900 Ortſchaften Steno-Tachygraphen herangebildet wurden, wird nebſt 
dem dazu gehörigen Souffleur durch den Vorſitzenden der ſteno-tachvgraphiſchen Gefell- 
ſchaft, Herrn A. Lehmann, Berlin, Bergmannſtraße 13, J, bei Einſendung von 2 Mark 
franco verſendet. 

Zur Simultanſchule. In einigen Berliner Privatſchulen, in denen Kinder beider 
Confefiionen unterrichtet werden, hatte Falk gerügt, daß dafelbft Lehrbücher fich befinden, 
beren religionggejchichtlicher Inhalt Angehörige der einen Confeifion (Katholifen) zu ver- 
legen geeignet fet. Bon der ſtädtiſchen Schulteputation erging nun die Verfügung, daß 
folhe Bücher fehleunigit zu entfernen feien. Es waren hauptſächlich Kletfe’s Lefebuch für 
höhere Töchterſchulen, das deutiche Lefebuch für höhere Schulen von Hopf und Paulſieck 
u. A. Was war das Anftößige an ihnen? Man antwortete: „Engelstraum Galileis, 
Schillers Darftellung von Guftay Adolfs Tod; Göckings Gedicht: ‚Auf der Stelle, wo 
Guftay Adolf fiel! und Schopenhauers ‚Lucas Kranad.‘” Das war nun den liberalen 
Zeitungen, befonders der Voflifchen, doch zu bunt. Diefe ſchrieb: „Wie foll und fann 
aber überhaupt Gefchichte, Religionsgeſchichte und deutſche Literatur in unfern Schulen 
noch gelehrt werden, wenn man, um vielleicht Fatholifche Gewiffen nicht zu verlegen, die 
hriftliden Religionsfämpfe, ja die ganze Reformation, die Bahnbrecherin des evangelifchen 
Glaubens für den Unterricht aus der Gejchichte ftreichen will! Das Tageblatt” deutete 
an, die Confequenz fordere eigentlich in gleicher Weife cine Berüdjichtigung der Juden 
(das würde heißen, daß man die chriftliche Geichichte überhaupt verbannen müßte), 
Selbſt Falf (chien jenes Vorgehen zu conjequent zu fein, da er eine frühere Verfügung 
neu veröffentlichen ließ, die dasfelbe wenigſtens formell zu beanftanden fcbeint, und den 
Gag enthält, daß der Gag: „Luthers Reformationswerf habe Heil und Segen iiber 
Deutichland gebracht” in einem für evangelifche Schulen beftimmten Lefrbud als „voll- 
berechtigt” anguerfennen fei. (Nah der „N. Ev. Kz.“) Wir entnehmen; aus diefem 
Vorgang, daß es eben traurig iff, wenn in Gachen der Schule fo lange her immer den 
Leuten eine Hauptftimme gelaffen wurde, die nichts oder wenig davon veritehen. Die 
Unmöglichfeit, Gefchichte und Literatur paritätifch zu tretven, war ſchon längft von Gace 
verftändigen nachgemielen worden, Aber nein! Shr Wort verhallte ungehört. Nun die 
leidige Thatfache den Beweis bringt, thut man, als ob jetzt erft die Welt von diefen Folgen 
etwas entdeckt habe. Freilich, ob das etwas helfen wird? Liegen doch die, Motive hier 
wie fonft nicht in mangelnder Intelligenz, fondern im voraus anders beftimmten Willen. 

(Südd. Schulbote.) 

Aus dem Großherzogthum Heſſen, 24. October. Am 23. October traten die 
Mitglieder der lutheriſchen und der Niederwöllſtädter Conferenz zu einer 
erſten gemeinſamen Verſammlung zuſammen. Auf die Tagesordnung waren zwei 
Gegenſtände geſetzt und fonnten dieſe dem Programme gemäß einer Berathung unter— 
zogen werden. Die Geneigtheit, für Gymnaſiaſten ein Alumnat zu errichten 
und dasſelbe, im Anſchluſſe an cin Gymnaſium, für etwa 12 Schüler zunächſt einzurich— 
ten, trat auch bei dieſer Verſammlung zu Tage. Einer aus beiden Conferenzen ernann- 
ten Commiffion wurden die erforderlicden Vollmachten ertbeilt, weitere Mitalieder für 
ben Vorftand zu cvoptiren und das Gefcäftliche zu beforgen. Für eine zu dem Zwede 
zu errichtende WUctien - Gefellfchaft wurden von ben Anmefenden Actien & 50 Wark 
im Betrage von 2000 Mark gezeichnet, ein verheißungsvoller Anfang für dad 


382 Altes und Neues. 


Gelingen des gemeinfamen Werkes! — Die zur Verhandlung geftellten Thefen „über 
die Stellung der Kirde zur Schulgeſetzgebung“ wurden von dem Mefee 
renten Pfr. Diefenbach und dem Correferenten Pfr. Mobius erflärt, begründet, bee 
ziehungsweiſe rectificirt und mar die Discufiion darüber eine belebte, belehrende und 
anregende. Aus der Erfahrung heraus, welche feit Einführung der modernen Schul⸗ 
geſetze gemacht werden konnte, mußte dargeſtellt werden, daß man die evangeliſche 
Schule ihres evangeliſchen Charakters entkleidet habe und daß ſich in der Beſchrän⸗ 
kung der Religions- und Confirmandenſtunden ꝛc. ein die Kirche ſchädigender und 
darum feindlicher Einfluß eines materialiſtiſchen Liberalismus geltend mache. Die 
Verſammlung conſtatirte gleichwohl: „Dennoch ſoll die Kirche und insbejondere ver 
Diener der Kirche fic) nicht von der Schule zurückziehen, um hierdurch alle Vere 
antmortung von fich zu febieben. Vielmehr foll die Kirche, eingedenf ihres Herrn und 
Hauptes, dienen ꝛc.“ Wenn auch gegen firchenfeindliche Tendenzen Zeugniß abzulegen 
ift, „entbindet uns das nicht von der Pflicht, die zu Ret beſtehenden 
Geſetze gewiffenhaft auszuführen.“ Lie Verfammlung erflärte ihre Zu— 
ftimmung zu den Thejen und wurden die Vorſtände beauftragt, für Herbit 1879 cine 
zweite Conferenz vorzubereiten. Wie jede Conferenz ihre bejondere Aufgabe hatte feit- 
ber, fo werden auch jeder derjelben für die Zufunft befondere Aufgaben bleiben. Daß 
aber ein Zujammentagen möglich ijt, wenn Jeder in feiner firdlichen Stellung un- 
angetaftet gelaffen wird, Hat viere Konferenz in ſchönſter Weiſe dargethan. Bet allem 
Grnfte und aller Griinvlichfeit der Behandlung trat das Beltreben einer brüderlichen 
Verftdndigung zu Tage und darin liegt die Bürgjchaft, daß fernere gemeinjame Confe- 
renzen möglich find.“ 


Für feine Bolfsfhulen bringt das preußiiche Königreich jährlich 72,000,000 Mark 
($18,000,000) auf. Den größten Theil diefer Summe tragen die Gemeinden und 
Hutsherren. Die Erziehungsfojten für ein die Volksſchule bejuchendes Kind berechnen 
fih auf 203 Mark; 18 Marf werden aus öffentlihen Mitteln, 23 Marf durch dag 
Schulgeld gededt. Im Jahre 1877 gab es 56,630 Yehreritellen; um allen Bedürfniſſen 
gerecht zu werden, müfjen noch 8,000 Lehrer angeftellt werden. Der Durchſchnittsgehalt 
eines preußifchen Volksſchullehrers ift 1,000 Mark (8250.00); nach 10ährigem Dienft 
tritt Unipruch auf Alterszulage cin, 540 Lehrer ftehen 50 Jahre und darüber im 
Schulamte. 


Die Taubſtummen. “Sn Preußen beſtehen 38 Taubſtummenſchulen. Su dieſen 
Schulen werden 2257 Kinder, Ki aben und Mädchen gemeinſam, von 108 Lehrern unter- 
richtet. Es gibt aber in Preußen mit Einfluß von Hohenzollern nicht weniger als 
6521 taubftumme Kinder im Alter von S—16 Jahren. Obne allen und jeden Unterricht 
bleiben 2549 Kinder, 1415 Kinder werden in den betreffenden ſtatiſtiſchen Nachrichten 
alg font unterrichtet aufgeführt. Die meiften verfelben werden wohl auf den Bänfen 
der Volfeichulen figen, wo fie ven Lehrern oft viele Noth machen und felbft fehr geringen 
Gewinn haben. (D. WW.) 


Straßburg. Die Frequenz der höheren Lehranftalten in Elſaß-Lothringen ift in 
ftetigem Steigen begriffen. Das Lyceum zu Straßburg zählte im verflojjenen Schul— 
jahre 610 Schüler, das zu Meh 596. Bemerfengwerth erſcheint, daß die Zahl ver cine 
heimiſchen Zöglinge von Jahr zu Jahr zunimmt. Das Straßburger Lyceum bejuchen 
gegenwärtig 177, das Meger 170 eingeborne Schüler. Letztere Anftalt hatte 1872 nur 
26 und 1875 73 Einheimifche. Allerdings fteht auch jest noch die Zahl der eljaß- 
lothringiſchen Schüler nicht im richtigen Verhältniß zur Bevölkerungsziffer, fo daß ver 
bon dem Landesausſchuß ſchon mehrfach ausgeſprochene Wunſch, künflighin nur Cine 
geborne als Beamte anzuftellen, aud) für die nächſte Zeit nicht erfüllt werden fann, 
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Todesfall. Unerwartet ſchnell hat ein Schlagfluß (2) dem Leben bes wohl be- 
rübmteiten Geograpbenunferer Zeit, ded Dr. U. 9. Petermann in Gotha, 
ein Ende gemadt. Der Tod dieſes Mannes ift ein großer Verluft nicht blog für 
Deutfebland, fondern für die ganze civilijirte Welt, Wie der „Baltimore Weder” ganz 
treffend fagt, „galt Dr. Petermann feit längerer Zeit als der erfte Geograph der Welt, 
als die höchite Autorität in Allem, was die Wilfenfchaft der Geographie betrifft. Nicht 
blog in Europa, fondern überall und namentlich hier in Amerifa wurde fein Rath vor 
allen Dingen bei neuen Entdeckungs- und Forfchurgsreijen eingeholt und war fein Ur- 
thetl über deren Ergebniß maßgebend. In unermüdlicher Ausdauer war er nicht blog 
literarijch bejchaftigt, Sondern wirfte auch raſtlos fur alle Unternehmungen, welche die 
Kenntniß der Erde zu erweitern veriprachen, fei es durch mündliche und fchriftliche Agi- 
tation (befonders für die legte deutſche Nordpol-Erpedition), fei es durch Beſchaffung von 
Mitteln dafür. Cein Tod ıft ein wirftich ſchwerer Verluft für die Wiſſenſchaft. Auguft 
Heinrich Petermann wurde am 18. April 1822 zu Bleicherode am Harz geboren, Er 
follte Theologie ftudiren, aber feine Vorliebe für die Geographie machte ihn ſchon früh 
diefer Beitimmung untreu. Nachdem er fich gründliche Kenntnilfe erworben und mehrere 
Sabre in England thatig war, wurde er im Jahr 1854 zum Vorftand der geographijchen 
Anftalt von Sujtus Perthes in Gotha ernannt, und begründete die in allen Welttheilen 
verbreitete, vorzügliche geograpbijche Monatsſchrift, ‚Mittheilungen aus J. Perthes’ geo- 
graphiſcher Anjtalt‘, welche viel zur Belebung der geograpbifchen Forfchungen beigetragen 
bat. Eine Menge größerer Kartenwerfe verdanfen ihm vie Entftehung und die vorzüg- 
lichften Karten der neueften (1875) Ausgabe des Stieler'ſchen Atlas entſtammen feiner 
Hand. Bor zwei Jahren ftellte er auch für den New Yorfer ‚Herald‘ die Refultate ver 
Stanley’ihen Forſchungen in Afrifa zufammen, Sm Sabre 1876 befuchte Petermann 
bie Philadelphia Weltausſtellung.“ — Nachtraglic ijt es befannt geworden, daß fich 
Petermann felbit entleibt hat. DR. 

Die Freunde Des berftorbenen Dr. X. Petermann erflären jest auf vas Ente 
f{chiedenfte das Gerücht, derjelbe habe fic) erhangt, für eine boshafte Erfindung und vere 
fuchen den Nachweis zu führen, daß ein Gehirnfchlag dem Leben des berühmten Geo- 
graphen ein Ende gemacht habe. (Weltb.) 

Curioſum. Weilburg (Naſſau), November 1878. Hierſelbſt hat am 31. v. M. 
ein landwirthſchafthlicher Curſus für Elementarlehrer begonnen. Bon 20 dazu 
von der F. Regierung einberufenen Lehrern find nach vem „Rh. C.“ bis jest 16 erfchie= 
nen. Die Unterrichtsgegenjtände find Pflanzenbau, Chemie, Zoologie in wöchentlich 
24 Stunten, woran fic noc) 8 Stunden reihen, in denen die Gurfijten als Hojpitanten 
die Lehrftunden der Landwirthfchafisiehre, Converfation über diejelbe befuchen und wobei 
fie außerdem noch Vorträge über landwirthſchaftliches Unterrichtewejen hören fonnen, 
Zufolge Verfügung der zuftehenten Behörde wird fich hieran im nächiten Sabre ein zwei— 
ter mehrwöchentlicher Curjus anfchließen, in welchem über Thierpropuftionslehre, Chemie, 
Botanik, bejonders über Anfertigung und Ausführung von Xehrplänen für ländliche 
Fortbildungsſchulen Belehrung gegeben werden wırd, (D. Reichspoſt.) 

Lüneburg. Im Fürſtenthum Lüneburg fteben für die Wiederbejegung von 
96 Elementarichrerftellen nur 26 Seminarijien zur Verfügung. 

Schulweſen in Japan. Nach dem legten Jahresbericht des Unterrichtsminifterg 
gab es im Sabre 1877 in Japan 14,225 Clementarjebulen, darunter 2,238 Privatichulen. 
Das bedeutet gegen das Vorjahr eine Zunahme von 4292 öffentlichen und eine Abnahme 
von 84 Privarihulen, Die Zahl der Schüler betrug 1,926,126 d. h. 211,258 mehr als 
im Vorjahrz die Zahl der Yehrer 44,501. Nimmt man tie Einwohnerzahl zu 34,008,987 
und die Zahl der fchulfähigen Kinder zu 5,167,667 an, fo fommt auf je 1404 Einwohner 
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eine Elementarfchule und auf je 100 fhulfähige Kinder fommen 35, die wirklid in bie 
Schule gehn. Die Zahl der die Schule befuchenden Madden iſt nur 463,169. Im Jahre 
1875 wurde durch einen Regierungserlag angeordnet, daß die beten Schüler, nachdem fie 
ein Concurrengeramen in Tofio beftanden, ing Ausland gehen dürften, um auf Staats. 
foften fich weiter auszubilden. Eilf junge Leute wurden fo in die Fremde geſchickt, 9 nach 
Amerika, 1 nach Frankreich und I nach Deutihland, Im Jahre 1876 wurden wieder 
10 Studenten ausgefandt, 8 nad) England und 2 nach Frankreich. Jährlich erhielt fever 
diefer jungen Männer 1000 Jen. Das ftellte fich als gu Foitipielig heraus; andere Be- 
benfen famen dazu und wurde died ganze Syitem wieder aufgegeben. Bis 1874 gab die 
Regierung für ihre Clementarfdulen jährlich 300,000 Fen aus, von 1875 an aber 
700,000 Sen. Der Bericht fchließt mit der Bemerfung, daß cine Gejellihaft von 
Gelehrten fich bilden follte, um pädagogiſche und literarifche Fragen gründlich zu 
verhandeln, (Ev. Miffions - Magazin.) 


Geographifdes. 

Die Erde hat gegenwärtig 1,439,145,300 Bewohner, gegen 1434 Millionen im 
vorigen Sabre, fo meldet ung der fo eben erichienene fünfte Jahrgang einer fehr verdienft. 
vollen Ueberficht über neue Arealberechnungen, Gebietsveränderungen, Zählungen und 
Schägungen der Bevölferung auf der gejammten Erdoberfläche, welcher von den Herren 
E. Behm und Profeffer Wagner herausgegeben ijt und das 55. Ergänzungsheft zu Petere 
mann’s „Geographiſchen Mittheilungen’‘ bildet. Im deutichen Reiche ließen ſich die An— 
gaben ohne befondere Schwierigfeit erlangen. Die Hauptzablen find hier 9803.9 geve 
graphiiche Duapratmeilen mit 42,727,360 Einwohnern, Auch in den übrigen europätichen 
Staaten, mit Ausnahme der Türkei, war im Großen und Ganzen dag neuefte ſtatiſtiſche 
officielle Material vorhanden, fo daß wir daraus folgende Zahlen mittheilen finnens 
Defterreich- Ungarn 37,350,00) Einwohner auf 11,304.2 Duadratmeilen, dad europätiche 
Rußland 72,393,927 Einwohner auf 90,899 5 Duapratmeilen, Franfreih 36,705,783 
Einwohner auf 9599.4 Dnadratmeilen, Großbritannien 34,242,996 Einwohner auf nur 
5719.8 Duadratmeilen u. A. m. Celbit in intereffante Details ift bei den europäiichen 
Staaten eingegingen worden. Die Bevölfernng Franfreichs ift feit 1872 um etwa 
800,000 Seelen geftiegen und vertheilt fic) die gegenwärtige Gefammtzahl auf etwa 
74 Millionen Ehepaare gegen 19 Millionen Unverheirathete und 3 Millionen Verwittwere, 
Europa hat 179,725.3 Duatratmeilen und 312,898,480) Einwohner, Wien 814,124 
Duadratmeilen und 831,000,000 Einwohner, Afrifa 543,604.6 Duatratmeilen und 
205,219,500 Einwohner, Auitraiien und Polynefien 161,009 Quadratmeiten und 
4,411,300 Einwohner, Amerifa 743,484 Quarratneilen und 86,116,000 Einwohner 
in Summa 2,441,947 Quadratmeilen und 1,439, 145,300 Einwohner. Das mat alfo 
589 Einwohner auf die Quadratmeile Erdoberfläche. Die Mehrzahl der Bereihnungen 
ftügt fic) auf das Jahr 1876, von dem für eine lange Reihe von Staaten bejonvere 
Bahlenangaben officiell vorhanden waren, (D. Warte.) 


Beridtigung. 
In der November - Nummer 
©. 335 Zeile 8 von oben find die Worte „im Princip” zu ſtreichen. 
©. 341 Zeile 11 von unten find nach dem Fragezeichen vie folgenden Worte eine 


zuſchieben: „Der Herr Cinfender vertritt ove Anficht, bei Zinn handle es fic 
um mechanifches Zahlen, nicht ih“, ... 
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